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Vorwort. 



Vor Alldem möge hier bevorwortet werden, 
dass der vorstehende Titel nur um der in- 
schriftlichen Kürze willen also gefasst ist und 
nicht, dem Inhalte sowol als der Art und 
Kunst des Buches angemessener: ,,¥011 dem 
Leben und den Studien F.A.Wolf*s, des 
Philologen. Mittheilungen aus des- 
sen Schriften und litterarischem Nach- 
las s e." — Aber ein Titel darf ja ohnehin 
wol etwas mehr besagen, als das Betitelte 
wirklich ist, worauf schon der gangbare Titel 
„Wirklichere^ nadv genug hindeutet 

Wolf selbst hat den theils Deutschen, theils 
Lateinischen Entwürfen seiner in den letzten 
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Lebensjahren beabsichtigten Selbstbiogra- 
phie (s. TL 2. pag. 147 flf.) die üeberschrift 
gegeben: ^e vita et studiis F. A. Wolfii, 
philologL^^ — An eigene Vollendung derselben 
hat er nie gedacht , vielmehr alles dahin Ge- 
hörige mir, dem Nichtphilologen, zur Bearbei- 
tung überwiesen, wozu er seine guten Gründe 
gehabt haben mag. 

Wenn diese Mittheilungen erst jetzt, Acht 
Jahre nach Wolf's Tode, erscheinen, so ge- 
schieht dies nicht ohne guten Bedacht, abgese- 
hen davon, dass Jahre dazu gehörten, die Ma- 
terialien dazu aus Wolf's Schriften und aus 
der arg durcheinander geworfenen Masse sei- 
nes handschriftlichen Nachlasses zusammenzu- 
suchen. 

Ich durfte nemlich wol mit Gewissheit er- 
warten , dass einer und der andere von 
Wolf's vertrauteren Schülern von dem, was 
Wolf als Lehrer und Schriftsteller gewirkt, 
ein lehrreiches Bild aufstellen werde, wodurch 
dann diese meine Arbeit theils von dieser Seite 
nicht wenig hätte gewinnen, theils wol auch 
fast ganz hätte unterbleiben können. Allein 
ich habe bis jetzt auf dergleichen vei'geblich 
gehofft. — Hemsterhuys fand seinen Ruhnken, 
dieser seinen Wtttenbach, dieser hinwieder 



seinen Mahne und van Heusde; über Wolf 
dagegen hat sich, — ausser den gelegentlichen 
Herzensergiessungen einiger Freunde im ersten 
Schmerze über seinen Verlust, — keiner sei- 
ner zahlreichen Schüler besonders vernehmen 
lassen. Keiner hat von dem verehrten Meister 
ein Charakterbild aufgestellt: wie Er auf die 
Bildung seiner Zeit einen so entschiedenen 
EUniBuss gehabt; wie eine grosse Zahl der 
jetzigen vorzüglichsten Lehrer an Gymnasien 
und Hochschulen in Seinem Geiste fortwirkt; 
wie wir Ihm eine ganz neue Classe von Theo- 
logen und Juristen verdanken , welche sich fiir 
ihre Fächer auch aus den Quellen des classi- 
schen Alterthums zu kräftigen und zu foegei- 
stigen bedacht sind, und mit denen auch von 
and^it Dingen als von ihrem Brod-Wissen zu 
reden ist. — Dagegen haben sich ehemalige 
Schüler und Andere lun desto rühriger gezeigt. 
Hefte nach Wolf's Vorlesungen, ja sogar ein- 
zelne bereits gedruckte Werke desselben an 
Buchhändler zu verkaufen und dadurch Wolf's 
Nachlass schamlos zu beeinträchtigen *) , und 



♦) So, hat der Bibliograph S. F. W. Hoffmann zu Leipzig 
„Woi.F»8 Darstellung der Alterthums - Wis- 
senschaft, nebst einer Auswahl seiner klei- 
nen Schriften /< an den Buchhändler Augusi Leho^ 
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zwar unter aufiDimtemder Genehmigmig des 
Herrn Professors Frai^z Passow % (Siehe un- 
ten Theil 2, pag. 91.) 

Um es auf ein des grossen Mannes würdi- 
ges biographisches Denkmal anzul^en, hätte 
ich ein Mann Seiner Studien sein, mfissen; so 
nun aber musste ich mich begnügen, den ge- 
wissenhaft gesammelten Stoff Hir irgend einen 
Meister seines Fachs zusammenzuordnen, zwar 
kunstlos, aber durchdrungen vom Innern An- 



hold za Leipzig rerkaufty welcher, wissentlich mi- 
redlichy diesen Nachdruck, mit einigen Noten des 
eben sor unbefugten als ungeschickte^ Herausgebers yer- 
seheuy so eben an die Buchhandlungen versandt hat. -~ 
Dieser I>r. Hoffmann ist mit diesem Raube noch nicht 
einmal zufrieden , sondern erklärt in seiner Vprrede, 
dass er Alles , dessen er Ton WoLF'schen „Kleinodien^* 
nur irgend habhaft werden könne , ebenfalls dem Druck 

■ 

zu übergeben denke. — Jenes Diebs - Gut dst sogar 
zweien Ehren -Männern, Nobbe und Stallbaum, ge wid- 
met 1! — > So steht es heuer mit dem Deutschen Autor- 
Recht und -Eigenthum! — In Deutschland scheint man 
die Wissenschaft al^ einen mons pietatis anzusehen, 
welchen die Meister ohne alles Interesse häufen müssen, 
damit die Buchhändler wenigstens gut, die Scribler 
wenigstens etwas zu leben haben* 
*) Er ist, wie ich so eben noch zu rechter Zeit erfahre, 
am 11. März dieses Jahres Terstorbeni; also hier nun 
nichts weiter über ihn und seine Kakologie wider mich. 
In den Neuen Jahrbüchern für Philologie und Pädago- 
gik, in Recensionen^ und wo ihm sonst irgend ein Zaun 
Gelegenheit dazu bot» 
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schaun des unvergleichlichen Mannes, so dass 
mir der Ton seiner Stimme, sein grossartiges 
Antlitz, ja selbst die Eigenthümlichkeit seines 
Ausdrucks überall gegenwärtig war und letz- 
tere fast unwülkührlich aus Herz und Seele 
in die Feder überging« -— Dies nun mag die* 
sen; Mittheilungen einen besondern Werth ge* 
ben, während es überall nicht anders als er- 
freulich und lehrreich sein kann, einen solchen 
Mann, welcher immer nur Vollendetes von 
sich an's Licht treten liess, hier nun auch von 
Seiten seines Gemüthes, seiner Lebenspraxis 
in der Welt, im Hause, im Geschäft, — ja 
selbst auch in seinen Privatstudien kennen zu 
lemeiL 

Indessen habe ich es nicht nur an mir 
selbst, sondern sogar auch an den vortrefflich- 
sten Meistern genugsam erfahren ,^ dass in 
schriftstellerischen Dingen nur selten auf em- 
Ikche^ wohlwollend- gerechte, unbefangene An- 
erkennung auch des gewissenhaft Geleisteten 
TO rechnen ist; — auch selbst der abgezwun- 
gene Beifall wird inmier noch möglichst be- 
dingt , verkümmert und in Tadel verwandelt^ 
ohne dass dieser Tadel, durch irgend einen 
Gehalt, Werth erhielte. — Ich erwarte des- 
halb audi hier keinen andern Dank und Lohn, 
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als den, welcher mir weder versagt noch ver- 
Icümmert werden kann: den vielfachen Ge- 
nuss und die 'Fülle der Belehrung, deren ich 
mich dabei zu erfreuen hatte ; lockte doch auch 
die Ehre des Unternehmens nicht weniger an- 
reizend; denn der Glanz eines solchen Man- 
nes strahlt auch in der kunstlosen Darstellung, 
wie aus einem Spiegel, so dass er einen ge- 
wissen Schimmer auch auf den Erzähler zu- 
rückfallen lässt; endlich war der Genuss an 
dieser Arbeit um so höher, da mir dieselbe 
gleichsam den vertrautesten Umgang mit dem 
geliebten, verehrten, bewunderten Manne selbst 
über das Grab hinaus fortsetzte. 

Wenn wir diese Mittheilungen von dem Le- 
ben und den Studien des grossen Philologen 
nun auch besonders studirenden Jünglingen 
empfehlen, so meinen wir keineswegs, -dass sie 
etwa ganz auf gleiche Weise, wie Wolf, ver- 
fahren sollen, sondern vielmehr nur: dass sie 
daraus entnehmen mögen, wie man das ange- 
borne Talent selbstständig zu entwickeln, zu 
nähren und, je nach Persönlichkeit und ob- 
waltenden Verhältnissen , den geeignetesten 
Weg aufzusuichen und einzuschlagen habe, um 
sowol Anlagen möglichst zu benutzen, als 
Studien aufs Ergiebigste zu fördern. — WOLF 
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Stellt «in verführerisches Beispiel auf von Au- 
todidaxie^ welches alle Vortheüe, wie alle Ge- 
fahren derselben vor Augen bringt. — Nicht 
Jeder ist dazu angethan, sondern vielmehr nur 
sehr Wenige. — Nur wer im Geist und Ge- 

4 

miith die Furcht der erkornen Gottheit mit der 
Kraft des festen, unerschütterlichen Willens 
vereinigt und das Walten des Gottes in sich 
lebendig fühlt, mag dem eigenen Genius aus- 
schliesslich folgen. Hiezu aber gehört eine 
Selbsterkenntniss, welche keine Selbsttäuschung 
durch Eitelkeit, Ruhmsucht und andere Such- 
ten gestattet, sondern vielmehr die Kränze des 
Ruhms für sich selbst nur immer höher hängt. 
— Diese Erkenntniss möchte der Hauptnutzen 
sein, weldier aus Biographieen bedeutender 
Menschen und aus Mittheilungen der vorlie- 
genden Art für Jünglinge zu gewinnen ist 

Zum Schluss darf ich wol noch des Plinius 
Wort geltend machen: 

Vfon iudicant ^i maligne legont« 
Halberstadt, Ende Blarc 1833. 
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FRIEDR. AUGUST WOLF. 






Erster Theil. 



f. d. m « i. B Kl 



Eltern. Kindheit. 



Jr BIEDRICH AUGUST WOLF ') ward geboren am 
15. Februar 1759, Abends nacb 10 Übr, zu Ilainrode, 
einem Dorf eben am Abbange eines Berges , von welcbem 
man der Aussiebt in die Ebene geniesst bis zum benacb- 
barten Nordbau sen bin , der ebemaligen freien Reiebs- 
stadt; das Dorf eben liegt anmutbig am Rande einer wal- 
digen Trift, dureb welcbe die Strasse von IVordbausen 
nacb Müblbausen ziebt ; der IVame desselben aber kommt 
aucb in sebr ipeciellen Geograpbien ^nur obenbin vor. 

Dort lebte, als Scbulmeister und Organist 9 Johann 
GoTTHOLD Wolf, (geb. 1796 zu Gross -Furra, tmweit 
Nordbausen); er bai|e die kleine Stelle nur angenom- 
men, um sieb früber verbinden zu können mit seiner ge- 



*) Sein Taufname war Christian Wilhelm Friedrich Au- 
gust; früher schrieb er sich: Christian August; dann: 
Christian Friedrich; erst seit Göttingen: Friedrich 
AuoufiT. 



liebte» Braut, der Tochter des Cantors und Stadtschrei- 
bcrs IIenrici, im Flecken Neustadt unter'm Hobenstein. 

Beide Eltern führten ein häusliches, eingezogenes 
Leben; beide wären kräftig, bieder, einsichtig, sorg- 
sam und dabei frohsinnige Leute. 

Der Väter, obgleich in allem Vorhaben sehr streng 
und von grosser Energie des Charakters, war dennoch 
sanft und sehr guten Herzens. Selten mag man einen 
Marm sehen so leicht böse werden und dann wieder so 
leicht zum Weinen gebracht ^eine Denkungsart offen- 
barte sich durch Sprüche der Alten, die er überall, auf 
Spaziergängen wie zu Hause, als Lebensregeln im Munde 
hatte, und welche er trefilich in die jungen Seelen ein- 
zupflanzen verstand; er pflegte zu sagen: es seien idier- 
all nicht mehr als ein halb Dutzend Maximen der Mässi- 
gung, Thätigkeit, strengen Benutzung der Zeit etc., de- 
ren Aneignung uns lebensfroh und glücklich machen könne, 
z. B. Alles nahmen wie es die Vorsehung gibt — Nie 
sich kümmern um das Urtheil des groissen Haufens. — 
Optationes tabes «unt animi. — Nil admirarL — Oft. 
brauchte er das: nil ad nos! — Li spätem Jahren fand 
WoiiF, als er des ^oraz Lebensweisheit, ai^ dessen 
Episteln vorzüglich, kennen lernte, dass er von diesem 
gelernt hatte ^ noch ehe er ihn in die Hand bekommen. 

Die Bildung des Herzens konnte der Vater mit al- 
ler Sicherheit der Mutter überlassen, welcher der Knabe 
überhaupt mehr zu danken hat, als sollst die meisten 
Kinder; so alle früheren religiösen Eindrücke, die sich 
nie aus seinem Gemüthc verloren. Oft erinnerte er sich 
ihrer ausgesprochenen Grundsätze; selbst kleine Super- 
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stiticn, welche der Vater immer mild bespöttelte , wa- 
ren ihm an ihr wer th geblieben. Von ihr, die ein schö- 
nes Or(;an hatte 5 lernte er schon durch Vorsagten auf 
dem Schoosse die Menge kleiner Lieder, besonders Fa- 
beln, so wie gar viele Sprüchwörter, aus denen sie den 
Inbegriff alles moralischen Wissens su deuten wusstc. 

Um sie her war alles reinlich und schön in der ärm- 
lichen Wohnung (wol angusta domus, sed non res an- 
gttsta domi); ui|d jede Sache an ihrem Orte. Spuren 
eingeschränkter Umstände hätte nur der hellsehende 
Fremde entdecken können, und von Armuth wollte die 
Mutter nichts wissen. «Nur der Teufel ist arm«; pflegte 
sie zu sagen, «daher heifst es: ein armer Teufel!« 
Aneh ward der Knabe wirklich sehr gut gepflegt und 
Wolf erinnerte sich nicht, dass es seiner Kindheit je 
an etwas gefehlt habe; selbst von der grossen Theu- 
rung, ja Hungersnoth in jenem Theile Ton Deutschland, 
9!f^liii^ wusste er nicht das Grcringste. — Eben so we- 
nig wollte die Mutter etwas w&sen vom blossen Gut- 
meinen, noch weniger vom guten Gemüth, ohne Hand- 
langen, die davon zeugen. — «Nachbcrs Kuh«, sagte sie, 
•hat auch ein gut Gemüth, gibt aber keine Milch.« 

Wolf sprach von seiner Mutter immer mit der zäi*t- 
liehsten Liebe; Ihr besonders verdanke er sein geistiges 
Leben, und dass er von Jugend auf nur immer das Hö^ 
licre im Auge behalten; denn immer und überall habe 
sie den Ehrgeiz des Knaben aufzuregeil gewusst und ihn 
einst sehr geherzt, als er auf ihre Frage: was er wer- 
den wolle? sehr ernst geantwortet: «ein Sup^rdent!« 
denn Keinen sah er dort so hochgesteUt als den Super- 



6 



inteudenteii. — Vielleiclit auch war Wolf überliaupt der 
Meinung^ Buffon's: *qu'en g^ndral les enfans tieim^it 
de leur mere leurs qualites intellectuelles et morales.« *) 
Den ersten Unterricht erhielt Wolf Tom Vater, 
welcher keineswegs ganz ohne gelehrte Bildung, und 
fähig genug war, sich aus guten Büchern die Elemente. 
jed,es Wissens anzueignen; überhaupt stand Gantor Wolf 
in der ganzen Gegend allgemein im Rufe, ein glückli« , 
eher Pädagog zu sein, so dass ihm Ton Zeit zu Zeit 
fremde Kinder, als Pensionärs im Hause, anvertraut 
wurden, welche er dann zu den untern Glassen des 
Gymnasiums vorbereitete; auch erinnerte sich Wolf, 
wie der Vater mancherlei Blethodeu an ihm geübt habe, 
die er, der Sohn, naehher im lieben selten, woU aber 
im Quinctilian^ wieder fand, welchen der Vater doch 
kaum gelesen haben mochte. Er war jedoch ein guter 
Kenner des Lateinischen und aueh mit dem Griechischeh 
siemlich bekannt, uberhai^t aber ein Bewunderer von 
Allem, was zu alter Geschichte und Litteratur gerech* 
aet werden mbchte« Er hatte viel Talent ohne hinrei« 
ebenda Ausbildung. Sein Lehrer war der als Ueber- 
setzer Herodots und anderer alter Schriftsteller bekannte 
JToHANi« EvsTAcmus GoLBBAGES ^*) gewcscn, und a^tt 



^ Die Mutter starb im Herbst 1788 zu Nordhausen, unmit- 
telbar nach ihrer Rückreise von einem Besuche bei dem 
geliebten Sohn zu Halle. 

**) Früher Lehrer am Waisenhause zu Halle, (Johann Da- 
vid Michaelis rühmt ihn als seinen dortigen Lehrer); 
— dann Rector des Gymnasiiuns zu Nordhausen; endlich 
Rector der Domschule zu Magdeburg, wo er 1772 ge- 
storben ist 



Düiehte er den Solin auf die Dankbarkeit aufmerksam, 
die dieser ge^en den Mann liefen müsse, da er gans 
naeh dessen Grundsätzen unterricktet werde. 

Der Vater fing den Unterricht mit einem Eifer an» 
als ob er sich selbst fortbilden wollte. Sobald der Knabe 
leicht gehen und deutlic;]i aussprechen konnte 9 gleich am 
Ende seines zweiten Jahres, ward er zu sehr distinctev 
Aussprache gewöhnt, selbst spielend, durch kleine Sätze 
und Verse, erst deutsche, dann lateiniseh^, wie & B. 
caelum serenum hodie — ex hac re videmus — welche 
lange TÖr dem Lesenlemen auf Vorsagen auswendig ge- 
lernt und laut hergesagt werden mussten; ja es ward sel- 
ten versäumt, dem Rinde noch kurz vor dem Einsehla- 
fen dies und das noch in's Gedächtniss zu packen , ax ai^ 
xorra hcciv; denn wirklich soll der Knabe, durch grosse 
kindische Berührigkeit und Lebhaftigkeit , ^ den Vater 
dazu gereizt haben; auch weiterhin hielt dieser immer 
darauf, dass noch in der Schläfrigkeit des Abends Pens» 
eingesehen und gelernt sein mussten , weil sich alles der- 
gleichen, des Morgens wiederholt, auf immer am besten 
einpräge. — Wirklich auch ward dadurch das Gedächt- 
niss dermassen gestärkt , dass Wolf sich noch in seinen 
letzten Lebensjahren sehr lebhaft der unruhigen franzö- 
sisehen Soldaten erinnerte, wie sie im August 1761, als 
er eben im 3. Jahre stand, im Täterlichen Hause umher 
parlirten und- Deutsch radebrechten ; auch wie er, am , 
Schluss seines 4. Jahres, bei der Friedensfeier (IS. Fe- 
bruar 1763) in der kleinen Dorfkirche, naeh der Pre- 
digt, ein vom Vater gefertigtes Dankgedieht auf den 
nach 7 Jahren surückgekehrtcn Frieden öffentlich hersagen 
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konnte; ja wie er, schon im 6. Jahre» öfter für den 
Vater Predigten in, der Kirche Torgfelesen hatte , nicht 
ohne allg^euKeine Rührung su erwechen und manchem Zu- 
hörer Freudenthränen zu entlocken. — Alles Gelesene 
ward auswendig gelernt; sehn his funCeehn Zeilen, Ein- 
mal laut gelesen, 'hlieben ihm im Gedächtniss. — 

Des Vaters Methode war ^ehr einfach und naturge- 
mass; von vielem daraus hat Vi^our die Früchte noch 
apat genossen , z. B* viel laut Lesen und laut Dei&ken 
ohne die Feder, distincte Aussprache, Rechnen im Kopfe 
und dergleichen mehr. ^ 

Das Schreiben musste der Knabe schon im 4. Jahre ^ 
an£uigeii und er erinnerte sich noch ' in den spätesten 
Jahren des Eifers, womit d^ Vater ihm die Hand führte 
beim ersten Schreiben, zwar nur Viertelstunden lang, 
aber dfK^, wie es j)aa vorkam, zumal im Sommer, zur 
Unzeit Daneben hat ihm indess der treffliche Mann ei- 
nen grossen Machtheil auf Lebenszeit zugefügt, indem er 
'ihm» aus Zärtlichkeit oder weil er seine Thätigkeit be- 
eilen wollte, die Federn schnitt, und zwar ganz treffli- 
ehe, uhd so lange als er auf der Schule war, so dass 
Wolf es nie so weit gebracht hat, selbst eine Feder zu 
schneiden, wodurch er sich spater oft sehr unangenehm 
beschränkt salt In Göttingen schon hatte JeAeXy der 
ihn besuchte, das onus, ihm einige frische Federn zu 
bereiten; er blieb desshalb auch sein Leben lang zuiipi 
Schreiben weniger aufgelegt, und es ist auffallend ge- 
nug, dass er sich späterhin nicht an's Dictiren gewöhnt 
hat; möchte dies der Fall gewesen sein, so wäre er 
vielleichl einer unserer fruchtbarsten Schriftsteller ge- 
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worden, schwerlick zwar für DeutscUand, (das widert 
oftmals), wol aber fiir Eui-opa. Seine grosse kritisclie 
Sorgfalt aucli für die kleinste Einzelnbeit, mag ihm in- 
dess das Dietlren am meisten verleidet haben. 

Seit dem 4. Jahre musste Wolf, auf des Vaters 
eifrigen Betrieb, auch Musik anfangen, Gesang nem- 
lich und Clavierspiel , wozu nach etlichen Jahren auch 
etliche Seiten- und Blas «Instrumente kamen. Des Va- 
ters frühester Plan war, ihn und den jungem Sohn zu 
gelehrten Musikern anszubilden, welches ihm jedoch nur 
mit dem Letzteren gelimgen ist *) 

Dem Vater verdankte VI^olf auch die ersten Regeln 
des Styls im Deutschen: Deutlichkeit, Vermeidung al^ 
les Doppelsinns, Auswahl der treffendsten Wörter und 
Ausdrücke u. s. w. — Dass er dagegen nie Gelegenheit 
erhielt zum Zeichnen, musste er später, in studüs 



♦) Dicjfer jüngere Bruder, Georg Friedrich Theodor, geb. , 
1761, ^ab schon 1781 „Lieder mit Melodien" heraus« 
Er ging Ostern 1781 nach Göttingen, um Theologie zu 
Studiren; dort erschien Ton ihm: „Kurzer aber deutli- 
cher Unterricht im Clavierspielen. 1783 'S welches Buch 
schon das Jahr darauf eine neue Auflage erlebte, und 
sich lange in Ansehn erhalten hat. Dann ging er nach 
Halle, wo der ältere Bruder eben Professor geworden 
war, und gab dort heraus« „Unterricht in der Singe- 
kunst. 1784.'< — Obgleich schon 1785 Candidat des 
Predigt-Amts im Fürstenthum Halberstadt, gab er doch 
die Theologie für die Musik auf, und ging mit dem 
Titel Capellmeister zum Grafen Stolberg - Stolberg.* Spä- 
terhin ward er Musikdirector und Lehrer an der Ober- 
Pfarrschule zu Wernigerode, woselbst er 1814 gestor- 
ben ist, geliebt und geehrt von Allen, die den liebens- 
werthen, heitern, anspruchlosen Mann näher gekannt 
hatten. 
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artium besonders dadiurcli beengt , böeUielist bedauern« 
— Da dem Vater 8ell>st aber das Zeichnen völlig fremd 
war, so scbeute er die Kosten des Unterriebts und biek 
es auch überhaupt der Zeit und Mühe nicht werth. — 
In Hinsicht der haaren Ausgaben fiir Unterricht war er 
überhaupt schwieriger als wol Recht war; er hatte aber 
den nicht überall verwerflichen Grundsatz: ein guter 
Hausvater müsse, so gering auch das Einkommen sei, 
am Ende des Jahres dennoch irgend Etwas baar er- 
übrigt haben. — Auch wol au^ diesem Grunde trieb der 
Vater mit ihm jene Pädomathie, wie die Alten sagen, 
vieUeicht etwas zu weit; der Knabe hat nie ein Spiel 
gelernt; zur Erholung dienten nur öftere Spaziergänge 
und kleine Reisen nach Nordhausen imd sonst in die Um- 
g^end. Dies hatte die zwiefach üble Folge, dass das 
Kind nicht nur auf immer eine Ungelenhheit fiir alle 
gymnastische Übungen in sich empfand, sondern dass 
auch, vom 7. Jahre an, sein Körper sehr litt ^ der doch 

V ui'sprünglich Anlage genug zeigte, höchst robust 'zu 
werden. 

Zum kunstlosen Turnen, wozu die Jugend von der 
Natur selbst getrieben wird, hatte der Kuabe wirklich 
viel Neigong , aber leider rudi Minerva , und ohne ei- 
nen Jahn, einen Janus l^ifrons, der vorwäi*ts und rück- 
wärts schauend, ihn geleitet und gehütet hätte; schon 
im 4. Jahre begegnete ihm ein Unglück, das viel grös- 
ser hätte werden köimen : er war über einen Wcllhaufen 

* auf eine Hauer geklettert, an welcher ein Birnbaum des 
Nachbars stand, der grössere Früchte als die im väter- 
lichen Garten versprach, ut sumus omnes Mcrcurialcs 



II 



in pueritia; ungeübt aber wie er war, sturste der Knabe 
in das Reisig binab und verletzte sieb den reebten Ba- 
cken, wodurcb sieb ein Fisteljpescbwür bildete. Secbs 
Wocben l«ng mnsst' er unter einem seblecbten Cbirur- 
gen die beftigsten Sebmerzen dulden. — Vor dem Seile, 
auf welcbem etlicbe Gefäbrten allerlei Künste trieben, 
hatte er die grösste Angst; ibm scbien ^s scbon gewagt 
genug, auf sebmalen Balken zu geben; aucb durften alle 
dergleieben IJbun^en nur beünlicb vor den Eltern getrie- 
ben werden. 



NORDHAUSEN. 

Schule. 



JLm Jabr 1765, Wolf war 6 Jabr alt, zogen die El- 
tern nacb Nordbausen, wo der Vater ein einträgli- 
cberes Scbulamt erbielt, als Lebrer an der dortigen 
Mädeben-Scbule; später ward er Orgabist zu Sanet Ja- 
cob, im Altendorf e. *) 

Seine erste Sorge war, den Sobn, weleben er im 
Lateiniseben ziemlicb weit gebracbt batte, und weleber 



*) Er starb im Sommer 1808 als cmeritus^ im 82. Lebens- 
jahre* £r galt für einen höchst originellen Mann, soll 
sich, aber iä seinen spätem Jahren fiel Feinde gemacht 
haben durch übermässige Lust zu sarkastischen Zerrbil- 
dern und Stachel -Reime 11 r niit welchen er auch den 
Consul dirigeiis selbst nicht verschonte. 
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auch etwas Grieckisck und Französkeh wusste, in das 
Gymnasium zu bringen, um dort, nacb der |piten Sitte, 
imter mehreren zu lernen. Jene Schidanstalt hatte frü- 
her einen guten Ruf gehabt und stand oder vielmehr 
sank eben damals unter der Direction eines sogenannten 
Polyhistors 9 des Job« Andr. Fabricius, unter den Ge- 
lehrten dieses Namens keiner der unberühmtesten, und 
der seinen verdienten Platz im Saxe behauptet Aber er 
goss seine Gelehrsamkeit in vollen Strömen über die ar- 
men Knaben aus. Dieser nun führte den jungen Woi^, 
— nach jeinem scherzhaft angedrohten rigoro'sen Exa- 
men, wo er ihn Griechisch lesen liess und ihm ein Paar 
Stellen des Cicero und leichte moderne Lateinische Terse 
vorlegte, — in die 3. Glasse des in 7 Classen vertheil- 
ten Gymnasiums ein, wo auch schon ein leichter grie- 
chischer Schriftsteller neben dem neuen Testamente ge- 
lesen vrurde. 

Durch des Vaters Nachhülfe zu Hause schneller vor- 
wärts gebracht, ward er von einem rastlosen Eifer für 
die alten Sprachen beseelt, der zwar früh zum NacK- 
theil seiner Gesundheit übertrieben wurde, aber ihm 
auch bald den Vorzug vor allen seinen Mitschülern er- 
warb. * ^ 

Im 9. Jahre ward er in die 2. Classe versetzt, wel- 
che mit der Ersten mehrere gemeinschaftliche Lectionen 
bei den beiden ersten Lehrern hatte. Hier hörte oder 
vielmehr sah er noch oft den decrepiten FABRiaus , denn 
zu verstehen und zu lernen war fast gar nichts bei ihm. 
Der Anblick aber dieses gräulichgelehrten Mannes war 
grauenvoll: er durchschritt in einem grauen streifigen 
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Kaftan, an welchem eine lange Peitsche hing, und ei- 
ner schlecht gchämmteh Allonge -Perücke die Gange nnd 
Classen des klösterlichen Schulgebändes , ein wahrer Po- 
panz för die Schüler, besonders die kleinsten (fzvQfiö^ 
TMyLnov). Er hörte nicht auf, seine Schüler vor den zwei 
Hanptsünden zorückzoschrecken, unter welchen er ne- 
fandas libidines, (oder wie er sie nannte , muta pec- 
eata) und linguas noyitias verstand. — In spätem Jah- 
ren brachte die Abbildung der Statue des Rhetor Eume-, 
rnus, mit durchlöcherten Schuhen, in der Linken hat er 
ferulani magistralem — unserm Wolf die Gestalt des 
alten Rectors Fabricius immer lebhaft in's Gedacht- 
niss. *) 

Eigentliche Erziehung meri^te der Knabe kaum; über- 
* haupt ward seine Neigung durchaus weni^ beschränkt, 
nnd so ientschied sich diese in seinem 11. Jahre, wo er 
in die Erste Glasse kam, ganz bestimmt vmd völlig aus- 
schliessend für die gelehrte Laufbahn, besonders da, 
nach dem Tode des Rectors Fabricius, dem abgelebten 



*) JoH. Andr. Fabricius, geb. 1696, zuDodendorf bei Mag- 
deburg, war frühef Privatdocent zu Leipzig, dann Ad- 
junct der philosophischen Facultät zu Jena, von wo er 
nach Braunsch^eig kam, als Professor am Carolinum 
find Rector des Katharineums; endlich ward er, 1753, 
Rector des Gymnasiums zu Nordhauseh, wo er, im März 
1769, gestorben ist. — Yoll Vorliebe für das Studenten- 
wesen, pflegte er seinen Schülern die Burschen als Mu- 
ster zu empfehlen. Jene bezogen dann eilendst die Stu- 
denten-Würde aufs Renommircn in jeder Art, so dass 
auf dem Nordhäuser Gymnasium bald ,ein höchst burles- 
ker Studententon überhand nahm, wodurch es allen Cre- 
dit verlor, (cf. Vollborth's Elogium Hakh, Nordhau- 
sen 1772. 4to.) 
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Greise ein jof^endllcli kräftig^, kenntnissreiclier Mann, 
Johann Conead Wake folgte, ein gans vortreffliclier Leh- 
rer, der Erste und Einzige, welchen Wolf jemals ge- 
habt hat t&r das echte, tiefere, gelehrte Studium der 
alten Sprachen. Dieser ihm unvergesdiehe Mann zeich- 
nete sich auch in Behandlung der deutschen Sprache vor- 
züglich aus, und Wotp war in späteren Jahren nicht 
wenig überrascht von der Innigkeit und Kraft eines deut- 
schen Gedichts, welches BUkb, bei*m Autritte des Rec- 
torats, unmittelbar nach einem lateinischen Carmen, Tor- 
getragen hatte. Ramler würde diesen Mann als hoch- 
TcrdiensÜichen Nachbildner anzuerkennen gehabt haben. *) 
— - So sehr indess Haks die deutsche Sprache hoch hiel^ 
so duldete er es doch durchaus nicht, dass Schüler ir- 
gend yiel Zeit auf das Lesen deutscher Bücher yerwand- 
ten , und als er einst den Schüler Wolf vor der Stunde 
iin Lesen des neuesten Gedichts von Wieland antraf, 
schlug er ihm das Buch sehr^ unsanft aus der Hand. 

Hake nun erlaubte ihm, aus Freundschaft gegen die 
Eltern^ den fieissigsten Zutritt zu sich und er durfte ihn 
prkratim über alles fragen, was ihm in den Lectionen 



*) Johann Conrad Hake war 1733 zu Nordhauscn geboren, 
wo er schon 1771 starb« ^ Vollborth entwirft in seinem 
Elogium ein sehr anziehendes Bild Ton dem theuem 
Manne. — Von dem oberwähnten Gedichte theilen wie 
in der Beilage I. einige Strophen um so lieber mit, da 
das Andenken an diesen TortrefHichen Mann dadurch um 
so anziehender erneuert wird. — So oft Wolf dieses 
Gedicht Freunden Torlas, erinnerte er sich lebhaft der 
schonen Art und Kunst, mit welcher Hake die lateini- 
schen Dichter vortrefflich zu interpretiren. rerstanden 
habe. 
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dunkel geblieben. Aus seinen tranllcben Gespräcben 
fasste er auch früh den Gedanken , dass es, bei emsi- 
gem Fleiss, gär wohl möglich sei, sich in den meisten 

1 

Gegenständen aus Büchern und durch blosse Autodidak- 
tie zu fördern, denn dies versicherte er ihn von sich 
selbst. Unglücklicherweise ward dieser Mann bereits nach 
9 Monaten ein Opfer seiner ausserordentlichen Nacht- 
wachen f^ indess wucherte der wie von einem durstigen 
Boden aufgenommene Saamcn in Wolf's Gemüthe auf 
seine ganze übrige Jugendzeit *) , 

Nach ELüub's Tode sank die Schule wiederum der- 
gestalt, dass Wolf, bei der Ungeschicklichkeit der Leh- 
rer wenig oder nichts lernend, den Entschluss fa^te, 
die Schule allmählig immer seltener zu besuchen und lie- 
ber Ton Morgen bis in die Nacht, ja oft den grössten 
TTheil der Nacht hindurch, nach einem gewissen Plane 
für sich zu studiren, wozu er sich tüchtig genug fühlte, 
jBOWohl durch Fleiss als natürliches Talent und dass er 
überall den ihm persönlich geeignetsten Weg einschlug, 
wodurdi beides, Anlage wie Studium, am schönsten ge- 
fördert wird. Er befolgte also schon früh, ohne es zu 
wissen, die goldene Regel: non qua itur, scd qua eun- 
dnm , späterhin sein Symbolum , welchem er überall treu 
geblieben ist Jeder Schulmann wird schon die Bemer- 
kung gemacht haben, dass bcgabtei*c Schüler meist, klü- 
ger sind als er selbst, in so fem sie lebendiger und reg- 
samer sind. Die besten Schüler werfen sich mit aller 



*) Er war, als Hake starb, der 35ste von 40 Prima« 
nern. 
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Kraft ihrer Neigung auf irgend einen Gegenstand und 
sind rebellisch gegen alles, was man ihnen ausser dem- 
selben mit Gewalt aufdringen Will. Nur aus Solchen 
pflegt etwas Tüchtiges en werden. — Hieran knüpft sich 
eine andere Bemerkung, welche gewiss manche Sehul- 
mann ebenfalls gemacht haben wird: dass nemlieh nur 
diejenigen Schüler späterhin in gans verschiedenen Fä- 
chern sieh auszeichneten, welche sich früh mit ganser 
' Seele auf das Studium der alten Sprachen und der al* 
ten Welt legten; dass jene» aber seltener der Fall ist 
bei denen, welche auf neuere Sprachen und Litteralur 
verfielen, 

' Wolf's Eltern erlaubten dem Sohne anfangs um so 
mehr, 4ie Lehrstunden oft nach Gutdünken eu versäu- 
men, da sie ihn fiir jeden Augenblick nur um 'so lebhaf- 
ter beschäftigt sahen. Doch trat für ihn , dem es die 
meisten Mitschüler nur allzulcicht machten, gleichen 
Schritt mit ihnen zu halten , im ISt. und 13. Lebensjahre 
eine. ganz neue Lebensperiode ein; sein durch beständi- 
gen Fleiss von Kindheit an geschwächter Körper forderte 
Zer8treuun[j^ und n^ehr Bewegung. Die Natur wollte wol 
wieder gut machen, was der übertriebene von den El- 
tern nur zu sehr begünstigte Fleiss ihm geschadet Auch 
hat Wolf späterhin oft das Gefühl gehabt, dass vom 4. 
bis 1^ Jahre seine ursprünglich grosse Lebhaftigkeit un- 
terdrückt und seine körperliehen Kräfte geschwächt wor- 
den. Also ward er, bisher still und in sich gekehrt, 
auf anderthalb Jahre einer der wildesten Jungen seines 
Alters, die jeder Yater seinen Söhnen als Muster von 
Unfleiss und Zeitverschwendung zeigte. 
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IKese Periode legte bei ihm den Grund ta seiner 
nacUierigen meist festen Gesundheit und er hatte wol 
Ursalih, auf jene Jajire als eine günstige Veranstaltung 
der mitleidigen Natur zurück zu blicken. Dabei gerieth 
er durch die Vorsicht der Eltern 9 während dieses Um- 
gangs mit faineants doch in keine Verbindung mit Kna* 
hen, Ton denen er etwas anderes hätte lernen können, 
als eben nur den Müssiggang. In dieser Hinsicht sind 
Stadtschulen gut, gegen die Kost- oder Pensions «An« 
stalten; denn das Schlimme verbreitet sich viel leichter 
als die guten Exempel, wenn deren auch wirklich in 
den Privat - Anstalten sind. ^ 

In dieser wilden Zeit liess er alle seine Sltudien 
durchaus liegen, und brachte alle seine Zeit hin mit 
Ballspielen und Umherschweifen auf den Strassen ; indess 
bildete sich unter diesen Umständen sein Wits mehr aus, 
so auch die Gabe zu disputiren und schell mit Antwor* 
ten bereit zu sein. 

Noch zu rechter Zeit brachte ihn der Vater wieder 
mar eifrigen Fortsetzung seiner früher schon liebgewon- 
nenen Studien zurück; auch nahm sich seiner einer der 
Lehrer an , ein Freund des Vaters , der sonst unbekannt 
gebliebene Musikdirector Fhankenstsiiv, einer der We- 
nigen zu Nordhausen, die sich mit neueren Sprachen 
und Litteraturen beschäftigten; übrigens in allen Stu- 
dien ein roher Diamant;- ein Mann von den herrlichsten 
Raturgaben, zu deren Ausbildung aber grosse Dürftig- 
keit in der Jugend ihm die Mittel versagt hatte. Was 
er also wusste im Italienischen, Englischen, Holländi- 
sehen. Spanischen, alles das verdankte er nur dem eif- 
Wow. Leb«.. I. Tb. 2 
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rigsten PriTatflekse; die Xn^spthche Aa^efgen ht^tta er, 
nacb seinem eigenen Ansdrncke, nur hi« und' da Rei- 
senden abzustehlen versacht, dalier er aneli^ von dieser 
Seite, nur ein sehr nnyoUkommene? Lelirer war; Teiw 
stehen aber und vollends rathen konnte er herrlifck.'^ 
Er machte indess, wo er Fleiss nnd Anlagen fand, g^nz 
ungeheure Forderungen, und meinte, dass alles derglei- 
chen in einem halben Jahre, so weit als er selbst es 
wisse , bei ihm getrieben werden könne. — Dieser Mami 
nun ward unscrm Wolf im 14. Jalire eben das für die 
neueren Sprachen und deren Litteratur, was ihm der 
Tcrstorbene Hase für das Alterthum geworden war« 

FEAifOENSTEiN that dem abnormen Gymnasiasten den 
Yorschlag, manchmal^ zu ihm eu kommen, da er ihm 
dann Rath ertheilen wolle zu seinen Studien« >— Wolf 
ging zu ihm und fand einen ganz seltsamen Mann an ihm^ 
der, wenik er ordenüiche Bildung empfangen, gewiss 
ein vortrefflicher Gelehrter geworden wäre, so aber war 
er eilt Saufaus, ein Wusfling, ein dicax et nrbanui^ 
ein cantor Tigbxxivs, der keinen Anlass vorbei liess^ 
bittere, witzige Epigramme zu machen, und £5rmlidi 
der Epigranmiatieus urbicus ward, der alles, auch was 
Andere in Prosa auf Stadt- Geschichten ausgehen liessen» 
in Reime brachte, um solchen Einfallen einen schnel- 
lem Gurs zu geben; wodurch er sich denn zwar furcht- 
bar machte, bis zu den rcrsten Gonsulibus, aber immer 



*) Der berühmte Sprachkenner , J« D. Michaelis^ sagt in 
seinem Leben: „Im Jahre 1758 sollte ich nach Berliu 
^ reisen 9 um bei dem s.eel. Schultz das Koptische zu 1er* 
nen; de%Q Autodidaxie ist mir verdächtig/' 
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geaditiM Uieb und lioel^^^achitKC Bei dieseA iJso miMte 
WoLP FranjBÖsisdi tmid fest xugleieli Italienosdb anfange) 
anek^ schoa der Änsq^oraclie wegen» viele leielite Vene 
ia'ft Gedächtnisa drücken, in der uacksten Stand« Uut 
vor ihm reeitiren nnd taglich ein SO Wörter, riier an* 
lattigs Uoss Stammwörter, lernen. Im Voltaire las er 
am liebsten; dann wurde Möllere genommen, erst pro* 
saisch^ Stücke, Tayare, dann Misanthrope, Tartnffe und 
femmes sayantes» 

Hehr zog ihn das Italienische an^ Isnerst die Ge* 
»dachte Ton BiAncA. Gapello nnd da dergleichen bald 
sn leicht schien^ Tasso , wo er ganze Ganti lernen und 
rocitiren mnsste. für sich las er nun mehr üalienische 
Poesie und bald ^griff es ihn, dass er selbst (in dieser' 
Sprach« zuerst) Verse machte und zuerst zu des Lehrers 
Geburtstage. Aber wie kam er da an! — FiANKZMSTzm 
bdauptcte , viele halbe Stan^icn seien nicht von ihm 
selbst, sondern aus einem guten Italiener genommen nnd 
nur in das Lol^edicht eingeflochten , so wie man in der 
Stadt erzähle, dass er den Rector, auch an seinem Ge^ 
burtstagCy betrogen, indem er ihm ein -Gedicht von 
IbionoifAif 11 , den der Alte selbst nicht dem Namen nach, 
kannte, mit bestem Aceent vorgelesen habe. Wolf, em* 
pert über diesen Verdacht , erbot sich ihm , einmal ähn- 
liche Verse auf seinem Zimmen zn machen über ein von 
ihm selbst gewähltcß Thema. |>as geschah, und wer 
war firoher als Woup! Zum crstenmale umarmte und 
küsste ihn der Mann und bat förmlich sein UArecht ab. 
Bald strebte der Schüler nun zur Englischen Spra* 
ehe; FnAliKZiismic aber meinte, an das Italienische müsse 
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gleich das Spanische geknüpft werden. So ward denn 
Don Quixote in einer alten schlechten Edition vorgenom- 
men, wonehen FnANKSifSTEizf eine kleine Holländische 
llhersetanmg liegen hatte , nnd was er nicht sicher ver- 
stand , errieth er mittelst dieser. Aher oft ha)f nach 
der Holländer nicht und sie verstanden nichts, ohwohl 
Wolf vorher den ganzen Don Quixote in der alten dent- 
»dben Uhersetznng za Hause gelesen hatte: es fehlte oft 
an Renntniss der Wörter und die Haushälterin, mit wel« 
eher Fhankenstein lebte, und die seine Bibliothekarin 
war, hatte sein kleines Lexicon Hispanicum verlegt: es 
£and sich nachher in seinem Bette. — Endlich, und 
kaum nach Lesung des ersten -halben Bandes Don Qni« 
xote, ging es anV Englische. Da war aber wegen 
der Aussprache guter Rath theuer: nie hatte der Mann 
von einem Engländer auch nur Ein Wort aus dem Muiide 
aufgenommen und vielmehr sich gewöhnt, nur mit den 
Augen Englisch zu lesen ; (wie Semleh späterhin Glei- 
ches von dem Halle'schen Bavmgarten erzählte). Ein 
Lexikon haue Frankenstein wol, aber ein Englisch- 
Französisches, gar schlechtes, das höchstens nur im 
Nothfall diente. Wolf also ging zu einem seiner Gön- ^ 
ner5 von dem er wusste , dass er die erste kleine Aus- 
gabe von Bailet liabe ; da dieser aber das Buch nicht 
über -einen JHonat entbehren wollte, so machte Wolf 
sich darsm, das Lexikon zum dritten Theile auszuziehen, 
und zwei Theile gleich auf der Stelle in's Gedächtniss 
ZU' fassen. Mühselig aber ging es mit dieser Sprache, 
besonders da sie sich hie nnd da über Wortbedeutungen 
in grosser Verlegenheit fanden, wo weder der Bailby 
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noch Frahkembteuis Wörterbuch aushalf. Dm beste war» 
das^ FBAXfKENSTEUf ihu bei jedem Worte eigner Aus» 
spräche Torsichtig erhielt und Tcrlangte , dass er es nicht 
laut ausspräche 9 was ihm, nach seiner yäterlichen Art, 
sehr zuwider war. Mit Verstehen und Lesen in Proßa 
ging's indessen leichter. — Späterhin zu Gdttingen kam 

I 

WoLP in Bekanntschaft mit eimgen jungen Engländern 
und Ton denen lernte oder vielmehr auf gut Feankbn- 
sTEmisch y stahl er die rechte Aussprache , so weit sie 
in'^eine Organe passte. — Bald gab er auch einigen äl- 
tem Mitschülern Unterricht in diesen wie im Fluge er- 
lernten Sprachen; das dafür eingehende geringe Hono- 
rar ward an Bücherkauf gewandt 

IJbrigens hat FHÄNitENSTEiif am meisten auf die all- 
gemeine Entwickelung seiner Talente gewirkt 

Das einsame Studiren, wo^ Wour sich sowol durch 
Neigung yeranlasst, als durch die Umstände gezwungen 
sah, .ward nun über 4 Jahre lang fortgesetzt, und auf 
das schlimmste übertrieben; auch entstand in dieser Zeit 
seine Gewohnheit^ nur immer Einer Sache seine Zeit 
und Mühe ganz zuzuwenden» so dass er Anderes darü- 
ber fast ganz liegen liess; während jener Studien der 
neuem Sprachen nahm er Weder ein Griechisches noch 
ein Lateinisches Buch in die Hand. 

Er dachte in spätem Jahren nur mit Schauer daran, 
wie er, zwischen dem 14. bis 18. Jahre, in ein^ meist 
ungeheizten Stube, eine Nacht um die andere fast ganz 
durchwacht und welche gewaltsame Mittel er gebraucht 
hatte, um sich munter und wenigstens das Eiiie Auge 
oflFen zu erhalt^i. Eimer mit kaltom l^asser, worin er 
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dtePRüe «eüBle, Imlfeii (3ne zeitkng m besten, so oiitcliy 
dus Euie eroiatteiidie Auge su Terbinden, mn so lange 
mit dem andern zu lesen. — > Als er einst Ton Gribsbach, 
da dieser schon , mit geschwollenen Füssen nmhergehend» 
ein sieches Leben fahrte, remalim, dass dieser in den- 
selben Jahren oft das Nämliche gethan, musste er sei* 
nem Nerveniian eine grosse Lobrede halten ; denn nur 
spät erst hat » (fie Nieichwehen dieser Überspannungen 
der Naitiir lemplimden und ricl wenige sehmerdich* — 

Seinem ^s^ernen ileisse kam sein Tortreffiiches^e- 
dtehtidss -sdhr «n Statten $ man erzählte sidi in'l^cwd- 
harnsttits cfr hübe das gamso Griechische Wdrterimch wört-^ 
li<^ auswendig gelernt *) 

A«f das Studium der Musik iurtte e» Wour'a Vater, 
wie bereilü erwähnt worden, bei beiden Söhnen ganis 
besonders abgesehen und nach dem Urtheil der Lehrer 
machte auch selbst der ältiere wiHklidi bedeutende Fort- 
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^ Ein Jugendfreund Wolf's schreibt mir: »»Seiii Museum» 
• -welches noch gegenwärtig (1826) Torhanden ist» war 
eine niedrige Kammer mit 3 Fenstern , in welcher man 
Icaum aufrecht stehen kann. Diese diente zugieieh der 
ganzen Familie zum Schlafen. Hier stand auch ein Cla- 
vier; über und um dasselbe her waren die Bucher auf- 
gestellt. /Während die Eltern längst schliefen» brachte 
er halbe Nächte in emsigem Fleisse des Studiums Grie- 
chischer, und Römischer Classiker hin» da seine Zeit den 
Tag Über durch Chorsingeu und Stundengeben sehr be- 
«ckränkt war/* — Von der Armseligkeit der Täterlichen 
Dienstwohnung macht man sich wirklich kaum einen Be- 
griff» und es ist der Mühe werth» die hOchst elende 
Wohnung am beschauen, fn welcher ein so endnenttr 
Geist die Schwingen zuerst entfaltete« Wir besuchten 
sis im Jahre 1820 unä fanden sie noch weit unter unse* 
Wir Erwartung. 
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scliritle; nur var es Uim selir hinderlicli, dass er gar 
«OL Tide losimmente mnsste«* spielen lernen; Flöte und 
Harfe waren die letzten, die er mit Iiust trieb; das 
CUvier sog er indess allen andern Tor und übte dasselbe 
mit grossem Eifi^y so dass er vom Blatte weg spielen 
und daza singen » ja selbst sieh nene Weisen erfinden 
konnte; jedocb er merkte bald, dass diese Husikstadien 
ibm nur als Erholungsmittel und zum Vergnügen wertk 
seien p keineswegs aber ibm als Lebenszweck genügen 
könnten. — Dessen ungeachCet ward 6r im 16. Jahre dem 
Ersten Sluaikkenner Nordhausens zum strengen Unterrieht 
zugeführt, dem Ersten Organisten daselbst, Ghbistobh 
GoTTLiBB ScHaöTEB, einem der originellsten Menschen, 
einem wahren Repräsentanten alter deutscher Sitte, in 
Betragen, Kleidung und Denkart; bei einer sehr schlech- 
tea Stelle lebte e^ in grösster Sürftigkeit mit philoso- 
phischem Gleichmuth» war aber ein wirklich gelehrter 
Mann seines Fachs, obgleich ihm die poetische Seite 
desselben Töllig fremd war. Mit dem Berliner Capell- 
«eister Gbauh stand er, wie mit allein bedeutenden Ton- 
kinsilem Deutschlands, in yertrautem Briefwechsel und 
pdt für einen grolssen Contrapunktisten. *) — Bei diesem 
BUB musste Wolf Lehrstunden in den höheren Elemen- 
lepi der Musik nehmen ; der alte damals siebenzigjährige 
Mann plagte ihn fmsäglich mit Zahlen und schwierigen 
Bechnungen, denn Wolf hatte gar kein arithmetisches 
so wie überhaupt kein mathematisches Naturell und ge- 
körte, wie Gibbon, unter die für Mathematik ganz un- 



^ Siehe über dissen merkwürdigen Mann, Beilage II. 
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empfanglicben Köpfe» Um dem blttern Übelstande ab- 
Eubelfen, nabm er Privatstunden bei seinem Mitscbüler 
Rosenthal y einem Autodidakten in.der Matbematik, (der 
aber binwieder gar keinen Kopf für Spracbkunde batte^) 
um dureb ibn in die matbematiscben Elemente eiugefubrt 
zu werden 9 aber vergebens^ die Matbematik blieb ibm, 
neben dem classiscben Altertbum zu trocken und sebwie- 
'^6r9 JA es, setzte sieb in ibm sogar das Yorurtbeil fest^ 
dass je fäbiger ein Kopf für Matbematik sei, er um so 
unfabiger sei fiir die übrigen berrlicbsten Wissenscbaf- 
ten./) — So wenig er nun aber aueb den wackem Scnnö* 
TEE benutzen konnte, so begierig Temabm er von ibm 
alles, was er über griecbiscbe Musik vorzutragen batte; 
aueb sab er bei ibm zuerst Meibomii Musici GraeeL 

Vb^r 3 Jabre lang dauerte so das einsame Studiren, 
Mos durcb jener beiden Lebrer Stunden unterbroeben ; 
die Uauptsacbe blieben ibm die zwei alten Spracben, 
wozu er dann noch, auf des Vatefs Wunscb, von ei- 
nem nicbt ungescbickten Juden' die A^Ai^Sr^ff*^^^ ^^ 
Hebräiscben lernte und mit diesem das Meiste des Pen- 
tatcucbs und mancbes Andere des A. T. durcbging. 
Spassbaft aber dünkte es ibm gleicb anfangs, von der 
Kenntniss einer Spracbe viel zu erwarten, von welcher 
kaum halb so viel übrig ist, als von dem einzigen Ci- 
cero, — wesshalb er später das Buch von Michaelis, 
von den Mitteln , die Wörter einer ausgestorbenen Spra- 
cbe zu verstehen, mit grosser Begierde zur Hand nahm« **) 



*) Platoa dagegen wollte keinen äyecofurQijTOV in seiner 

Akademie dulden. 
**) ,,Beurtheilung der Mittel^ welche man anwendet, die 
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Als WoL^ im Lateinisclien und Griecliischeii durch 
angesfren^en Fleiss 80 weit war , flass er in prosaischen 
Schriften , — im Cicero 5 layius » Xenophou , ' u. s. w. 
ganze Seiten ohne Wörterbuch ziemlich sicher verstand» 
nach dem Wortsinn 9 erwarb er sich die theUnehmende 
Aufmerksamkeit zweier trefflicher Männer, des Oherpre*. 
digers Osterhann und des Pastors Lessee, welche auch 
im Gymnasium wöchentlich einige Stunden in den obem 
Classen gaben, und welche einige Tausend Bücher be- 
sassen, vorzüglich alte Classiker. -r Diese zu Nordhau- 
sen in grossem Ansehen stehenden Männer nahmen nicht 
nur seine kindischen Urtheile wohlwollend auf und be- 
richtigten sie, sondern veranlassten ihn auch, ihre Bi- 
bliotheken, dvch enges Local sehr verwirrt auf einan- 
der gehäuft, etwas in Ordnung zu bringen; und da er- 
öffnete sich ihm die erste Gelegenheit zur Kenntniss von 
Litteratur über die 3 — 4 Dutzend Bücher hinaus, die 
ihn zu Hause umgaben. Von allen Ausgaben., IJbersetzun- 
gen und Erläuterungsschriften der Alten beschaute er die 
Titel genau, zeichnete viele in ein Register für sich ein, 
ja lernte oft die Titel ganz auswendig, mit Bestimmung 
des Formats, wie der Buchbinder rieth, der ihm dort 
half. Dann gab es bald keine irgend etwas bedeutende 
Büchersammlung in Nordhausen, zu der er sich nicht 
auf allerlei Wegen den Zugang verschaffte. Besonders 
war er bei dem praktischen Arzte, Dr. Pbbold, will- 
kommen, welchem er auch bei'm Ankauf von den Anti- 



ausgestorbene hebräische Sprache za verstehen. Göttin- 
gen 1757.^' ^. — Michaelis gab es im Selbstrerlage 
heraus. 
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qv^en bebfilflich war. Auch in der ScbnlbibUotlidiL ar- 
beitete er oft, miter Yergünstigiiiig ihres Vorstehers; 
er fand darin freilich nur Wenig, aber c^ Tersäumte 
durchaua keine Gelegenheit, sich Bücherhenntniss zu 
verschaffen. Schon ^Uunals legte er sich Verzeichnisse 
jui, sowohl von ihm schon bekannten und obenhin durch- 
gesehenen Büchern, als auch tou solchen, die er bereits 
sorgfaltig durchgelesen y endlich auch von solchen, die 
er zum Studiren noch aufzusuchen hatte. Da ihm aber 
Niemand über die Art und Kunst, Auszüge mit Nutzen 
zu machen, Anweisung gegeben, so machte er d^en 
gar nicht, sondern meinte Alles dem Gedacfatnfss anver- 
trauen zu dürfen« Nicht zu seinem Yortheil« ladess hat 
es wol Jeder an sich selbst erfahren , dass man ntcr erst 
nach langer Übung und durch mancherlei Schaden zur 
reehten Kunst und Anordnung der Auszüge gelangt. — 
Er kam auf diese Welse zu einer Bücherhenntniss, wie 
sie wol wenige Schüler im 17. Jahre haben und auf die 
Universität mitbringen mögen. In Göttingen aber hatte 
er sidi derselben bass zu erfreuen. 

In den 5 letzten seiner Schuljahre hatte Wolf das 
Gl&ck, durch eine in Ilfeld wohnende Pathe mit eini- 
gen Lehrern des dortigen Pädagogiums bekannt zu wer- 
ixBLj. von denen der Eine, späterhin sein College dort, 
der GoUaborator Leopolo *), seine Lembegierde wol oft 
mit eigener Unbe^emlichkeit beförderte. Dieser lieh 
ihm auf Woehen und Monate alles was er in seiner rei- 



^ Ernst Hbinrich Georg; er hat mehrere Biographien 
Pi^CTARCBS sdirty und ist^ als Pastor zu Rosdorf« im 
Jahre 1800 geslorheu. 
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eben Samiiiluiid^ der besten und vomigliclKsten Au9gftbea 
der Crriedien im4 Römer irgend ent]beluren konnte; üer 
sab Wolf zuerst den EaNssxi'seben Homer, da er selbst 
moT den HA6£B*8cben besass, nnd so ward Ton seinen 
Eltern eine förmlicbe Einriebtang gemacbt, dass bald 
der Vater» am 'öftersten die Slnttcr nebst der Hansmagd 
mit einem Korbe, ein Paarmal monatlieb mit ibm nacb 
dem einige Stunden weit entfernten II fei d gingen, von 
wo sie dann, oft alle drei, an die 90 Bände, zuweilen 
ziemlicb grosse und dicke, berbolten, welcbe dann theils 
nur effleurirt, tbeils genauer durcbgeseken wurden. Da- 
bei macbte er sieh leisten der von dort erhaltenen Bü- 
eber mit Bezeichnung was er daron durchgelesen oder 
nur dnrdigesehen battew Ak er einst bettlägerig war, 
ging die Mutter allein nach Ilfeld und hielt ihm, zu- 
rückgekehrt^ den BABKBSi^scben Euripideain folio Yor 
das Bett, welchen sie die Meile Wegs unter'm Arme 
bergetragen hatte. Die Snnnerung an dies mütterliche 
Liebesstück blieb ihm um so lebendiger, da er über den 
Euripides in einen formlichen Streit mit dein Gonreetor 
gerieth, welehem er, nachdem er den Autor bereits, in 
tief bis über die Mittemacht dnrchwachten Nächten in 
Minden gehabt, Etwte von Zwanzig Stüdnen des Esi- 
vipidefl zurani^^ da der Conrector in seinen Stunden 
oll bedauert hatte» dass^man Ton diesem schätjdiaren mor 
paliaeben Antor nicht mehr als drei Tragödien übri§ 
Imbe«' Er wollte jedoch seine Behnnptang nidkt idi^ 
a^feben^ bis ihn Woiit dun& Angenseheia ^erzeugt 
Imtte. tJberbaopt war^ dem Conrector und selbst auch 
dem Reolor nach, ausser FragaMnten, gar wenig ans 



S8 



dem Alterthume erbalten: natürlich^ denn diese iheolo- 
(Tischen Gandidaten waren in ilire Stellen g^elang^, ohne 
wahre Yorbereilnng und kannten nicht einmal die Bü- 
cher, die sie seihst in Nordhausen hätten sehen können, 
und da fehlten doch Tiele. So gab es dort nirgends eine 
Bibliotheca Fabricii, eben so wenig 'einen ganzen grie- 
chischen Plato, oder einen griechischen Aristoteles, Ton 
dem er erst spät eine Ausgabe in 8. bei einem Bücher- 
Trödler auf dem Boden fand und kaufte. 

Bei Leopold ward er weiterhin immer bekannter 
und willkommener; jener gab ihm sogar oft seine zum 
Schulgebrauch sehr ausführlichen und deutlich geschrie- 
benen Hefte einzeln zum Durchlesen, z. B. über die 
römischen Antiquitäten, worin ein F^ieiss von 12 Jahren 
Yorbereitnng lag. Einzelne Bände des GnoNOvischen 
Thesaurus schickte er ihm durch Boten zu, dass er ihm 
helfen sollte Auszüge maojben, wo 4ann Wolf zuerst 
JÜEURsn Sammlungen kennen lernte. 

Nach genauem Lesen und Excerpiren so schöner Ba- 
cher kam er bald zu etwas besseren Einsichten, als er 
im Gymnasium hatte erlangen können. Dies gab Anlass 
zu einer sehr glücklichen Yeränderong seiner ganzen Stn- 
dierart Er verliess die Schule, durch der Lehrer Coiv- 
niVenz, nun immer mehr und begann fast nur allein lor 
sich zu Studiren und so, dass er that, als^ob er noch 
gar nichts von den Anfangsgründen wisse und alles, 
durchaus alles, von vorne anfing, mit den Declinatio- 
Ben sogar, denn er bildete sich ein, er habe durch die 
unwissenden Lehrer alles falsch und Terkehrt. gelernt; 
ja er fing an, selbst seinem^ Vater zu misstrauen, wenn 
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dieser mit einem der I«elirer übereinstimmte. Kurz, er 
Iiielt es nicht fiir nnmöj^llch, dass ihnai, den Schülern» 
da wo es historische Wahrheit galt, eitel selbst er^n« 
oene Hahrchen aufgebunden wären. Zu diesem wunder- 
lichen Credanken kam er einst, als er schon einige Jahre 
in .der ersten Klasse gesessen hatte, in einer einzigen 
liCction, die der Rector Albert ^), Hake's Nachfolger, 
tar den eben kranken Conrector zu halten kam. Statt, 
dasi der Rector da hatte irgend eine ausserordentliche 
Leetion halten sollen, fragte er, ohne ein Buch in der 
Hand: * Kinder, was treibt ihr in dieser Stunde?« und 
auf die Antwort: "die römischen Alterthümer, und soll- 
ten eben heute das Capitel de aedÜibus anfangen,« — 
sagte er sogleich mit wahrer Effronterie : *6ut, so wol- 
len wir das für den kranken Herrn Conrector durchneh- 
men, der kann ja dann gleich mit dem folgenden Gapi- 
tel fortfahren I« Nun Hess er die Sätze des eingeführten 
kleinen Gompendiums von Cellaeius , selbst immer ohne 
Buch, taliter qualiter übersetzen und hierauf Uess er 
sich ex ingenio ungefähr also Tcmehmen: «Also Ton den 
Bauherren in dem alten Rom wollen wir jetzt das No- 
tlüge vortragen.« Kaum aber war dieser Einleit gesagt, 
so fing er an, wie Wolf aus den vor kurzem gelesenen 
Heften Leopolds schnell entdeckte, die Amtsgeschäfte 
derjenigen Nordhäuser Senatoren zu beschreiben, wel- 



*) Von diesem Rector Albert war früher eine Schrift in 
Druck erschienen, und solche in den Gott. Gel. Anzei- 
gen von 1752 (>^ro. 124) sehr lustig recensirt worden. 
Diese Recension war den Schülern in die Hände gefal- 
len, die nun sahen, was für einen Kector sie hatten. 
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ebe man da «BanlieiTent nannte. Gegen Ende der Stnnde 
pflegten dann, nach einem freien Vortrage die Hajaptf? 
sadien des Gesagten mit den Anfmerksamsten wieder^ 
holt und abgefragt zu werden; so kam der Rector aneh 
all Wolf, und bei einer Frage, naeb einer diesem gnu 
neuen Nacbricbt aus dem alten B:om> fragte er den Ree* 
tor, (wie denn die Primani oft zntraulieb waren).: nov 
XHxml -^ denn daran batte ibn scbon Leopold gewöbnt 
und ibm yon dem nov xei^ oq bei'm Atbenaeus erzäUl^ 
aucb trieb ibn scbon längst der sensus communis, bei bt^ 
storiscben Dingen bienacb su fragen, ja selbst der Mutter«, 
wits, denn er tbat nur eben, wie er die Mama oftRri*. 
tik üben borte bei Stadtneuigkeiten* ^- * Der Rector 
meinte jedocb, ein Crelebrter könne nicbt immer wissen, 
wo er so etwas gelesen, aber, setzte er bÖs aussebend 
binzn, dass es w^dbr sei, verstebe sieb von selbst. -^ 
Nacb der Stunde traten nun die 4 — 6 besten Scbüler 
zusammen, ukd ibm, dem dreisten Gameraden, nicbt 
obne Staunen beipflicbtend , ward sofort entscbieden^ der 
Rector wisse nicbts ; — Keiner von ibnen besucbte mebr 
die Stunden regelmässig. — Reim näcbsten öffentliebea 
Examen trieb Wolp die Sacbe nocb weiter, und trat, 
wie man zu sagen pflegt; dem Fasse vollends den Ro- 
den aus. — Um sieb einen rübmlicben Erfolg zu sicbemj 
batte der Rector seinen Primanern die scbwersten Fra- 
gen nebst den gebörigen Antworten förmlicb in die Fe-, 
der dictirt. — Der Primaner Wolf, welcbem aus leicbt 
zu erratbenden Gründen, alles daran gelegen war, das, 
totale Ungescbick des Rectors seinen Eltern und Gön- 
nern evident zu macben , fertigte einige* saubere Abscbrif- 
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fem voA dieeeii IKclaten und Tertheiltc dieselbeii tor dem 
Examen unter die bedeutendsten Männer , wie man bei 
öffentlicben Concerten Hu^texte za vertbeilen pflegt. 
Die grosse Selbstasufriedenbeit des Rectors über das dem 
Anscheine nach so brillante Examen^, stellte die Nichts- 
würdigkeit seines Schulstaats - Streiches nur in ein um so 
grelleres Licht, und Wolf blieb seitdem unangefochten 
ganz aus der Schule heraus. 

BUerdurch ham er in einen förmlichen Ruf in der 
Stadt. Mehrere ansehnliche Leute fingen an, ihre Sohne 
auf auswärtige Schulen, besonders nach Sachsen, su 
schicken und das Gymnasium sank immer tiefer in Ter« 
acbtung. Ihm selbst aber thaten manche Eltern den An- 
trag ^ ihre pueros, die noch in die niedrigeren Glassen 
gingen, in den Anfangsgründen auszubilden, und so 
.ward er im 13. Jahre Priratlehrer und hatte sowohl 
C^ldyortheil dayon als wissenschaftlichen. Einige yon 
ihm so Unterrichtete lebten noch kürzlich, als Geistli- 
ehe, unweit Nordhausen. Er wandte sich nun Ton neuem 
zu" dem geordnetesten Fleisse in den alten Sprachen und 
las nun yomehmlich griechische Historiker und leichtere 
IHcshter, wozu er, wie gesagt, aus dem benachbarten 
nfdd die besten Ausgaben willig geliehen erhielt *-> 
Homer war ihm schon längst das tägliche Frühstuck. — 
Den Liyius las er ebenfalls schon, aber sehr flüchtig. 
— Das ^s3ixo Xeyuv jijQfiöitg schien ihm immer gar lieb- 
Ikdi und süss, und dergleichen alles auswendig gelernt 
ujbA auf Spaziergängen recitirt; eben so yiele Verse ans 
laieinischen Poeten und so die Prosodie aus B ei spie- 
len, die immer znr Hand sein mnssten. Pro poena 
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wurden gar viele Perioden ans dem Cicero answendig 
gelernt 

Er Würde jl^docli bald wieder seine Gesnndlieit ser- 
ruttet haben, wenn nicht im id. Jahre sein sitzendes 
lieben durch eine Liebschaft mit aller der Starke, wo- 
mit sie nur unTcrdorbene Neulinge erfassen mag, auf 
einige Monate wäre unterbrochen -worden. 

Ben Anlass dazu gab eine Tanzgesellschaft,/ worin 
er, nach dem Wunsche der Mutter, die neben den Mu-» 
sen des Vaters oft die Grazien empfahl, wenigstens ei* 
nige Fertigkeit in einer so nothwendigen Kunst erlangei| 
sollte; in diesem kleinen Cirkel führte eine ungemein 
reizende sehr junge Wittwe, welche neuerlich, nach ei- 
ner glücklichen Ehe von ein Paar Monaten, ihren Mann 
Terloren hatte, eine Art Ton Aufsicht — Mit dem Tan- 
zen jedoch ging es herzlich schlecht ,^ weil er es unnütz 
fand und ToUends lächerlich, dass der Tanzmeister es 
ganz darauf anlegte, aus seinen Schülern Leute seines 
metier zu machen. Zum Glück waren die meisten Mit- 
lerncr Knaben und nur zwei grundhässliche Mädchen, 
mit denen Keiner gern walzte. Auch späterhin hat Wolp 
nicht leicht an Bällen Antheil genommen, und immer 
fast römisch gedacht: nemo temere saltat, nisi ebrius. 
— Kästner meinte, das gelte wol von Algebra,, aber 
keineswegs vom Tanzen. 

So geschah es denn, dass Wolf statt die ihm zum 
Theil ganz unnatürlich dünkenden Taiizbewegungen za 
beachten und nachzuahmen, einen weit natürlicheren Zug 
nach der Dame Augen empfand. Seine Neigung wuchs 
schnell, da die holde Wittwe, noch in tiefer Trauer, 



i 

> 



ll itf 



oft AÜH^dt adne Mutter besacktes^ ^^ ^f dann, da Cr 
nie ein Kartenspiel lernen mochte , sor Lindemnf iliret 
Kommers auf einem Instrumente sich lioren lassen musste^ 
da|^en borte er sie Gedichte recitiren, auf dem Clayier 
spielen und dazu singen. Durch ihren Grcsang, der auf 
unTerdorbene Naturen immer mächtig einwirkt, auch 
ohne dass man das Grcsicht sieht, ward er Tollends be» 
zaubert Bald schien es, als habe sie eben so viel Nei- 
gung SU ihm gefasst, als er sa ihr, und da sie aga^ant 
war, so wurden sie bald naher mit einander bekannt 
und das um so leichter, da er sie mit der Handlatenm 
zu Hause geleiten musste, wozu die Mutter selbst« ihn 
trieb und Tom Galantsein . sprach, Termuthlich wo! in 
der Meinung, dass der Sechszehnjahrigc eine Madame, 
ja Wittwe, nicht sowol für eine aimable ala Yielmehr 
für eine T^n^rable Person in schwarzem Habit ansehen 
würden ja selbst der strenge Vater machte ihn einmal 
aufinerksam auf die Anmuth ihrer Manieren im Singen 
und Vorlesen, die er sich Ton ihr aneignen könne, und 
die Mutter meinte , das hinter'm Ofen gebückte Studiren 
sei zwar ganz löblich , aber an einem jungen Menschen, 
der bald in die Welt treten soUe, gebe es höhere Ei- 
genschaften; ja öfter sprach die Mutter so zu ihm, wie 
er später vom GuESTzanELD an dessen Sohn las! -r- Die 
Wittwe aber, als er sie wirklich einmal 'verehrungs- 
wurdige Freundin« nannte, gab ihm den Verweis: erst 
für 40 — 50jährige Frauen sei das ein Titel, für jün- 
gere heisse es aimable, und das sei genug. — Es dauerte 
seitdem nur wenige Wochen, so verband Beide, wie- 
woU in etwas ungleichem Alter, die Natur zu ganz 

WoXiV't lieben L Th. 3 
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ernsthafter lAAe^ so dass sie anfingen heimliGh Briefe 
mit. einander tn wechseln und dies Thema reizte ihn cur 
tJbnng im deutschen Ansdmi^k weit mehr als die bidie- 
rigen Anfgahen des rhetorischen Lehrers > welcher ihnefl 
bald alte Könige > deren Geschichte sie nicht kannten, 
oder französische Helden nach den Lobreden des Fu^ 
CHIER , die er ihnen in elender deutscher IJbersetznng 
Torgelesen hatte f zu lobpreisen oder zu schelten aufgab. 
Jetzt ward ihm die t^reundin die einzige und beste Leh- 



rerin im Deutschen tmd Französischen, Welche bdlde 
Sprachen sie gut verstand. Schön las und schrieb, -^^ 
Wenn nun den meisten Jünglingen eines gewissen AI* 
ters der herkulische" Scheideweg, bevorsteht, so hatte Um 
der Genius seines Lebens nicht unglücklich berathen. 
Bei den häufigen Besuchen, die er ihr bald mit seiner 
Mutter, bald auch allein» bei ihren Eltern mischen 
durfte, las er mit ihr, bis zum Auswendiglernen, viel 
Deutsches, wie es eben ankam; so^ hörte er von ihr zu- 
erst WiELAND^S' Olusarion, welchen ihm firüber Reetor 
Hake aus der Hand geschlagen und confiscirt hatte, in 
Einer Abendsitzung vorlesen. Doch wurden auch ern- 
stere Dichter vorgenonmien, wie sie ihn denn Ki«op- 
Stock's Messiade näher kennen lehrte; gaoife neu dage- 
gen waren ihm Klopstock's Oden, die 6ie thefls aus- 
wendig hersagte, theils nach Gluol's Gomposition zum 
Claviere sang; noch spät klangen ibn mfnche dieser Me- 
lodien mit süssen Erinnerungen an jene Zeit in der Seele 
nach. ^ Nie jedoch lasen sie Romane leichtsinniger Art, 
dergleichen er erst weit später kennen gelernt hat; von 
Alten ähnlichen hatte er fireilieh schon manche angdio* 
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stet. Ware Woiir in die Schulpforte gebracht worden, 
so batte er vielleicbt über Catnlls Worte und Lesarten 
bei Rector Babth' brüten lernen, aber Ton der eigent« 
lieben Blume nichts weggekriegt 

Die Fran war bei aller Sinnlicbkeit von sehr feiner 
Geistesbildung, süchtigen Ansehens und galt überall vfur 
eine Frau von reinen unbescholtenen Sitten ; das Tanzen 
liebte auch sie nicht sehr, zumal als zart und schwach, 
sie war; daher war es möglich, dass der Umgang mit 
dieser Aspasia ihn nur wenig tou seinen gewohnten Stu« 
düien entfernte ; Tielmehr , nachdem er ein Paar Monate 
dadurch seinem Studiren wirklich untreu geworden war, 
uyiTQ ie nagf^a, feuerte sie selbst ihn wieder dazu 
an, indem sie ihn merken liess, dass ihre Liebe wol 
auf Lebenszeit sein könnte , denn er hatte durch seine 
Pracocität etwas Altkluges. — Gewissermaassen ward der * 
Xiebeshandel tou seiner Mutter gebilligt, von den El- 
tern der Geliebten aber offenbar begünstigt, da sie ihn 
oft ganze Stunden mit ihr lesen und musiciren sahen; 
der Meinung , * dass Beide durch solchen Umgang nur 
gewinnen könnten. — • Hätte Wolf's Schicksal es so ge- 
lugt, so hätte er an ihr zwar keine Kunigunde Gott- 
8CHEDIA, aber eine treue Gehülfin seiner Studien gehabt. 
Sie hatte einen sehr leicht fassenden Kopf für Sprachen- 
lemen. Einmal suchte er ihr d^s Latein zu empfehlen 
und anzuyersuchen und machte es' ihr auf allerlei Art 
interessant; er übersetzte ihr zuweilen ein Stück Tom 
Catull, aber sie mochte es nicht sehr loben, entweder 
weil er schlechf übersetzte, nur blosse Wort -Treue su- 
chend, oder weil sie die Nnditäten, schwarz auf weiss, 

3 * 
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nicht gem halte; das« aber puella m dieser Sprache auch 
eme hübsche junge Wittwe bedeuten könne, fand gar 
sehr ihren Beifall; bei ihrer ganz modernen Denkart war 
ihr indess. das ForQien* und Ilexions- Wesen sehr cu- 
wider und desshalb hatte die Sache keinen Fortgang; 
sie zog das Italienische vor. 

Nach anderthalb Jahren horte das schone Leben auf, 
indem sie an der Auszehrung starb i da dann seiße ersten 
geheimen Thränen flössen. Nach dem Rathe seiner Mut- 
ter, — welche meinte, dass ihm sonst die puella über- 
aU und immer auf jedem Papiere herumgetanzt haben 
würde, — sah er den Terlust für einen Wink der Vor- 
sehung an und nahm alle seine Energie zusammen, um 
nun ganz und allein den Wissenschaften zu leben. 

Sein Charakter war bereits so weit ausgebildet^ dass 
er sich bald von dem bedenklichen Scheidewege auf den 
Weg zu seinem liebensberufe zurückbegab. — Wolf 
war später, als JCann, durch Erfahrung an ihm selbst 
und andern Bekannten, ganz überzeugt, dass sich die 
kräftigsten Grundsätze im Charakter schon Tom 12. bis 
15. Jahre bilden. Das Übrige, was Umgang und Welt- 
erfahrung geben, ist bloss Fortbildung, Ausbil- 
dung*). -^ Er hat es öfter gesagt: 'Im 13* Jahre war 
ich als Mensch' ziemlich fertig, d. L die charakteristi- 
schen Züge waren alle da für'a |^anze Leben; der 
Knabe war offenbar der Mann im Rleinen.! — 



*) «^Gemeine Menschen brauchen lange zu ihrem kleinen Wer- 
den; grosse Männer stehen immer schnell, ivie in Einem 
Augenblick geschaffen, da/' (Eichhorn, in seinen Beroer* 
kungen über J. D. Micha.blis' litterarischen Charakter.) 
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Wm er bei der Freaodin an Zeit and Studien Ter- 
loren hatte» ward bald nacb ilurem Tode mehr als wie- 
der eingebraclit durch die leidenschaftliche ileftigkeity 
womit er wieder das Lucnbriren trieb« Es ward wie- 
dentin fast eine Nacht tun die andere bis an den Mor- 
gen, so lange Munterkeit xu erhalten war, fortstudlrt; 
er nahm wiederum kalt Wasser xu Hülfe, wusch das 
Gesicht oft und setzte beide Füsse in einen Eimer » — 
alles ohne augenblicklichen Nachtheil seiner Crcsundheit 
— EUiLB schon hatte von ihm gesagt: er habe einen echt 
.philosophischen^ habitus und werde den labov studiorum 
wol aushalten könaen. Oft rief er ihm die Horaaschen 
Verse zu: 

nQui studet optatam carsu contingere meiam, 
Multa tttlit fecitque puer; sadavit et alsit; 
Absiinuit Venere et vino,^ 

Fast alles was er las,^ lernte er immerfort auswen- 
dig, und ohne viel Mühe» so dass er viele Rhapsodien 
Homers und ganze Tragödien herzusagen wusste, noch 
ehe er deren Wortrerstand genau genug ume hatte; schon 
der Klang begeisterte ihn und diese Musik vertrat ilün 
nunmehr die Stelle der eigenen. Auf den Grund, den er 
früher bei Hake und Frankenstbui gelegt hatte, baute 
er von jetzt an etnen umfassenden, bestimmterei» Plan 
von Autodidaxis, die ihn bald so weit trieb, dass er, 
wie MuaETUs von sich sagt^ ne triduum quidiem magi- 
strum sustinere posset 

Er warf, sieh nun, die zwei letzten Jahre vor sei- 
nem Abgang zur Universität, mit ganzer Seele von neuem 
auf die alte Iiitteratur. In historischen und antiq[narischen 
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Kenntnissen, besonders in Erklärung^ tou SchriftsteÜerii, 
l>oten sich ilun. jetzt selbst mehrere seiner Mitschüler sn 
Schülern an , und Eine Stande soTchen Unterrichts , auf 
die er zuweilen Sedbs zus Vorher eitun{]^ verwandte , gab 
ihm eine besondere Festig^hoit im Erlernten und treffliche 
t/bung fiir Beurtheilungp und M^^thodik. Diesem verdankt^ 
er es Torzü(]^lich, dass er später als Schulmann einen gu- 
ten Erfolg fand , und durch die Methode des lebhafte- 
ren Vortrags noch weit mehr, als durch die Torgetrage- 
nen KenntniiBse, auf die Bildung der Jugend so glück- 
lich wirkte. Dabei ward keine Crelegenheit yernachläs- 
sigt, wo er sich grössere Bücherkenntniss in. tielerlei 
Fächern erwerben konnte; doch geschah dies meist nur 
in den Abendstunden ; die ersten Morgenstunden vnirden 
dagegen dazu angewandt > ganze Sprach- Wörterbücher 
zu durchlaufen und durchzulesen , wie er denn so den 
ganzen. ScAPinuk und den durch J« M. Gesnee redigirten 
FABsn'schen ^Thesaurus absolvirte« V^eder Stephatius grie- 
chisches noch Gesner's grösseres lateinisches^ Wörterbudi 
gab es SEU Nordhausen ^); auch hatte er schon früher an- 
gefangen, die alten und neuen Sprachen zu Tergleichen 
und sich gleichsam eine Tergleichende Grammatik anzu- 
legen, bis er in Göttingen die allgemeine Grammatik 
des Haeius und anderer^ besonders französischer, Auto- 
ren kennen lernte. 

Als er von diesen seinen Arbeiten . und Studien -Pla- 
nen dem Vater Kunde gab, glaubte dieser, es sei hohe 



*) Klagt doch J. D. Michaelis , dass er, als Student in 
Halle 1733 j Stephans Leiicon dort nickt auftreiben 
koonte« (Leben p. 19.) 
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Zeit, ilm auf die I^iiT^rrität sn schicken, um sich nun 
auch mit den sogenannten Real -Kenntnissen anssorfisten; 
denn nach damaliger schlimmer Idee» res eontrariae erant 
Unguis! — > Auch er selbst sehnte sich längst nach der 
Uniyersität und wurde auch dazu fiihig erachtet von dmk 
beiden damaligen obersten Lehrern des Gymnasiums , in 
deren Endassungs «Zeugnissen er ein "primae classis 6ym« 
nasii per .sexennium citist, heisst, und am Ende den 
Musarum patronis gesagt wird, dass er sieh ganz eig«it- 
lieh der Philologie widmen wolle. *) 

tls kam gar keine andere Hochschule in Vorschlag, 
als die nächste, Gottingen, die der Vater gewiss auch 
ohne diese Rücksicht fiir ihn gewählt haben würde. Frei- 
lich bedachte derselbe nicht, dass sein Sohn durch^dle 
SelbsÜehrerei mit allen ihren Fehlem und Nachtheilen, 
ziemlich Tcrdorben war , aus perpetuis lectionibus Tiel 
SU lernen. 

Wäre in Deutschland die Gewohnheit gewesen, wie 
in England und unter Hehstsehuts und Vjjxkenaer in 
JEIoUand, mehr den Zuhörer reden und cur Sprache kom- 
men SU lassen, so würde es ihm yi^lleicht sehr nütsUch 
gewesen sein; denn natürlich gab es in Göttiugen viele 
.treffliche Männer , von denen sich etwas lernen oder auch 
abfragen liess. So aber gab es dort kauni S oder ^ 
Männer, deren regelmässige Vorlesungen er nicht über 
eine anziehende Arbeit, oder über ein bisher ihm unbe- 
kannt gebliebenes Buch, völlig vergeben hätte. 



*} Die Zeugnisse siehe ia Beilage 111« 
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bn tÜMtt im Jahn 1776 muMte Wouf 9 mtS des Va- 
ters GeheisSf sa fVisse nach Gottingen wandern, um sich 
efaie/VFolmiui; anssumitteln und durch einige m über- 
reichende Empfehlungsbriefe einige Torläufige Bekannt* 
Schäften zu machen. Einsam trat er die Reise dahin an, 
mit einem Briefe von Leopold in Ilfeld an Hstnb und 
Ton einem Freunde des Vaters an den ünterbihliothekar 
DuuB , welcher jenem Geld schuldig war. *) Dieser nun, 
über welchen sich die Studenten, welche die Bibliothek 
SU benutzen wünschten, Tielfaltig und bitter su beschwer 
ren hatten, erbot sich gegen Wolf auf das Gefalligste 
zu allem, was ihm das Benutzen der Bibliothek nur ir- 
gend erleichtem könne, und Tcrhiess ihm, nach Lesung 
des Tcrmuthlich sehr tröstlichen Schreibens Tom Gläubi- 
ger, die reichlichsten Bücher - Weiden (plena pabula). 
HsYns dagegen, mit grämlicher Miene aus seiner Stu* 
dirstube hastig auf ihn zukommend, (prorumpens) , hatte 
kaum LsoroLnlg Brief gelesen, als er ihn Tcrwundert 
Iragte: -auf wessen Ihörichten Rath er denn seine Stu- 
dien so Terkehrt g^^^^^ habe und wie er denn darauf 
gefdlen sei, nichts als die sogenannte Philologie zu trei- 
ben? Dieses Studium erfordere meist theure Bücher und 
Reisen etc; Wolf erwiederte: Ihn habe Ton Kindheit 
an nur dies Eine Studium allein angezogen. — Ja, an* 
niehett könne es wol, sber ein akademisch Studium sei 



^ Dieser fflr die Litteratur nicht unerhebliche Mann» der 
Sohn eines reichen Kaufmanns zu Leipzig« hatte sein 
Vermögen auf Reisen dorchgebracht; war 1763». durch 
Hbtnb, zweiter Costos der Göttinger Bibliothek gewor« 
den und ging 1783 nach Mainz | wo er 1785 als Hofralh 
und Bibliothekar gestorben ist. 
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es snr Zeit oo^ gar nlclit; man mfiase entweder Tbeo- 
log oder Jmigt sein und das« thne miui denn, wohl , aus 
diesen litterulis Tiilgo sordentibm nonniliil dasosuthnn. 
Die Lust brauche man dabei nicht gans za yerlieren ; 
komme günstige Gelegenheit oder Beruf , so könne man 
mehr Zeit darauf wenden; so habe er selbst es gemacht 
und durch eigene Erfahrung bestätigt gesehen. — Wolt, 
gans bedonnert, von dem berühmtesten Philologen selbst, 
— dessen Name in seiner Vaterstadt selten ohne Andacht 
und Handefalten ausgesprochen wurde , — die Philologie 
so gering geachtet zu. sehen, und wie diieser selbst einen 
dieset Studien so begierigen Jüngling davon könne su- 
rackschrecken wollen, erwiederte: er, obgleich ohne Ter« 
mögen , sehe doch auf weiter nichts als auf die Annehm« 
liehkeiten dieses Fachs , und dass es wol so yiele Felder 
habe, wo sich noch Ruhm emdten lasse; — besonders 
reize ihn die grosse Geistesfreiheit, womit es an jedem 
Orte betrieben werden könne, indem hier Niemand, wie 
in der Theologie, um abweichende Meinungen verketzere. 
Hbtnb aber lachte, besonders über die Liebe zur Frei- 
heit: Ubi in hac vita esse libertatem? überall müsse 
auui erst gehorchen lernen, ehe man von Freihdt spre«> 
ehe — obrui eam quotidie a plurimis et stnltis, quorum 
in nos potestas esset *)• Endlich, zum Verhungern sei 
es in den meisten Ämtern ein Studium: da lägen meh- 
rere Briefe vor ihm, worin sich Rectores et Conrectoret 
dien dem Strange überlassen wollten, aus Noth (ob ei^- 



*) Vielleicht halb man ihm eben, von Hannover her, den 
Kopf wann gemachtr (s, Hbbrbk.) 
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ras colinaa) ilire Famäien iiidit ehrsam enüUuron isii h^ 
neu. Von den Maj^isträten und Scholarchen könne es 
nichts herauspochen« — 

Woi^: das habe , er den Rectoribns^ die er keDne, 
nicht ang^emerkt; die gingen alle behaglich in der Haut 
einher; mit den Gonrectoribas mö^ es freilich knapper 
stehen« Da er übrigens selbst vom Hanger bisher nichts 
erfahren, so denke er auch an nichts 9 als sich mit dem 
zu beschäftigen , wohin Neigung ihn ziehe. — 

Heyne: Ei» selbst den Professoren dieses Fachs 
geh% es ja wenig besser; auf welchen Universitäten gebe. 
es denn gute Stellen der Art? Höchstens Vier bis Sechs 
in Deutschland! — 

Wolf: *Nnn, um Eine von diesen gedenke ich mich 
«u bewerben!« — 'HIbyne lachte dazu behaglich und nach- 
dem er so ein wenig bessere Laune gesammdit 5 ~ Tersi- 
cherte er ihn, er meine es mit allem dem aufs. Beste; 
•— auch sehe er mit > Vergnügen aus dem Briefe, dass er 
wohl vorbereitet zur Akademie komme; was er denn al- 
les gelesen habe? •— Wolf nannte ihm eine gute Anzahl 
Schriftsteller 9 wovon er freilieh manche nur angdiesen 
habe. -^ Wieder erstaunt 5 erhob sich Heywb in die üble 
lisune: — das sei viel zu viel; perpauca, aber multo 
labore durchgelesen, sei besser. Wolf erwiederte» wie 
er einen Unterschied mache 9 zwischen vollständigem Le- 
sen 9 statario studio, und einem flüchtigen Durchlaufe^ 
wobei er sieh Zeichen zu weiterem Studium an den Rand 
mache. Dies gefiel Hetne'n wieder wohl, aber ihn ge- 
nauer zu prüfen schien er entweder keine Zeit, oder 
keine Lust zu haben; er sehloss vielmehr kurz abt wenn 
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er Boräekgftkaminea^ köime er sieb nur sa emem Collie- 
fpma bei ilm .melden; kosten tolle es ihm nichts; den 
Fleiss nnierstütse er gem. — 

. Wolf war nicht eben entzückt Ton Hethb, aber 
ihm auch nicht böse; indess er bedanerte nnr, dass nicht 
ancb Hbti«e seinem Copounendator Geld schuldig war. 

Nach Nordhausen zurückgekehrt, verschwieg er, aus- 
ser bei Leopold, seine Aufnahme bei summo Heynio, und 
rüstete sich cur Abreise. Vom Senat ward er mit guten 
Stipendidb bedacht — Nordhausen war sein zweiter Ge- 
burtsort geworden und er hat es imm^ anerkannt,^ wie 
er Bowol der Stadt als den Einwohnern yiel Dank schul- 
dig sei ; nie hat er seine Liebe zu jener und ihrem Gym- 
nasium verläugnet; wie oft hat er das letztere- seine 
Wiege genannt! 

Die Verhältnisse in dieser ehemaligen freien Reichs- 
stadt gewährten der Jugend ein freies , lustiges Leben ; 
es herrschte freilich dort nicht das grosse Reichsstädti- 
sche von Frankfurt und ähnlichen Orten, dagegen gab 
aber doch die Nachahmung solchec im' Kleinen zu maur 
eher Ergotzliclikeit Anlass. Überall fiel es in die Au- 
gen, dass dieserlei Verfassungen schon damals gar zu 
sehr veraltet waren; indess sprachen einzelne Bürger, 
die sich mehr Citoyens als Bourgeois dünkten, rem ih- 
rer Stadt in hohem Tone, und da die Hälfte des Senats 
mm gans mncultiyirten Handwerkern bestand,, so gal> das 
allerlei seltsame Auftritte, Ansprüche und Stellungen, 
wdcbe der Wits der Sdinl- Jagend nicht unwirkssm 
mit dem grossartigen Bürger- Wesen der alten Roma sa 
ir«9gleidie& wnsste. 
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WoLT verlies» die Sdkule »elur vroU «nsgestatlei» 
reich besonders an Sprach« und Bücher -Renntniss* Die 
kritischen Elemente waren in ihm vorzugsweise ausgebil» 
det, die ästhetischen jedoch fast ganz unentwickelt ge- 
blieben. Poesie war ihm zwar nicht, so durchaus fremd 
als Kunst und Philosophie , indess hatte er doch audk 
weder viel fuf jene , als jene viel för ihn gethan. Da- 
gegen war sein Charakter sowol durch Erziehunjr als 
Studien mehr als gewöhnlich gefestigt und seine Wil- 
lenskraft grossartiger, als die kleinlichen Verhältnisse im 
elterlichen Hause erwarten liessen. Er wusste g^ura, 
was und wie er es wollte. — So ging der eben Acht- 
zelmjährige, in der ersten Woche des Aprils 1777» freu- 
dig auf die Hochschule nach 
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Jjir machte die Reise diesmal viel bequemer als neulieh, 
denn er fand, wenn ihm das Gehen beschwerlich ward, 
einen Si^ auf dem einspännigen Wäglein, welches mit 
seiner kleinen Ribliothek und sonstigen Siebensachen be- 
laden war. Obgleich er sehr früh Morgens Nordhausev 
verlassen hatte, kam er doch erst Abends spät, in tief-< 
ster Finstemiss und bei grossem Regett, bis zum letzte» 
Dorfe vor der Stadt, wo er bleiben^musste, da weder 
Pferd noch Fuhrmaim den weitem Weg practicabd fan- 
den« — Als er nun des andern Morgens früh in 
gen angdiommeii wftr» überliess er sidi vor dkm ein« 
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kunsen aber gründlicken ScUafej^ worauf er aieli akbald 
einrielitete in seinem Stubchen, kaum geränmijp genug» 
um darin einige Tbcke zn stellen » «an Auflegen der 
Bücher und Papiere. 

Sein erster Weg war dann in die Bibliothek, zu 
DiEZ, Ton dem er, noch vor eingelöseter Matrikel, ^et-> 
liehe grosse Werke foderte, welche einmal mit Augen 
SU sehen, er seit Jahren heftiges Verlangen trug. Diez 
zeigte sich seinem gegebenen Versprechen ToUkommen 
treu; Wolf erhielt nicht nur die verlangten grossen 
Werke, sondern sogar auch ^ die Erlaubniss, seine fa- 
mulam cubicularem mit einem Korbe zu senden , um 
sammtliche Bücher mit Einemmale in's Haus zu bekom- 
men. So ward es bald zur Gewohnheit, immer an 10 
— 90 Bände, und oft noch miehr, zugleich zu holen, 
und immer ward er oben gern gesehen, da er auch IBt- 
mniG bald näher kennen lernte und Glandorf, (der die 
Zettel annahm), und überdies das Gesetz genau beob- 
achtete, alle Bücher, die er nicht zu längerem Gebrau- 
die wünschte , immer am ersten Wochentage wieder hin- 
auf zu schicken. Oft war es ihm genug, eüi Buch nur 
einige Tage zu haben, um dessen Inhalt kennen zu ler- 
nen und zu sehen, welche Materien und wie sie be- 
liandelt seien. 

Dnz war nur selten übel gelaunt; so einmal, da 
Wour und der Hamburger NsmacH neue schöne Bücher 
ans Italien, Spanien und Ißngland emsig beschauten; da 
naochte er meinen, die beiden Studenten wollten daron 
fSr irgend einen Sosiua übersetzen; unbehüUUeh genug 
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sprang er auf: 'sind schon aUe mit einander an tlber* 
Setzer yersprochenl« *) — 

Durch dieser Uänner Nadisiclit war es ihm Ter* 
gönnt 9 auch in den nicht öffentlichen Standen die Bi- 
bliothek^ asu besuchen, wo dann ganze Fächer von ihm 
durchgegangen wurden. 

Die nächsten Wege waren dann zum Prorector, dem 
berühmten Arzte Baldinger , um sich einschreiben zu las- 
sen, und zu Heyne. Bei jenem ging es ihm noch schlim- 
mer, da er yerlangte als Studiosus Philologiae einge- 
schrieben zu werden, als neulich bei Heyne. Was die- 
ser nur belächelt hatte, das schüttelte jenem lautes La- 
chen aus: *Medicinae studiosos gebe es' wol, auch ju- 
ris und theologiae, ja selbst auch Philosophiaer; wer 
aber auch vorzüglich auf Mathematik und dergleichen 
doctrinas philosophicae facultatis sich legen wolle, sei 
dennoch als Theologus einzuschreiben. Ein Student d^r 
Philologie sei ihm in praxi noch nicht vorgekommen. 
Habe er nun die Absicht, was Gott abwenden wolle, 
ein Schulmeister zu werden, so müsse er ihn doch als 
Theologen einschreiben 1« — Wolfes Beharrlichkeit je- 
doch siegte; nach langem Hin- und Herreden schrieb 
Baldingee wirklich: * Philologiae Studiosus« in die Matri- 



*) Diese hastige Vorsicht des Bibliothekars, der wol selbst 
gern etwas durch Uebersetzen yerdiente, rührte wol 
noch aus der Zeit der ^^Uebersetzungs - Fäuste ^^ des 
wunderlichen Rlopstocks • Bundes zu Gottingen her, 
dessen Mitglieder aus allen Sprachen flink übersetzten^ 
theils um daTOn zu leben, theil« um — zum heiligen 
Klopstock wallfahrten zu können, (s« J. H« Voss' Le« 
ben.) 
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kel, welche Tom 8. April 1777 datiii ist — BALmif- 
GBü's Bekanntschi^ sollte ihin bald selur woUtliatig wer- 
den. Wolf erinnerte sich des seltsam gelaunten ]jt[ajine6 
immer mit dankbarer Anbänglicbkeit. 

Von da nun ging er zu Hetub. Dieser stutzte nicbt 
wenig, als er in der Matrikel den stadiosns Pbilologiae 
fand. Er war zwar freundlicher als das Erstemal » in- 
dess wollte doch Wolf^u der Ton gar nicht gefallen; 
er schien ihm wie unhold und zurückstossend» Wenn 
dclr furchtsame, bescheidene Jüngling noch manches z6 
Mgen hatte und aus Scheu seine Worte zurecht stellen 
wollte, rief Hetnb sein : Adieu ! und eilte in sein Schreib- 
zimmer. *) — Wolf nahm jedoch ein Privat - Collegium 
über die Dias an. Heyne entliess ihn ohne aHen Rath 
und schien überhaupt nie Zeit und Lust ssu haben, sich 
in ein längeres Gespräch mit ihm einzulassen; er nahm 
also den ihm sich wenigstens als sehr originell erweisen- 
den Jüngling keineswegs so wohlwollend und anerken- 



'*} In mehreren Briefen von G5ttinger Studenten findet sich 
dieselbe Klage über Heyne's Adiensagen, welches sehr 
erbittere. — Das Aiag den jungen Leuten anstössig- ge- 
wesen sein; sie hätten aber bedenken sollen, wie über- 
beschäftigt der Mann immer war, und wie lästig es ihm 
sein masste, sich durch allerlei indiscrete Studenten so 
oft behelligt zu sehen. — Jene Begegnun^^ welche Wolf 
Ton Heyne erfuhr^ hatte einen tiefen Eindruck auf ihn 
surückgelassen. Nie konnte Wolt späterhin einen Stu- 
denten so anlassen 9 selbst auch nicht in der übelsten 
Laune* Nur zu oft in Arbeiten gestört, wandte er lie- 
ber die gefaltete Stirn ab» die zu Hallet unter den yie- 
len armen frei -bettelnden Studenten, leichter verdüsterte, 
als zu Göttingen der Fall war, wo die meisten Studen- 
ten mil GoldpCer&hen ankamen. 
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Aend Auf 9 wie HEHSTEBsim den jnngetk Rtnananv» und 
wie sich Ton einem hellblickenden grosssinnigen Meister 
erwarten lässt, welchem alle Eifersüclitelei fremd ist. 

Höchstwahrscheinlich schon damals eine Ausgabe der 
Ilias beabsichtigend, schien Heyne alle seine Zeit auf 
den Homer zu wenden, las auch weiter kein bedeuten- 
des Gollegium , nicht einmal die Archäologie ; da er aber 
das ganze Gedicht in Einem Semester Yöllig bis zu Ende 
durchlas, so erklärte er sehr flüchtig und schnell, oft 
auch da , wo man verweilende Erklärung oder Kritik er- 
wartete, selbst durch Clarke und Ernesti aufmerksam 
gemacht f nur zuweilen ward bemerkt, dies und das sei 
eine poetische oder veraltete Redensart, diese und jene 
Stelle erwarte erst noch durch andere Lesarten ihr rech- 
tes Licht, etc.^ ja ELbtne verglich sich schon im ersten 
Monate, welchen Wolf ziemlich regelmässig aushÖrte, 
mit einem canis e Nilo bibens, — wogegen denn man- 
cher Zuhörer i^cht eben viel einzuwenden hatte. ' — Die 
Ungewissheit und schwankende Manier bei der Dias war 
Wolf'cu besonders abstossend; oft ein: *Quis seit?« 
oder: "Man könnte auch so lesen, besser aber ist es, 
das Alte behalten^« oder: "Kritik ist ein gewagt Spiel!« 
— Alles dies war ihm um so verdriesslicher, da er su 
Hause alle alten und neuen Interpreten, Übersetzer etc. 
benutzte, und sich die Präparationen viel Zeit und Mühe 
kosten liess. Dass er übrigens über Hpmer selbst und 
dessen Gedichte, bei Heyz«e zwar Gutes gelernt hat, 
aber nichts von dem was er später geschrieben, ja eher 
das Gegentheil meist, nemlich die gewöhnlichen Vorstel- 
lungen, nur etwas ästhetisch aufgestützt; das kann zwar 
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micht ans Heften bewiesen werden^ dergpleidien er nie 
geschriebän und überhaupt nur selten gebilligpt bat 9 weil 
es die gespannte Aufmerksamkeit des ZubÖrers störe; 
aber wäbrend seines Prioritats - Streits mit Hetne ward 
ibm ein ganzes Heft you Heyne's Vorlesungen über 
den Homer, von einem Anonymus aus Göttingen zu- 
gesandt, in welcbi^m denn alles dasselbe steht, was 
Hetns von jeher gelehrt haben mochte, ohne den min- 
desten Zweifel an den hergebrachten Meinungen. 

In der fünften Woche, kaum mochte die erste Rhap* 
«odie beendet sein, gab Wolf das GoUegium ganz auf; 
dies konnte Hetnb'u, bei aljer seiner Rurzsichtigkeit, 
nicht unbemerkt bleiben, da Wolf ihm sehr nahe sass. ' 
Er liess es ihm zwar nicht ausdrücklich aber dennoch 
fühlen, als sich Wolf im folgenden Semester zum Pin- 
dar bei ihm meldete, da er ihn davon, als von einer 
Art Priyatissimum ausschloss, wozu nur longe provec« 
t*^'^ '™ den Zutritt hätten. Wolf erbot sich alsbald zu 
einer Prüfung seiner Kenntnisse im Griechischen, wor^ 
auf jener aber so gut als nichts erwiederte. — Die un- 
firenndlicbe Art, mit welcher ihn Heyne you dem so« 
ireaannten Priyatissimum (in den gelehrten Anzeigen 
beizst es wirklich nur ein Privatum,) zurückwies, machte. 
einen tiefem Eindruck auf ihn, als er wol damals selbst 
empfand; wäre sie nicht so sehr unfreundlich gewesen, 
so hatte sich Wolf, statt des trotzenden Anerbietens ei- 
ner^ Probeschrift, wol eher auf Überreden und Bitten 
gelegt, denn die Schwierigkeiten des Pindaros machten 
ibm gerade dieses Collegium zum interessantesten yon al- 
lem, die der damalige Leotions-Gatalog yersprach. Jene 

Woi^Tf Leben I. Th. ^ 
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rauhe Begegnung war die Hauptnrsach, dass Wour das 
fernere Melden nnd Hören fast gänzlieh anfgab, und 
sieb wiederum auf seine bisherige Studir-Art aHein be- 
schränkte. 

Um nun aber doch sonst in etwas seine Zeit aneh 
herkömmlich auszufüllen, liess er sich Ton seinem Lands- 
manne Yollboeth, Hetnii simius, leicht zum siebeuten 
Zuhörer anwerben, da dieser eben cursorie die Aeneis 
las 9 *secundum in autiquitate epicum poema,« wie er*s 
nannte; er that dabei nichts, als dass er HEY^ns'ns com- 
menta seu commentaria deutsch wiedergab; nil nisi Hey- 
HiüM cantare edocti}s; er benutzte dabei jede Gelegen- 
lieit^ dessen Lehre überschwänglich zu loben nnd ver- 
glich einst Hetne's Seminaristen, Neun an der Zahl, 
mit den Musen, ihn selbst aber mit dem Apoll. — IYolf 
besuchte das CoUegium nur zuweilen und brachte einst, 
ohne alle bÖse Absicht, einen alten Italiener mit, der 
Sprachmeister werden wollte und oft in lateinischen Ver- 
sen, die er sehr liebte, an den yalois anscUug; dieser 
nun schrie, als Yoixboeth eben die Klagen dei^ sterben- 
den Dido las, immer dazu: Eheu! und sprach in be- 
dauernden Versen dazwischen. — Vollboeth erfuhr bald, 
wer ihm diesen lästigen Gast gebracht habe und vergass 
es WoLF*en nie, flüsterte auch Hetne'u zu: Wolf habe 
irgendwo gesagt: aus solchen Collegien, wie bei ihm 
und Hetnb könne man nichts der Mühe «Werthes lernen, 
nichts mehr als aus Büchern, und bleibe also besser zu 
Hause; er habe von Mitgliedern des philologischen Se- 
minars sogar gehört, dass Wolf tou der Kritik abschä- 
tzig gesprochen habe, und zwar bei einem Traitenr, 
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welcher immer nur Ihreierlei anznBieten pflegte, und 
diese drei Speisen, statt eines Zettels, immer laut aufsage, 
wonacli denn Jeder sein Essen bestimme» — Hier habe 
Wolf Andern eine Wette angeboten, dass er, nach 
der Physiognomie und dem Ton der Salutatio des An- 
kömmlings, immer bestimmen wolle, ob Jemand *Tau- 
hen imd Auflauf,^ oder * Schweinsbraten mit Gurkensa- 
lat« bestellen werde. Wolf habe diese Wetten fast 
immer gewonnen und dabei gesagt: 'das wäre eigent- 
lich die Kritik oder Divinationskunst!« — Hehr derglei- 
chen Spässchen nicht par malice de coeur sondern d'es- 
prit gemacht, wurden ÜETNE'n zugezischelt, während 
er seine schwere Vorbereitung zur /Dias betrieb; und 
nun Hess er WoLp'en durch Sodales au mehreren Orten 
beobachten, wie auch wol andere dortige Professoren 
damals thaten; denn die Kleinheit des 'Orts gab über- 
lumpt viel Anlass zu Klatschereien unwürdigster Art — 
Kleine magistrelli thaten auch solche Dienste und mit 
solchen ward Wolf bald hie und da bekannt, beson- 
ders auf der Bibliothek , in deren geräumigen Sälen und 
Gängen man gern auf- und abging und über allerlei di- 
cenda tacendaj^e sprach. Von einem und. dem andern 
solcher Magisterlein ward er denn auch, als ein juvenis 
philologicus , eingeladen, in ihre CoUegien zu kommen, 
und zwar gratis et frustra, um die drei Zuhörer (tres 
iaeiont collegium) als Vierter zu yermehren. So ging er 
denn zuweilen zu Suchfort, — einem stumpfen Kopf, 
wie man ihm solchen denn auch ansah, — um etwas 
TOM Cicero zu hören, so wie zu Dürr, (omen cum no- 
■iiie) der unter andern etliche Capitel der Tusculanen 

4 * 
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explidrfe. AaA bei Ecxab» (■■g i itrgS caMlidiiHk) el> 
was ans Planti Giptim. — FloBn^cr besadite er Kv» 
LKüKjjfp's, des refonurtcft Predigers, 'kreres pmelee» 
tiones in Sopliociis ElectnuB^ Mosekm etBioBCBiy Ari- 
stopbanis Nnbes«, od da war Wolf^ selbst der Zelmle 
am Ueineii nmden Tisebe, die Seele des Coü^paHS. 
KuLcmLAMP war ge^en. ibn so firenadlirb , dass er ibn 
zaweilen um seine Meinimg fragte, aucb es nicbt nbel 
nabm, wenn er ibm ein nnd anderes Wort mrecbtsteDte; 
so sagte -er bei "tiuI^, ncainu^i »sonitiis eaeatorientimn;« 
Wolf aber rief, naseweis genug, 'eacantium, ped^e 
enim est cacatur,« worauf Er: *recte mones» eacan- 
tium;« und alles dergleieben spracb er grayissima ae yere 
saeerdotali voce, wie er denn alles, aueb aoristos seciui- 
dos, durel^ ein mäebtiges Yergrosserukgsglas, wi<e durcb 
ein Teleskop, vom Papier ablas. Wiebtiger als die Vor- 
lesungen war ibm Rulenkamp's berrlicbe Bibliotbek^ wel- 
cbe er j&acb Lust benutzen durfte. 

Drei oder yiermal bospitirte er aucb im pbilologi- 
seben Seminar , fand aber kein Bebagen Mitglied zu wer- 
den; die Art wie Heyne mit einigen Sodalen umging, 
war ibm nicbt einladend; wobl aber sab er, dass er 
aucb wol dazu reif wäre; und um sieb davon zu über- 
zeugen, macbte er sieb den aucb ibm selber vortbeilbaf- 
ten Spass, eine kleine Abbandlung zu entwerfen, um 
damit einem armen Teufel eine Stelle im Seminar zu 
versebaffen. Es gelang vortrefflicb. Heyne merkte das 
aber bald, und die Freude, die der Emgescbmuggelte 
seinem Vater durcb die Sodalitas gemacbt batte, wäbrte 
nicbt lange. Als Heyns die Abbandlung durcbkritisirte 
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Iiospijiiirte Wolf eben bei ihm, lernte aber aus der Kri- 
tik mlcht 'so yiel, als Reiz einst aus einer ähnlichea 
Stund6 Ton Ebnesti. — 

Da ihm nun die Aussicht auf eigpentliche tüchtige 
p h i 1 o 1 o g i s c h e Vorlesungen bald verschwand , er auch 
seiner Hutter versprochen hatte, nach seiner Rüchkehr 
Ton der Universität einmal die Kanzel zu besteigen , so 
entschloss er sich, ein Paar theologische Gollejg^ien bei 
den berühmten Doctoren Walgh und Less anzunehmen; 
bei Jenem über die Geschichte der altern christlichen 
Kirche, bei Diesem über einige paulinische Briefe. — 
"Walgh gefiel ihm gar sehr , propter eruditionem et can- 
dorem animi; nicht so Less mit seiner heulenden Stimme, 
urelcher betheuerte, *longe maiorem Demosthene orato- 
rem eaise Pauluip.« Trotz dem wollte ihm der Apostel 
nach und neben seinen Griechen nicht gefallen. — Nach- 
her kam er den Theologen sehr selten, bis zur Zeit der 
IdsssiiiG'schen Fragmente« ^ 

Dies unregelmässige Studiren auf der Universität, 
welches Wolf späterhin eben so wenig zur Schau tra- 
gen als Hehl haben durfte, war eine Folge jener ver- 
schiedenen, zum TheU in seiner ersten Erziehung ge- 
gründeten Umstände, und ist also wol sehr zu ent- 
sebddigeii» Indess besuchte er während der ersten 14 
Tage eines CoUegiums dasselbe sehr fleissig und suchte 
wegzukriegen, quibus ex fontibus et tivulis ducenda (du- 
eeretnr) guaevis disciplina: dann holte er sich von der 
Bibliothek alle Hauptbücher und kam nur manchmal in*s 
CoU^mm, wenn er hörte, dast dies und jenes Capitel 
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Torkommen werde; dagegen ward die Bibliothek IfW 
ihm höehst fleissig benutzt; gegen Ende des Jahr^ tn^ 
ren ihm wol ein sieben bis achthnlidert Bande, 
auf der Bibliothek selbst als besonders zu VLaxiseyMimA 
die Finger gegangen; aus den meisten hatte «r sick 
reichlich ausgezeichnet; viele, von denen er in llford- 
hausen Recensionen gelesen in den Actis Eruditaram, 
den zuverlässigen Nachrichten etc., wurden nur o^iter 
angesehen. — Der Real-Catalog war nur Wenigen, und 
nur in den nicht öffentlichen Stunden erlaubt. 

Wolf war zu Göttingen, Wie zu Nordhausen, äus- 
serst zeitgeizig; also verdross ihn die Zeit, die er zum 
Ankleiden, unil das spatium, das er brauchte, von einem 
CoUegium in's andre zu gehen. Gleich am Ende der er- 
sten Woche ärgerte er sich über den spätkommenden 
Friseur, und dass über dem Haarkräuseln und Anziehen 
so viel Zeit verloren gehe. Er entschloss sich daher 
kurz: die Haare liess er sich abschneiden und durch 
eine Perücke ersetzen und statt mehrerer Kleidungsstü- 
cke, liess er sich nur einen leichten Hantel maehen, 
der unter den Freunden bald pallium philologicum hiess. 
In weniger als drei Minuten war .er mit seinem Anzüge 
fertig; er bekam aber dadurch ein ältlich Ansehn, und 
gerieth weiterhin in ein bös Gerücht Han erinnerte sich 
nämlich, dass einige Jahre früher ein gewisser nicht eben 
belobter Student, Namens Pettzel, in gleichem Aufzuge 
einhergegangen sei et hunc ^pidem sine braccis — daher 
er denn die auffaUende Art sieb zu kleiden, alsbald wie- 
derum aufgab. Die Perücke jedoch hat er bis nach Halle 
gebracht 
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Es g^ngp ihm in Götting^en mit den Yorlesun^n eben 
so 9 wie früher mit den Schulstunden in FTordhAnsen: 6r 
hatte sich durch das eigene Selbststudiren so verwöhnt, 
dass es ihn immer verstreute, wenn er eine Stunde lang 
einen Vortrag anhören sollte. AUes Nachschreiben, wo- 
durch sonst am ersten der Zerstreuung Torgebeugt wird, 
war ihm verhasst und that ihm zu wenig. 

Er fing also wieder an, das nächtlicheN Sitzen sn 
übertreiben. Besonders beschäftigte ihn das völlige Yor- 
ausarbeiten fiir exegetische Vorlesungen, anfangs aucih 
für die ÜEYNE^schen über die römische Litteratur, so dass 
er an M — 30. Stunden brauchte, um den StofE einer 
einzigen Lehrstunde beurtheilend niedetzuschreiben, in 
.welchen Papieren er dann während der Vorlesungen 
blätterte und nachlas« Dies entdeckte zuerst Heyne, da 
er, bei eigener Vorbereitung auf die Vorlesung, fast 
immer den ganzen Apparat Eines Schriftstellers, der 
bald folgen sollte, vennisste und daher durch seinen 
Bedienten Lorenz, (aus R&stner's Epigrammen bekannt,) 
diese und jene Ausgabe auf Tage hin von Wolf holen 
liess. Als Heyne, bei näherer Nachfrage desshalb, von 
Wolf selbst vernommen, wicf dieser sein CoUegium vor- 
aus arbeite, um sich desto besser vorzubereiten, ward 
solches einem und dem andern der dortigen Gelehrten 
wieder erzählt, wodurch Wolf zu einer frühen Bekannt- 
schaft unter den Professoren gelangte; bei Manchen in- 
dess nicht aurs gunstigste, da sie ihm dies Verfahren 
fiir jugendlichen Vorwitz und Excess auslegten. — Be- 
sonders aber ward Heyne aufmerksam auf Wolf, als 
dieser ihm etwas aus Plutarchs Moralien aus einem sei- 
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tenen Buche dtirte; er forderte ilim bald darauf eiA 
freigewähltea Specimen zum Seminar ab; wer aber eiu 
solches nicht brachte und sich nicht zum Seminar mel- 
dete, war WfvLp. — Dies Benehmen des Jünglings musste 
HETNE'n um so auffallender, anmasslicher , ja um so ge- 
wagter erscheinen, da ein Göttinger Student derzeit bei 
seinem Abgange keine bessere Empfehlung mit auf den 
Weg nehmen konnte, »als Seminarist gewesen zu sein, 
und da es überdies allbekannt war, dass Het^ bei 
den yielen von ihm verlangten Empfehlungen junger Män- 
ner zu Stellen, nur ausschliesslich an seine Seminaristen 
dachte *). — Andrerseits Konnte Wolf kaum ein stärke- 
res Zeugniss ablegen von der ihm innewohnenden Tüch- 
tigkeit und, Selbstständigkeit. Hetne's grosses. Talent, 
aufzumuntern und zu demüthigen, so wie sein Bestre- 
ben, jeden vermeintlichen Dünkel schonungslos 2u zücl^ 
tigen, ging au diesem Jünglinge spurlor vorüber. 

Auf den zweiten (winterlichen) Cursus freute sich 
Wolf sehr; er wollte bei Gatteeer und Sghl&zer, Geo- 
graphica, Historica und Diplomatica hören, so wie Lii- 
terar- Geschichte bei Dibz, bei Hissmann Litteratur der 
^Philosophie und bei Michaelis, wo er im Sommer eini- 
gemale mit grösstem Vergnügen hospitirt hatte, die Evaii- 
gelia. — Aber am Schluss des Octobers zog er sich durch 
nächtliches Arbeiten, wiederum eine schreckliche Krank- 
heit zu, die ihn plötzlich auTs Lager warf, und ihn dem 
Tode nahe brachte. Durch die sorgfaltige Pflege einiger 
Freunde und Landsleute, besonders durch die wunder- 



^) Hetnb's Leben von Hbjsrbn» pag. 254« 255. 
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thätige Kunst der trefilichen Ärzte Baldinger und Weiss 
ward er gerettet Feder und Meiners besuchten den 
Kranken theilnehn^end. 

Nach seiner (^enesung ward er von den Eltern nach. 
Hause gefordert, um seine Gesundheit durch kräftigere 
Nahrung ' vollends wieder herzustellen. Seitdem ward al- 
les Nachtsitzen abgeschafft und er studirte nun gewöhn- 
lich nicht über Mitternacht hinaus« i 

Nach Göttingen zurückgekehrt, »fing er an, wie zur 
Erholung, den schon gelesenen HomiBr ganz und in Ei- 
nem weg, in ungefähr Vier Monaten durchzulesen, und 
da war es, wo ihm die ersten Spuren von Ungleichheit 
in.^on und Sprache entgegentraten. — Dass er, ausser 
in diesen wenigen Wochen, sich doch nicht eifrig in 
der ganzen übrigen Zeit zu Göttingen mit dem Homer 
abgab, war sicher Hetne'u zu danken; denn er legte 
es gleich darauf an, es etwas anders anzugreifen; las 
beide Werke schnell ganz durch, und daneben Ossian, 
und altes^ Testament, worauf HETifE selbst aufmerksam 
gemacht hatte. 

Er hörte dann bei Blumenrach Naturgeschichte ; Psy- 
chologie bei Meiners, die Institutionen bei Bermann, 
und hospitirte wieder öfter bei Michaelis, dessen Stimme 
selbst ihn sehr anzog, während Heyne'u, obgleich die- 
ser das OS academiae sein Sollte, eben die Hauptsache 
fehlte, das os *). — Von dem ein Vierzehn Tage lang 
Angefangenen ward aber fast nichts fortgesetzt. 



^ ,,Wa8 Heyne für Göttingen und für die Welt wurde, 
steckt deutlich hinten in den Annalen — bei Hebron. 
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Im Sommer 1778 , wo Hethe gpriecldsche Litterafar- 
Gescbichte las, ebea so wie er die römische gpelesen, 
ist Wolf wenig melir in Yorlesungen gekommen, ja> er 
liatte sich fast bei Niemandem gemeldet. Nur GLAimoaF's 
Collegium über die Odyssee, nach einigen freilich, bei 
HEYTiE nachgeschriebenen Heften, und über die römi* 
sehen Antiquitäten besuchte er, weil Glandorf Biblio- 
thek - Secretair war; eben so horte er bei Diez Kunst- 
Geschichte. Am öftersten fand man ihn in Baldinge&'s 
Privatissimum über Litteratur - Geschichte der Medicin» 

Wolf hatte in Göttingen viele Bekanntschaften aber 
sehr wenig Freundschaften, so dass ihm sehr selten ein 
Student auf die Stube kommen und il^m seine Girkel 
turbiren durfte. Eben so wenig ging er zu Andern auf 
die Zimmer; Abends aber nie,, wo auch damals die 
Trinkgelage Statt fanden. — Erst als Professor zu Halle 
hat er einen Commersch mit angesehen. Mit den mei- 
sten seiner Bekannten gings nicht viel weiter als bis zum 
Hut -Abziehen beim Begegnen. Man kannte jseine Sitte 
lind störte ihn nicht, oder fand seine Thür abgeschlosr 
sen. Nur mit Einigen hatte Wolf näheren Umgang, 
wie mit Diederichs *) und mit Dr. Heinrich Meurer aus 



Michaelis 9 (der auch wol hätte Inspector der Freiti- 
sche werden können) verliess sich auf seinen Vortrag, 
seine Gelehrsamkeit — und sein Vortrag ivar in man- 
chen Puncten ein sehr vollkommenes Muster von Methode, 
weit hesser als in seinen Schriften. — Ueyne^u^ als Zei- 
tungs- Editori, gahen so viele Schriftsteller im Vorhei- 
gehen» in Vorreden, Dedicationen, einen schönen Gruss 
ab — er musste die Kinder bald taufen. <' (Seh ed. W.) 

*) Johann Christian Wilhelm Diedericiis, g^b. zu Pyr- 
mont 1750> gest 1781 zu Königsherg, als ordentlicher 
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Weilbnrgp, mit welchen er oft zasamlnen und viel be- 
scLäftigt war. Bei firsterem hatten gie Standen in der 
Kritik des Alten Testuments, einem nenen Collegium, 
welches derselbe bei Michaeus hörte; die gpeistreiche 
Art und strenge Gründlichkeit', mit welcher Michaeus 
die hebräische Philologie trieb und den bibljschen Text, 
bei grösster Pietät, reinigte, berichtigte, hat gewiss 
auf Wolf grossen Einfluss gehabt *). Dort hörte Wolf 
zuerst von der Masora und wie bisher fiir entschieden 
angenommen worden, dass der hebräische und griechi- 
sche Text des alten und neuen Testaments geradehin un-* 
verändert auf uns gekommen und noch immer durch 
und durch echt sei **), — Von den nächtlichen Zusam« 
menkünften der 3 Freunde ward in der Stadt viel gere- 
det und nicht immer glimpflich. — Meurer, ein treffli- 
cher Mensch, wollte für Göttingen ein Hugo aliquis ante 
Hi^onem werden, aber nicht ein volles Jahr blieb er 
gesund; sein gewaltsamer Fleiss stürzte ihn in ein un- 
heilbares delirium,- worauf glücklicher Weise der Tod 
folgte. •— Einigen seiner nähern Bekannten gab Wolf 
Stunden im Englischen und Lateinischen; in jenem gab 
er nur wieder von sich, was er GLANDOHF^en abgehorcht 



Professor der orientalischen Sprachen daselbst. Man hat 
TOn ihm unter andern auch eine hebräisphe Grammatik» 
*) Siehe Johann David Michaelis' Lebensbeschreibung Ton 
ihm selbst abgefasst, mit Anmerkungen Ton Hassencamp. 
Rinteln und Leipzig 1793« pag. 178 — 186. 202. 
**) Sexler's Lebensbeschreibung ron ihm selbst abgefasst» 
2 Thlr. Halle 1781. 8. 2. Thl. pag. 123. — ,,Ma* 
soray insigne consenratioiiis organon, cuios auspici^ 
Esdram eiusque sacrum colleginm fecisse probabile esft.^ 
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hatte; nnter andern nnterrielitete er andi einen Ver» 
wandten 9 den UniTersitats- Tanzmeister BLESsMAXfif» im 
Englischen, so weit dieser es auf dem Tanzboden nqtÜg 
Iiatte. Wolf lernte dadurch mehrere Englander kennen» 
deren Umgang er in alle Wege A benutzen wusste; 
«päter tubrte ihm Liam»n«ae deren noch mehrere ^ 

Gleich im ersten Jahre ward auch das TabacLrau« 
chen angefangen 9 welches er täglich und sehr arg trieb» 
so dass er last Boxnoaiaos erreichte» (y. Analeeta) oft 
über 90 Pfeifen» indem der umspieloide Dampf ihn 
über das Lesen in langweiligen Büchern zuweilen Ter- 
gnüglich tröstete. Nach und nach gewöhnte er sich den 
Excess ab; späterhin benahm ihm eine Rranhheit allen 
Geschmack daran, so dass er nur Morgens zum Kaffee 
eine Pfeife rauchte» welche ihm bis an's Ende seines 
Lebens » wie eine gute Arznei dünkte. 

Die Nordhäuser Liebschaft wirkte auch in Göttingen 
sehr wohlthätig auf ihn> — er sehnte sich nicht nach 
einer neuen» wozu freilich auch keine Gelegenheit war» 
da er keine Familien - Bekanntschaften hatte» welches in 
so fem gut ist für Studireude; so hat er in seinem gan- 
zen Uniyersitätsleben nie das mindeste Yerhältniss mit. 
einem weiblichen Wesen gehabt. Die Bf enge Bücher um 
ihn her» die wöchentlich abgefertigt werden mussten» 
izog ihn Tiel zu stark an; auch fand er in Göttingen alle 
Frauen weit unter dem Bilde» das er Ton der Geliebten 
im Gemüth behalten hatte. 

Im August 1778 opponirte er dem Dr. Pezold» sei- 
nem Landsmanne» und schrieb die erste Seite Latein in 
einer» der Dissertation desselben de amputatione mem- 
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bromm, angehängten epistola« Man sagte damals, WoLr 
babe auch die Dissertation gesebrieben und 16 Louisd'or 
dafar bekommen. Die Sacb6 war: Richter batte die 
Sacben bergegeben nnd die sententiae doctornm nachge- 
wiesen; Wolf natte nur geordnet, stylisirt, und dann 
das Disputiren mit Pezold privatim geübt, was ihm 
eben so notbwendig war als diesem. Dessenungeachtet 
ging es schlecht. Der Abendschmaus des neuen Doctors 
lies alles vergessen. 

« 

Im letzten Jahre seines Universität -Lebens hörte er 
bei Feder ein lateinisches CoUegium über Cicero de na- 
tura deorum, -r- (aber es gab nichts, als philosophu- 
mena) und bei Meiners Ästhetik. — Heyne las zu Wolf's 
Zeit die griechischen Antiquitäten gar nicht, und 
nur erst im Winter nach Wolf's Abgange von der Uni- 
versität. Die römischen Antiquitäten las < er zwar und 
unter grossem Zulauf; Wolf hat sie indess nicht gehört, 
er sah nur die Studenten aus dem grossen öffentlichen 
Borsale in Massen herausströmen. 

RJUtner^u lernte Wolf früher kennen, später erst 
auch LicHTENRERG, mit welchem er, nebst Pastor Ku- 
lenkamp und einigen Privatdocenten, wöchentlich in ei- 
nem Weinbause einen Abendzirkel besuchte, wo stark 
getrunken wurde, unter Aufsicht jedoch (moderatore) 
des Pastoren. 

Der Ton unter den Studirenden zu C^ttingen war 
im Ganzen sehr anständig und gesittet Nur Einmal 
worden den Studenten Unarten verwiesen unter der Dro- 
lumg, sie sollten keine Anstellung zu Ämtern im Lande 
erhalten. Dies batte Wolf an öffenüichen Orten lächer- 
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lieh gemacht und als absurd dargestellt: ob denn das 
Land Deutschland und Deutschland die Welt sei! So 
etwas sei nur eine Drohung für schlechte Leute 9 denen 
die Ämter Versorgungen wären, wie ein nosocomiuuL 
Als ob der Staat nicht eben so viel Literesse bei der 
Sache habe 9 als der Candidat und eben auch Danhbar- 
keit auf sich habe! — Das wurde nun, als i^nbesonnen 
nad fast aufrührisch , mit vielem andern summo Heynio 
hinterbracht, welcher dann nur eine Gelegenheit abwar- 
tete, uin eine Menge Regeln der LebensUugheit und 
Vorsicht in Reden gegen ihn auszuschütten. 

Ln Anfang von 1779 hatte sich Wolf, wie er 
meinte, durch Nächtliches Lesen sehr kleiner griechi* 
scher Schrift, ein hefdges Augenübel zugezogen, wel- 
ches ihm oft mehrere Stunden des Tages raubte. Er 
fasste Huth und ging desshalb zum Hofrath Righteu $ 
und ecce, der liess ihn etwas purgiren und er sah sieh 
von dem Übel befreit und zwar auf inmier. 

In dieser Zeit fing er an, zimächst um sich die 
knappen Wechsel von Hause zu vergrössern, formlich 
PrivatuUe^erricht zu geben, theils im Englischen, von 
welchem er sich nun die rechte Aussprache von seinen 
englischen Freunden angeeignet hatte, theils im Latei- 
nischen und Griechischen; in letzterem erklärte er auf 
seinem Zimmer bis zu 16 Zuhörern den Xenophon, De- 
mosjthenes und andere auch schwerere Schriftsteller« Dies 
ward bei der Universität- und überall bekannt ; die Zuhö- 
rer mehrten sich und mit ihn^n seine Neigung, sich als 
Privat -Docent in C^ttingen zu habilitiren. Von Ostern 
dieses Jahres an hielt er vor noch zahlreicheren Studen- 
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ien förmliche Torlesun^en, wodurch «r sich monatlich 
ein hühsches Sümmchen yerdiente '')• Durch Diederichs 
aher ward ihm ang^edeutet, man sag^e, dass er, als 
Böhnhaase, von Seiten der philosophischen Facultät Ter- 
anlasst werden würde y zu promoyiren« 

Seine Yotlesun^en wurden indess schon im ^uli un- 
terhrochen und sein Plan verändert , da ihn Heyne , wel* 
chen er^ üher Jahr und Tag nicht gesehen hatte , ganz 
unerwartet durch ein Billet zu sich einlud: er hahe ihm 
•etwas Angenehmes zu sagen. ' Wolf folgte der Einla- 
dung und vernahm von ihm nicht ohne grosse IJherra- 
schung: auf dem königlichen Pädagogio zu II fei d sei 
eine ausserordentliche Lehrerstelle vacant; wenn seine 
Umstände es ihm gestatteten, könne er um dieselhe an- 
halten. Der Gehalt sei für einen ledigen Mann reichlich 
genug, die Gegend höchst angenehm; er finde gelehrte 
Collegen daselhst, und was so des Schönen mehr war. 
Wolf fragte, dagegen: wie er sich zu der Stelle zu 
melden habe ? Ufeld sei ihm hinlänglich und aufs ange- 
nehmste hekannt Heyne gab zur Antwort: alles komme 
auf den Success einer Probelection an; zur Reise dahin 
werde ein viaticum gegeben und so könne die Sache in 
höchstens 14 Tagen entschieden sein; er könne dann 
noch vor Michaelis, so bald er wolle, abgehen, wozu 



^) Unter denen, welchen er, schon früher Unterricht im 
Griechischen gegeben, war ein Ungar, Tolda.la.gi, ron 
welchem ein Brief an Wolf Ton 1779 Torliegt, in ^M^el- 
chem er diesem, nach seiner plötzlichen Abreise von 
Göttingen, ,,den heissesten Dank für die mit ihm ge- 
habte Mühe'* sagt. Nie hat Wolf wieder einen so li- 
beralen Schuler gehabt. 



r ' 
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noYiim viaticum paratnm liege. — Hi^g^egen horchte 
"Wolf caute: ob das Tfaticum gezahlt werde zur Reise 
auch dann,^ weim etwa deu eruditis magistris' sein Spe- 
eimeu iliissfallen habe? — Auch dann, hiess es, aber. 
Ehre würde ihm das freilich nicht machen. — Gleich 
anfangs hatt^ Wolf sich nicht entbrechen können, zu 
fragen : was ihm seine Gunst eines solchen Antrags aus 
eigener Bewegung verschafft hätte ? Er: Von Gunst sei 
hier nicht die Rede, \ind er habe wol zuweilen, von 
Meurer und Andern, von ihm gehört; aucfi habe er 
ihn nullo non tempore im Auge behalten, —r Hiedurch 
veranlasst, sagte ihm Wolf: es sei ja wol das Kürze- 
ste, wenn er ihm,^ statt des Specimen, einige Bogen 
aus seinen bisherigen Studien reingeschrieben bringe; 
neuerlich habe er sich lange mit Homer und Euripi- 
des beschäftigt, und über Homer könne er ihm neue 
Ketzereien versprechen, worüber sein Urtheil ihm recht 
erwimscht kommen werde , es falle aus wie es auch sei. 
— Er brachte Hetne'u wirklich den Aufsatz, den einzi- 
gen, den dieser in Göttingen von ihm erhielt, so wie 
das darüber geführte Gespräch das einzige war, das er 
über einen litterarischen Gregenstand mit ihm gepflogen 
hat. — Heyne indess zeigte sich ihm als beharrlichen 
Widersacher seiner Ideen und wies ihn peremptorisch 
damit ab. Diese Abweisung machte jedoch, nach dem 
ersten Yerschmerzen, keinen weitern Eindruck auf Wolf, 
als den sie zu machen vielleicht bestimmt war. Er ward 
vorsichtiger im Behaupten und aufmerksamer auf die ver- 
steckten Schwierigkeiten der Sache; er arbeitete und 
grübelte fort, so gut er*8 vermochte. Damals indess,* 
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da er als ein Nealinj^, der nocli nicht einmal den Ari- 
fltoteles de Poetica gebührlich gpelesen hatte, an jenen 
Gegenständen nagte, waren seine Zweifel wenig gegen 
das, was sie in der Folge wurden, und er konnte gar 
wrohl auf Schwierigkeiten gerathen, die dem altern Ge- 
lehrten ein Lilcheln ahnöthigen durften *)• 



• « 



^ Es wird manchem Leser interessant 7sein , hier Wolf's 
früheste Ketzereien über Homer zu ünden, wie sie 
hinter seinem UAGER'schen Homer TOn ihm angemerkt 
sind; sie lauten wörtlich also: 

1) „Die alten Grammatiker Aristoteles und Aristarch 
haben das schon geglaub t^ dass das ß nicht rem 
Homer ist. , 

2) sind Fabeln-aus einem iudicio Par. to, r. 28. ; die Fa- 
bel von d. Niobe (co. 602 sqq.j; (o. r. 60., dass Juno 
d. Thet erzogen hat. 

3) sind viele Worte und Redensarten , die dem Homer 
nicht ähnlich sehen. 

4) kommen Stellen ror, als y. 107 nach ^, die 
Nachahmung verrathen« 

Dennoch nicht von einem Neuern» 
Aber ist die lliade yoUständig ohne das Sil 
Allerdings. Mit dem 23. B« ist das snjöt erschöpf!« 
Achill hat Rache. Aber überflüssig ist doch das 
letzte Buch nicht. — H. glaubt, gewiss nicht tou 
Homer, a« von einem andern sehr alten grossen 
Dichter." 

In der Vorrede zur llias von 1795, pag. VH., sagt 
Wolf: „Nam illjid mihi inde ab adolescentia in votis 
fuerat, ut^ nsI promissis aucti essemus opibus. et praesi- 
diis, Homerum accurate religioseqoe emendarem ad cri- 
ticas leges, eique deinde Commentarios adderem, qui 
et tralaticii textus obscuram histpriam 'et mutati sive , 
emendati causas persequerentur, ex interpretatione au- 
tem, quae proprie dicitur, tantum haberent adspersum, 
qoantum cum illo genere coniunctum esset, vel ubi ali- 
quid de sententia difficilis loci prioribus «ditoribus reo* 
tius animadvertissem." 

WoM'f lieben I. Th. 5 
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Woi;f's Hoffnung, dass der Anfsats als Specimen 
genügen und ihn der Probelection überheben werde, 
schlug feU. Hetivb liess sieh vernehmen: ja es sei den- 
noch nÖthig, die Probelection zu halten, eben yrie bei 
den Professoren. — Dies musste dem jungen Manne frei- 
lich um so mehr auffallen , da es notorisch bekannt war, 
dass die Ernennung der untern Lehrer zu Ilfeld ganz al- 
lein Ton Hetne'u abhing, und er diese Stellen ohne Wei- 
teres mit jungen Männern aus seinem Seminar besetzte, 
welche er bereits erprobt hatte *). Heyne mag indess 
gedacht haben, dem etwas hochfahr.enden Nicht -Semi- 
naristen, welchem er jedoch Anerkennung nicht versa- 
gen konnte, eine tüchtige Lection zu geben. 

Wolf jedoch liess sich durch alles das nicht irren 
und sagte keck: es sei eben jetzt das schönste Wetter 
und nach langem Sitzen sehne er sich schon längst nach 
einer tüchtigen Motion; mit doppeltem Danke nehm* er 
also den Vorschlag ah, und wenn Heyne einen Euilei- 
tungs- Brief für ihn nach Ilfeld zurecht machen wolle, 
so sei er zu jedem Tage, quo iuberet, bereit zu reisen« 
— Der Antrag ]|ionnte ihn freilich schnell von Göttingen 
weg bringen, ihm aber auch einen tüchtigen maculam 
anhängen. 

Fast zu gleicher Zeit ward ihm von P. Miller , dem 
Candidaten- Makler, eine Condition bei einem Reichs- 



Wir finden in Wolf 9 dem Jünglinge, schon dieselbe 
Leidenschaftlichkeit zu grossen Untersuchungen, bei der- 
selben besonnenen Scheu vor der Vollendung > nach dem 
Maasse der eigenen Strenge y welche den Mann so sehr 
auszeichnet, 

'*') S. Hetnk, von Hbbrbn, pag. 311, 
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bofrathe in Wien ang^etragen, wo erein Paar gans 
kleine Söhne und ein funfzelmjäliriges Fräulein nur noch 
im Katechism (wahrscheinlich doch dem katholischen , wie 
man Beispiele hat) unterrichten sollte« Tor dem katho- 
lischen Katechism und fast noch mehr vor dem fünfzehn- 
jährigen Fräulein erschrocken , gab er ohne Weiteres 
abschlägige Antwort 9 so sehr auch Wien ihn reizte. 

Zu der nfelder Stelle trieb ihn besonders die Ge- 
wissheit, dass er nur noch bis Michaelis auf die bishe- 
rigen Wechsel von Hause rechnen durfte. — Wie er 
dann. nun gleich leben wolle, war guter Rath theuer; 
in's väterUche Haus zurück, missfiel ihm ganz; nach 
Wien, davor graute ihm; den Vorsatz, in Göttingen 
zu promoviren und dort Anfanger - Collegia zu lesen, 
hatte er nur zuweilen obenhin überlegt; -^ Schwierig- 
keiten sah er eigentlich dabei nicht, nur ausser dass 
dergleichen Greld kostete, welches er erst hätte verdie- 
nen müssen , etwa durch Übersetzen aus dem Englischen, 
wozu immer pabuli satis auf der Bibliothek ankam. Eine 
besondere licentia legendi bei der Facultät zu suchen, 
wäre das wohlfeilste gewesen, hätte aber gewiss das 
schmälste Stückchen Brod gegeben. 

Er nahm also Hetne's Vorschlag zu der Stelle an, 
der einzigen, die er nicht^ selbst hat haben wollen. 
— Es war beiden Theilen erwünscht: ihm aus eben 
gedachten Gründen; Heyne'u, weil somit der selbst- 
ständige, unternehmende, originale, auf gleicher Eh- 
renbahn als künftiger Nebenbuhler wenigstens höchst un- 
bequeme philologische Kopf, auf die plausibelste Weise 
iMiSentlich auf immer von Göttingen entfernt wurde. 

5 * 
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WofcF ging woUgemutli naeb Ilfeldy wo er Von 
MrasREm, dem Director dea königlichen Pädagoginma, ei» 
nem eben «o gelehrten als redlichen Manne, sehr frennd- 
lieh aufgenommen ward; auch Leopold empfing den ehe* 
maligen Schützling mit freudiger Herzlichkeit. — ' Bei'm 
Director nun fand er bereits die Themata zu den latei- 
nischen und griechischen Lectionen, zu welchen ihm ein 
Tag Yorbereitung gelassen und die gewünschten Bücher 
aus der Kloster - Bibliothek geliefert vnirden. — Gleich 
am folgenden Tage hielt er dann im grossen Auditorium, 
coram omni coetu, die Probelection , deren gutes Glüdi 
Ton den Einsichten, also im Grunde von dem guten 
Willen der altern Ilfeld'schen Lehrer abhing. Allen nn« 
erwartet begann er sie bloss discursiy mit ^den Schülern, 
sie prüfend, auf welcher Stufe der Schulbildung er sie 
finde, wonach er dann die ihm aufgegebene Themata mit 
ihnen auf ganz eigenthümliche Weise verhandelte. -^ 
Am dritten Tage^ gleich nach Empfang des Berichts im 
Heyne, über den Ausfedl der Probeleetion, ging er nach 
Göttingen zurück, und zwar über Nordhausen, um die 
Eltern mit der freudigen J\achricht selbst zu überraschen; 
denn eine Ilfelder Stelle stand in der Gegend dort in 
einem bedeutenden Rufe, und zugleich wurden die El« 
tem dadurch d^r Sorge für seine kwiftige Sub^ktenz 
enthoben. 

Aus obigem Allen vermag man nun, was hier iii6ht 
unwichtig ist, zu beurtheDen, in wie fem Wolp ein 
Schüler Heyne's gewesen sei und genannt werden könne. 
Hetne, welchem Wolf die besten Hülfsmittel von. der 
Göttingenschen Bibliothek verdankte > luess ihm der Zeit 
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öffentlich 'Lehrer» wie natürlich*); Wohlthater da^n^ 
wie hilligp; denn fiir seine damalige Lage glaubte er ihm 
die nächste Verbindlichkeit zu haben. Wie hätte er 
auch unter jenen Umständen , durch Stillschweigen oder 
aiif andere Weise , eine Auszeichnung und Anerkennung 
der Art yerschmähen können, ohne gegen die gemein- 
sten Gresetze der Höflichkeit 5 um nicht zu sagen der her- 
kömmlichen Zunftordnung, anzustossen? Eine^ AusjEcich- 
nung, welche um ihn her so viel galt und eben damals 
in gelehrten Blättern über die Maassen geltend gemacht 
wurde. Ein "Schüler von Heyne« zu heissen, schien 
der ehrenvollste Titdl. Heyne selbst bestätigte Wolf's 
nicht zu kühnen Anspruch, indem er diesen, in seiner 
* Nachricht Ton der Ilfeldischen Schule,« (Nordhausen, 
1780) als einen angehenden Humanisten aufführt, *der 
in Göttingen Unterricht erhalten.« — Von wem? 
verstand sich Ton selbst. — 1^ geriethen Beide, ohne* 
dass Einer von ihnen ein ganz unwahres Wort gesagt 
hatte, in die TÖllige Ordnung, in die necessitudo, oder 
wie man's nennen soIL — Heyne muthete WoLp'en gern 
jsn, dass dieser sich seinen Schüler nenne; Wolf liess 
es gern geschehen, so genannt zu werden; wie oft jün* 
gere Gelehrte berühmten älteren schmeichelhafte Compli- 
mente machen, um sich damit selbst einen Pass für die ge- 
lehrte Welt zn schreiben. — Um Lehrer aber und Schü- 



^ „Rriz erzählte einst, wie er in einer Stunde von Er- 
NESTi gelernt, und darum ftamite er ihn öffentlich 
praeceptorem. — Gate Köpfe neuilich dürfen nur ange- 
stossen werden in den ersten Jahren: denn o^pifia^^tq 
▼erbitten wir uns zu Schülern, und wollen nicht yiQQV^^ 
JoitödaxaXoh sei».«« (Nuiiz tou Wolf.) 
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1er sdUaiig tred«r persfiQlIch erworiienes Terdienst noch 
erweckte Pietät ein schönes Band. 

WoUausgerüstet zum Lehr -Amt ^ durch Talent, Cha- 
rakter» gründliche Studien, angestrengten Fleiss und 
durch bereits erworbene Übung im methodischen Unter- 
richt, verliess Wolf die Uniyersitat, und ging Michae-. 
lis 1779, im zwanzigsten Lebensjahre, als Collaborator, 
in die Stelle seines Freundes und bisherigen Beschützers, 
des zum Subconrector hinaufgerückten Leopold , nach 



I L F E L D. 

Lehramt. 



Mßie Bestallung för den 'Candidatus Theologiae« 
F. A. Wolf, zum Collaborator bei dem Paedagogio zu 
nfeld, ist vom 21. October 1779 *). — Er kam zu sehr 
ungünstiger Zeit hier an; ein fast beständiges Regenwet-« 
ter machte das enge Thal völlig ungeniessbar; kaum war 
ihm manchen Tag nur Eine Stunde lang Spazierengehen 
möglich, woran er sich seit seiner Genesung gewöhnt 
hatte; da er sich überdiess auch in Rücksicht geselliger 
Freude gar zu sehr beschränkt sah, sehnte er sich hef- 
tig nach Göttingen zurück. Doch bald erheiterte ihn 
wieder der Kreis von liebenswertheiv Jünglingen, (meist 
aus den edelsten hannoverschen Familien), unter welchen 



*) S* Bestallung in der Beilage IV. 
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weder Unfleiss noch WidersetzlicUkeit herrschte. Seine 
Jaj^end jedoch fiel den Schülern auf, trotz seiner Pe» 
rücke und uno^eachtet sein Kleid mii goldener Tresse 
nach nichts Gemeinem aussah. Er stellte sich gleich auf 
einen vertraulichen Fuss des Umgangs mit den sogenann- 
ten jungen Leuten. ("Schüler« war fast ein Schimpf- 
wort, allenfalls hörte man "Scholaren,« wie Englisch 
8colars;^ auch hörte man nicht gern "Glassen,« wie 
denn eigentlich Classen auch nicht waren, eher Ord- 
nungen.) — Einer der Ältesten fragte ihn bald auf ei- 
nem Spaziergange, da dessen Schultern mehrere Zolle 
überragten, wie alt er denn sei? und siehe da, es fand 
sich, dass der Scholar fast zwei Jahre älter war. Der- 
gleichen^ jbehandelte Wolf immer als unbedeutend, aber 
er musste bald erfahren, dass im Pädagogium ein arger 
Studenten - Geist herrschte, ad modum non studentium 
seu studiosörum bursaricorum* (Burschen - Geist.) Die- 
sen fing er dann alsbald an, in den Lehrstunden sowol 
als sonst überall mit Spott und Witz zu verfolgen. Einst 
sagte er in der Stunde: *Plato sei der Scholar des So- 
krates gewesen,« wo sie dann alle lachten. Er fand 
sich jedoch bald genöthigt, den Umgang mit den jun- 
gen Leuten sehr einzuschränken« Ohnehin ward seine 
Stundenzahl gleich anfangs oft vermehrt^ da der zweite 
lichrer, oft plötzlich kränkelnd, kurz vor der Stunde 
ihm dessen Lection übertragen liess und in schwierigen 
pensis. Da er nun solches nie ablehnte, die Scholaren 
anch oft die späte Bestellung erfuhren, gab ihm dies 
wiederum desto mehr Ansehn bei ihnen. — ^ , Aber ein 
hisslich G^flchaft war er für ihn, als jüngeren Lehrer, 
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fast jeden Morgen und Abend visitare eenun <^iculay 
ubi non raro perictdum erat, ne in lectis aut nudi aut 
semitecti naturalia ostenderent; dies konnte er nicht und 
Terlangte» dass ihn Jeder wohl angezogen empfangen 
sollte; da dies nicht zu bewirken war, sagte er 's in der 
Schul - Conferenz den beiden ersten Lehrern, und zeigte, 
dass ihnen, als patribus, so etwas eher zustehe; der 
Director selbst war auch alsbald geneigt, oft für ihn zu 
visitiren, wenn er dafür ein Paar Stunden übernähme, 
was er denn herzlich gern that, da keiner der Lehrer 
eben zu sehr mit Arbeit überhäuft war; freilich hatten 
sie auch mit der Erziehung alle Hände voll zu thun«. 

Die Lebensweise unter den Lehrern und deren 
Familien war gar schön und nicht wie es etwa sonst 
auf ähnlichen Anstalten gewöhnlich ist. Die wenigen 
Frauen fanden keine Anlässe weder zu Klatscl^ereien und 
Gezänk, noch Feindschaften zu bewirken % — Abends 
kamen die Lehrer auf ihren Zimmern zu einander, mit 
und ohne die Frauen; es wurden in die Gegend umher 
Partieen gemacht u. s. w. Jeder Lehrer hatte seinen 
Bedienten und an wohlfeilem Weine aus dem Amthause 
war iJberfluss. 

Wenige Monate nach Wolf's Antritt kam Johann 
Heinbigh Justus Koppen *0 9 ebenfalls als GoUaborator^ 



, *) Nach einer alten Schul - Ordnung musste jeder neuein- 
tretende Lehrer sich schriftlich yerpflichten , fürerst un- 
Tcrheirathet zu bleiben > da nicht allen Lehrern hinläng- 
licher Raum zu einem Hauswesen eingeräumt werden 
konnte. 

♦♦) geboren 1755; ging 1776 nach Göttingen , wo er zu 
HfiYNB's Lieblingen gehörte« Von llfeld ward er nach 
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nacli^Ilfeld, welcher jedoch, eben wie später IfiTSCsaii- 
LicH, als eiu notus Hetnio, ohne Probelection anjpe- 
stellt wurde. Der liebe, rechtschaffene Röppsn, wel- 
eben Wolf , obgleich er- mit ihm su gleicher Zeit in 
Göttingeh studirt hatte, zu Ilfeld erst persönlich kennen 
lernte, schloss sich ganz an ihn an und fand bei ihm 
bald gute Hülfe, da er, bei öftem kleinen Verstössen, 
z. B. durch prosodisch - falsche Aussprache , Mühe hattet 
seine Autorität zu behaupten; weshalb er oft kurz vor 
der Stunde zu Wolf eilte, ihm das pensum vorzulesen, 
und hie und da auch von etwas Grammatischem seine 
Meinung zu hören. ]\ichts störte je seine Freundschaft 
mit der lieben Seele, qua animam numquam, nee antea 
nee post, vidit candidiorem. — Koppen brachte schöne 
neue Editionen mit und war dabei ein grosser Jagd- 
Freund, so dass ihn Wolf oft auf die Jagd begleiten 
musste mit seiner iivodtiu, Nichts eben geschossen! 

In Ilfeld nun fing Wolf zuerst ein eigentlich zu- 
sammenhangendes Lesen der Alten an , welches er später 
beharrlich fortsetzte; er war fortan jedoch nicht nur 
fleissig im Lernen und Lehren, sondert auch darauf be- 
dacht, sich durch eine philologische Arbeit öffentlich be- 
kannt zu machen. Hiezu nun schienen ihm seine home- 
rischen Studien am meisten geeignet, auch schrieb ihm 
sein lieber Diederichs von Göttiogen : (^. Novbr. ,1779.) 
* Wird denn bald was von Ihren homerischen Untersuchun- 
gen herauskommen? EUen Sie doch ja und zeigen der 



Hildeiheim beruf en als Director dea dorti|;ea Gymmdk' 
siiiBis. £r starb 1791 zu HannoTer. 
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gelelirten Welt, -wie Tiel die Wissenscliafteii iton Ihnen 
zu hoffen haben!« — ^ Also bot Wolf im Mai 1780 dem 
Buchhändler Nicolai zu Berlin den Plan zu einem gros- 
sem Werke über Homer und dessen Gesänge zum Yer- 
lag an. PficoilAi's Antwort darf hier nicht fehlen, weil 

• 

daraus zum Thell wenigstens hervorgeht, was jener fru« 

beste Plan bereits enthielt. 

» 

Berlin den 16. Mai 1780. 

*Ich danke Ew» iiir das Vertrauen, das Sie, wie 
ich aus Ihrem Schreiben v. 10. ersehe, auf micb gesetzt 
haben. Ich kann aus dem mir mitgetheilten Plane von 
dem Verdienst Ihres Werks zwar nicht urtheilen; auch 
würde ich es nicht unternehmen über ein Werk zu ur- 
theilen, dessen Werth zu bestimmen mehr Belesenheit 
und Müsse sie anzuwenden, gehört, als ich habe: aber 
80 viel scheint mir aus Ihrem Plane ausgemacht zu sein^ 
dass wenn auch die Leser Ihrer Hypothese in ihrem gan- 
zen Umfange nicht Beifall geben sollten, Sie doch in 
demselben yiele gelehrte und nützliche Sachen darlegen 
können. Ich befurchte aber fast, die Nachrichten sind 
nicht hinlänglich, um zu bestimmen, wie es mit den 
allmähligen Veränderungen zugegangen. Wenigstens ge- 
traute ich mir nicht, a priori zu behaupten, es sei ohne 
Buchstabenschrift unmöglich, ein so grosses W^rk* 
wie die Ilias zu verfertigen. Die Kraft des Gedäcbtnis- 
ses ist sehr gross, wenn man es beständig übt, und 
selbst die Versification und der Gesang ist ein Mittel 
zum Behalten. Wissen wir ausserdem so genau, ob 
nicht bei wenigen Personen eine Art von Buchstaben- 
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Schrift, w^an sie aach äusserst miTollkoipmeii gewesen 
wäre, lange vorher üblicli j^ewesen sein könne, ehe sie 
so allgemein bekannt geworden, dass Nachrichten da- 
von in historische Bücher gekommen, die bis za uns be- 
kannt geblieben sind 7« 

*In viele kleine Discussionen fuhrt eine solche Un- 
tersuchung immer, und es gehört gewiss viel Mühe dazu, 
alles in einen solchen Gesichtspunkt zu stellen, und Ge- 
danke auf Gedanke so schnell folgen zu lassen, dass der 
Leser nicht ermüdet. In dieser Rücksicht, scheint es 
mir 5 ich muss es aufrichtig gestehen, etwas zu viel zu 
sein, dass Sie über die Hauptsache ein Alphabet, und 
über die verwandten Materien mehrere Bände schrei- 
ben wollen. Mein Rath würde sein, die Untersuchung 
sehr weitläuftig und die Ausarbeitung kurz zu machen.« 

'Überhaupt wäre es, meines Erachtens, gut, wenn 
Sie sich mit der Herausgabe nicht übereilten. Was mich 
anbetrifft, so kann ich zur Ostermesse 1781 ohnedies 
keinen neuen Verlag annehmen, da ich schon bis dahin 
genug versehen bin. Wäre es überhaupt nicht gut, wenn 
Sie lieber einige besonders interessante Materien heraus- 
hoben, sie ganz ausarbeiteten, und etwa im deut- 
schen Museum etwas davon vorläufig abdrucken Ues- 
.sen^ um zu sehen, was das Publicum darüber urthellte?« 

*Ich habe Ihnen , wie Sie es verlangten, meine Ge- 
sinmiiig offenherzig und ohne Umschweife gesagt und se- 
tze nur noch die Versicherung u. s. w.« 

F. Nicolai. 

Diese ablehnende Antwort war die erste Veranlas- 
sttiigf dass Wolf jenen Plan verschob und zu andern 
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Arbeiten sich wendend, die Ausbeute .der näclisten Jabre 
um 80 mebr för sieb behielt» da die läppiscbe Weise, 
mit welcher Pbbiuijlt und ÜEDELin die nemliden Fra- 
gen über Homer und dessen Werke bereits abg^ebandelt 
hatten, ihm die Untersuchung überhaupt gar sehr ver- 
leidete; er schämte sich seiner Ansicht, wegen einiger 
Ähnlichkeit derselben mit der Meinung des Abbe d'Av- 
BIGNAG,' welche dieser, des Alterthums unkundig, mit 
80 leichtfertiger Verwegenheit schon früher auf den Plan 
gebracht hatte. — Indess ward er wieder in seinef An- 
sicht bestärkt durch Is. Gasaubonxjs und R.. Bentlet, in 
deren Schriften er deutliche Spuren der gleichen Mei- 
nung fand. So schwankte er lange hin und her, bald 
in seinen Ansichten entmuthigt, bald darin gekiräftigt. 
Er hütete sich indess wohl, yon seinen Zwjeifeln und 

Hypothesen fortan etwas laut werden zu lassen. Tiel- 

* 

mehr hat er seitdem in seinen Vorlesungen über Homer, 
gute zwölf Jahre lang, (bis 1793) immer nur das alte 
System Torgetragen, und zwar möglichst haltbar, ja 
letzteres recht eifrig, um sich eben alles das recht klar 
zu machen, wodurch es sich wol halten lasse; fast so 
wie etwa die Theologen, welche aus Scheu vor der 
Kirchen - Ordnung nicht ihre eigene Ansicht lehren , sen-^ 
dem was die Kirche von Alters her zu glauben gebietet 
-^ Seinen Untersuchungen selbst blieb er in der Stille um 
80 inniger treu, im Schirm des Bewusstseins : dass weder 
eitle Ruhmsucht noch die Neuheit der Ansiicht ihn leite *)• 



'f) Im Journal von und für Deutschland, (Mai ^784) 
Tenpricht der Herausgeber , — in , einer Vorerinnening: 
au Wolfes Aufsatz ron der Uebertetzbariceit der llias 



rt 



IJbrigeiiB war alles, was in seinen derzeitijpen Papieren 
steht, nnr roher Entwurf der Spätem Untersuchung. 

Den meisten unserer jungen Schriftsteller möchte es 
schwer fallen , den Versuchungen zu einer glänzenden Au* 
torschaft so lange zu widerstehen, als es Wolf mit 
seinen homerischen Arbeiten gethan hat; dieser bildete 
sich auch auf diesen Widerstand wenigstens eben so viel 
ein, als der heilige Martin, wenn er den Teufel ge- 
bannt vor sich liegen sah« Die Versuchungen jener Art 
sind auch in der That oft nicht weniger furchtbar als 
die des leidigen Satanas, und man unterliegt ihnen um 
so leichter, da es unter unsem zahllosen Journalisten 
immer kritische Päpste genug giebt, walche Jeden, der 
den rechten Weg zu ihrem Pantoffel weiss, von allen 
Sünden solcher Art, kraft ihres Amts, vor aller Welt 
feierlich absolviren. 

Anstatt der "Abhandlungen und Untersuchungen über 
Homer,« wählte nun Wolf zu seinem ersten öffentlichen 
Auftreten, dexi Herodian, dessen scldimm- vernach- 
lässigter Text ihm , bei'm Unterricht in • den Elementen 
der griechischen Sprache, sehr verdriesslich >far. Er 
wollte also einen berichtigten Text liefern mit Annotatio- 
nen ad usum scholamm. Der Leipziger Messcatalog von 
1781 enthält wirklich schon die Anzeige seines Herodian; 
allem Blissverständnisse mit dem Verleger brachten ihn 
gruis davon ab.' Um so eifriger wandt' er sich nun zu 
reichhaltigereiT Autoren, zu den griechischen Rednern 



und Odyssee, — y^Abhandlnagen und Untersu- 
chungen über Homer" von demselben Verfasser« 
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und besonders sum Piaton , welchem er jetzt sein eif- 
rigstes Studium widmete ; er hs ihn erst leichthin^ ganz 
durch, in der Ordnung der ST£PHAN'schen Ausgabe; 
anfangs im Verein mit Koppen, bald aber, da ih|n dies 
Zögerung brachte, voll Ungeduld, allein. 

Während dieser Leetüre fasste er den EntscUüss, 
eine 'Allgemeine Übersicht, oder Grundr^isse 
der Dialogen Piatons, als Einleitung in das Sta^ 
dium dieses Philosophen« auszuarbeiten« Auch diese Ar- 
beit war bereits öffentlich angekündigt worden, da las 
er, in der Torrede zu einer Schul-Ausgabe von vier pla« 
tonischen Dialogen von Biester; wie König Fribderich 
der Grosse kürzlich (1779) den Befehl gegeben habe, 
die griechischen sowol als römischen Schriftsteller sorg- 
fältiger in den Gymnasien vorzunehmen, und zwar also, 
dass 1) diese Autoren mit der Jugend auf das fleissigste 
gelesen würden; 2) dass man gelehrte deutsche Manner 
veranlasste, die Classiker deutsch zu übersetzen, sowol 
zum Formen der Muttersprache, als auch überall das 
rechte Yerständniss der alten Sprachen zu erleichtem; 
endlich 3) dass die Jugend auf diesem Wege nicht bloss 
griechische und lateinische Wörter in den Kopf bekäme, 
sondern auch Sachen, Grundsätze, [und die Kunst des 
schriftstellerischen Vortrags sich einprägte und Einsicht 
darin gewönne. — Dieser Befehl des Königs hatte be- 
reits mehrere Bücher veranlasst*), unter andern jelie 



*) z. B. Engel's Versuch einer Methode, die Vemunffc- 
Lehre aus platonischen Dialogen zu entwickeln« Berlin 
178(X — ENOBt.'a sämmCliche Werke/ 9. Tkeik 
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BiESTER'schc 9 dem Minister v. Zedlitz gewidmete Aus- 
gabe von vier platoniscLen Dialogen, welche noeli in dem- 
selben Jabre von Gedike deutsch übersetzt erschienen« 

Wolf gedachte nun alsfbald, sich durch die Aus- 
gabe irgend eines platonischen Dialogs den Weg zu be- 
reiten zu einer höheren Gymnasial -, oder zu einer aka- 
demischen Stelle im Preussischen. Er wählte dazu das 
Symposi.on, als einen der berühmtesten platonischen 
Dialogen , durch blühende Schreibart und andre innere 
Annehmlichkeiten am meisten geeignet, in jungen Lesern 
den Trieb zum Lesen des Piaton zu wecken. Mit allem 
Fleisse begann er die Arbeit, den Befehl des grossen 
Königs und dessen Minister, bei Anordnung und Be- 
handlung seiner Ausgabe, immer im* Auge behaltend. Li 
der Meinung also, dass er, um auf jenen berlinischen 
Mäcen zu wirken, nicht im steifen, altmodischen Kleide 
einhertreten dürfe, gab er den Gommentar Deutsch, eben 
so^uch vorredend und einleitend. 

Li dieser Zeit war Wolf's erste Arbeit im Druck 
erschienen, eine Ausgabe von: 'the fatal curiosity, a 



BiESTER's Dialogen erschienen, zuerst, Berlin 1780, 
zuletzt 1811^ wo man die Vorrede lese. Biester hatte, 
auf Engel's Anrathen, gewählt den Menon, Cals un- 
gemein geeignet zum Jugendunterricht in der Logik;'0 
2) den Kriton, („wegen der vielen vortrefflichen 
Moral;<0 3) den Alkibiades L, („wegen der vielen 
Psychologie;") 4) den Alkibiades IL, („wegen 
der vielen natürlichen Gottesgelahrtheit.") — So 
begriffen und empfahlen damals die berlinischen Aufge- 
klärten den Piaton praktisch, um den Wünschen des 
grossen Königs zu genügen. Dafür werden sie dann in 
der allgemeinen deutschen Bibliothek, nicht ohne 
edlen Stolz, wacker belobt. (50. Bd. S. 279.) 
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tragedie by George Lillo, witb • shört acconnt-of tLe 
authors life and an explanatoiy index of some expres- 
sions. Nordhansen, printed for G. G. Gross 1780.« 8. 
— Zagharias Werner soll yon diesem Tranerspiele den 
Stoff zu. seinem gprässlichen *3M. Febmar« entnommen 
baben *). . y , 

Die Arbeit am Symposion ward bald Ton einer 
andern Seite ber unerwartet beeilt — Wolf hatte in 
der ersten Zeit seines Dfeld'^chen Aufenthalts, zum Theil 
aus. Missmuth an dem Orte, von Zeit zu Zeit einen sei- 
ner Pathen besucht, den Justizamtmann Hüpeden, im 
nahgelegenen Neustadt unterem Bergschloss Hohen- 
stein, zu welchem ihn, als Rind, schon die Eltern sn- 



*) Aller Bemühungen ungeachtet > habe ich zu keinem Exem- 
plare dieses Büchleins gelangen können, auch ron Wolf 
selbst nie etwas davon gehört. Lord Rüssel dagegen 
erzählt in seiner Reise durch Deutschland in den Jahren 
1S20 — 22. ThK 2 Folgendes: „es erschien ohne seinen 
Namen, mit einer Abhandlung ron ihm über das Schau- 
spiel in englischer Sprache; die deutschen Recensenten 
setzten es sich in den Kopf, es müsse das Werk eines 
englischen Sprachmeisters sein, der dadurch seine .Fer- 
tigkeit In beiden Sprachen habe sollen an den Tag le- 
gen. Dem gemäss fanden sie den englischen Theil des 
Buchs ganz vortrefflich geschrieben, erklärten aber von 
dem deutschen, dass er die Feder eines Ausländers ver- 
rathe, welcher von der Sprache nur eine mittelnx^ssige 
Kenntniss besitze." — Boettiger schreibt an IX'olf, 
1795: Jetzt nur noch eine Frage: Haben Sie einmal in 
Göttingen den Abdruck eines englischen Lustspiels ver- 
anstaltet? Es wurde neulich bei Herder, der Ihrer 
aasgebreiteten Gelehrsamkeit auch in den neuern Spra- 
chen eine grosse Lobrede hielt, darüber gestritten. '< '- 
Entscheidender ist eine handschriftliche Notiz von Wolp 
selbst, zu einer chronologischen Uebersicht seiner ge- 
druckten Werke, welche mit: „Lillo 1780 <' beginnt» 
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weiloi mi^enommen liatten. — -Dieser 9|aiui> sclion da- 
mab Wittwer» lebte mit seiner einzigen Toebter allein. 
Diese y die schon früher durch ihre wunderbare Schön- 
heit Wolfes beide Augen verwundet hatte > fand er 
bei den jetzigen Besuchen, als Einundzwanzigjähriger, 
noch in der schönsten Blüthe und durfte sie, die allge- 
mein im besten Rufe stand, ausgezeichnet durch ^te 
deutsche Sitte und verwandt mit den ersten Häusern 
Noi^dhausens , als eine höchst wünschenswerthe Lebens- 
gefährtin ansehen. Das schöne Kind, mehr still als leb- 
haft, fiihlte sich im väterlichen Hause, in welchem eine 
sehr begünstigte Haushälterin unumschränht gebot, höchst 
gedrückt, welches und dass ihr in ihrer Umgebung alle 
Gelegenheit zu einiger Bildung fehle, sie dem jungen 
Freunde oft mit hellen Thränen klagte. WoU^ sie et- 
was lesen, so gebe ihr der Vater Bücher über 's Crimi- 
nalrecht, das ihm das liebste sei; angenehme Bücher 
dürfe sie nicht in die Hand nehmen. — Wolf ward nur 
um so inniger zu ihr hingezogen; auf ihre Bitte sorgte 
er heimlich von Dfeld aus für gute Bücher, und jede 
Stunde, wo er dem Bfädchen einen Brief schrieb zum 
Geleit der Bücher, versetzte ihn in süsse Trunkenheit. 
Wenn nun gleich die Antwortschreiben des schönen Kin- 
des dagegen nur sehr dürftig ausfielen, so legte er aus 
seiner Fülle alles das hinein, dessen sie ermangelten, 
und ein wiederholter Besuch tilgte vollends jeden kal- 
tem Eindruck. Ihm genügte die Schönheit der Gelieb- 
ten; im Gefühl des eigenen Besitzes hoffte er nebenher 
auch in ihr des Geistes genug anzuzünden. — Geistrei- 
dien Männern t wie Frauen, ist ea eigen, den Geliebten 

WoWi Leben I. Th. B 
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die höchsten Rejze anzndlchten und sie zu sich hinauf- 
zubildeiL l^s ina^^ dies» die reizendste Fackel des Eros 
' sein , aber sie ist aucb meist die gefölirlichste. 

So nun entstand y weit früher als einem Gelehrten 
.ziilüommty der kein prolectarius werden will, eine so 
ernstliche Verliebung, dass er mit leidenschaftliehjBr 
Sehnsucht auf eine Stelle dachte, die einen guten Ge- 
halt gewährte und eine geräumigere Wohnung, als er 
zu nfeld haben konnte. In Dfeld missfiel es ihm nun 
immer mehr ; die klösterliche Einsamkeit daselbst wirkte 
auf ihn., wie auf einen lebhaften Mönch, denn er hielt 
es keineswegs, wie J. C. ScALiopt, mit der alten Ety- 
mologie, Goelebs, Goelltes. — Obgleich hochgeaehtet 
und geliebt sowol von Lehrern als Scholaren, ward 
ihm der dortige Aufenthalt immer um so peinlioher, je 
leidenschaftlicher er sich seiner Neigung überliess. — 
Nach dem Alter der Geliebten hatte er sich vor lauter 
Liebe nicht erkundigt und erst da er seiner Mutter das 
gegebene Wort gestand, erfuhr er, dass das schöne 
Rind um mehrere Jahre älter sei als er selbst , welches 
jedoch seine Neigung keineswegs minderte. 

Wo nun aber eine gute Stelle für ihn herkommen 
sollte, das wusste Gott — Wolf konnte dazu unmittel- 
bar nichts weiter thun, als die Ausgabe des platoni- 
schen Gastmahls möglichst beeilen, um sich dadurch zu 
auswärtiger Beförderung empfohlen zu sehen. Freiliek 
gewährte das nur sehr entfernte und ungewisse Aussieb- 
ten; er gedachte desshalb schon damals das zu thun^ 
was später ein junger Lehrer wirklich ausgeführt 9 der 
wirklich eine Frau ausser dem Kloster hatte. — Bald 
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aber .wandte die Vorsebimg alles, viel schöner nnd auf 
eine Art, dass auch die Geliebte dadurcb mit innigster 
Achtiing und £iebe gegen ihn erfüllt werden musste. 

An einem schönen Sommer -Abende war Wolf in 
Gesellschaft mit mehreren seiner GoUegen^ denen allein 
er es yertriaut hatte, trie er sich, seiner festen Verbin- 
dung wegen, von Ofeld weg sehne. Siehe, da bringt 
auf einmal der Rector Pätz, einer seiner besten Freunde, 
ein Blatt der hannoverschen Anzeigen zum Vorschein 
nnd liest daraus mit komischem Pathos, nach VTolf ge- 
wandt ,« eine Anzeige des Magistrats zu Osterode ab, 
worin Schulmänner aufgefordert werden, sich baldmög- 
lichst zu dem dort erledigten Rectorat zu melden, wel- 
ches so und so viel eintrage und diese nnd *jene ander- 
weitigen Vortheile darbiete. Augenblicklich war VTolf'« ^ 
Entschluss gefasst, diese Stelle für sich zu suchen; ohne 
seiner Braut ein Wort Nachricht zu geben verliess er 
das Zimmer, um sogleich einen Wagen nach Osterode 
besorgen zu lassen. Rauip war er zur Gesellschaft zu- 
rackgekehrt und hatte sein Vorhaben ausgesprochen , so 
las ein andrer College, der oft angenehm - witzig neckte, 
in hoehtragischem Tone das vorhin . übersehene Dr.tum 
nach, und es fand sich, dass das Stück der Anzeigen 
alt und die Stelle schon vor drei Monaten angeboten 
war. So nun entstanden allerlei Abrathungen von der 
beschlossenen Reise , als einer vermuthlich vergeblichen ; 
er aber beharrte auf seinem Sinne und bedurfte ohnehin 
eben einer Zerstreuung und Erholung während der schön- 
sten Sommer -Tage. — Sein lieber Röppen konnte ihm 
kaum schnell genug das Nöthige zusammenpacken und 

6 * 
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noeb vor llitternacht war er, obne an den Reise -Per« 
miss EXk denken; welcher Torher hätte müssen von HsTNK'n 
nach^pesucht werden, auf dem Wege nach Osterode, ei- 
nem Orte, welchen er seihst so wenig kannte als irgend 
Einen der dortigen Einwohner. — Nach kurzem Schlafe 
fragte er sogleich den Gastwirth: welche Herren es 
seien, die die Rector - Stelle zu vergehen hatten? Die- 
ser gab die gehörige Nachweisung, bedauerte jedoch, 
dass die Stelle schon so gut a)s besetzt sei, indem meh- 
rere jimge Göttingeusche Docenten sehr "v^ohl aufgenom- 
mene l^robevorfräge gehalten und Einer derselben, Re- 
petent Krause *) , so gut wie ' Gewisfi/h^it habe , näch- 
stens gewählt zu werden. 

Wolf glaubte sich bei dem Ersten der^ wählenden 
Herren über dies alles selbst unterrichten zu müssen, 
bei dem Bürgermeister Jenisch nemlich, der nebst dem 
Syndikus den meisten Einfluss zu haben schien. Yon 
diesem nun hörte er zwar das nämliche Lied singen nnd 
wurde fast niedergeschlagen, da er noch obeuein hö- 
ren musste, wie ÜETifB selbst zwei Sodales mit 4en 
schönsten Empfehlungen geschickt habe; da er sich in- 
dess zuföllig merken liess, dass, wenn nicht die Zahl 
der Probelectionen in solchen Fällen bestimmt wäre, er 
erbötig sei, auch noch eine zu halten und zwar gleich 
an einem der nächsten Tage, wie . er denn ohnehin we- 
gen eines solchen Acts von ungewissem Erfolge , die 
Reise nicht wel nochmals machen könne, so scSiien dies 



*) Später Direotor des Gymnasiums zu Hannover; bekannt 
durch eine gelehrte Ausgab«! des Velleius und andere 
philologische Arbeiten. 
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Anerbieten den Burgpenneister böcUiclist tsa wimdem und 
er äusserte: die noelunalig^e Reise werde dennoch notbig 
sein, denn geiröbnlich würden den Gandidaten die Auf- 
gaben zu ihren Vortragen nachgesendet, damit sie die- 
selben SU Hause desto sorgfältiger ausarbeiten könnten. 
Wolf hingegen wunderte sich, wie man diesen Weg 
für sicher halten könne, in Betracht so mancher sich 

/ 

meldenden Unbekannten; er hoffe, man werde auch nach 
einer unyorbereiteten Lection sein Urtheil bestimmen 
können und bitte daher, ihm die Aufgaben baldmöiglichst 
in den Gasthof zu schicken und die Ansetzung eines Ta-< 
ges zur Probelection zu beschleunigen, da er nur auf 
höchsten» Acht Tage von Ilfeld abwesend sein könne. 

Vom Bürgermeister, der sein Versprechen sogleich, 
durch einen Umlauf bei den Mitgliedern seines CoUe* 
giums» redlich erfüllte, ging Wolf nur noch zu dem 
Syndikus Kopp, einem einsichtsToUen gewandten Hanne. 
Dieser nun liess ihn sogleich eine sehr bestimmte Hoff- 
nung zur Erlangung, der Stelle fassen, wenn er auf jene 
durchaus ungewöhnliche Art die Probelection halten 
wolle und nicht missfallen werde. Auch bei den übri- 
gen Herren hatte das ungewöhnliche Anerbieten ein gu- 
tes Vorurtheil erregt^ und Wolf fand in den Gesell- 
schaften, zu denen er gleich vom zweiten Tage an ein- 
geladen ward, die meisten derselben sehr zuvorkom- 
mend. Hiezu fügte sein guter Stern noch einen eignen 
Zufall, der die Herren besonders für ihn einnahm.. Auf 
den dritten Hittag zu einer grossen Gesellschaft bei'm 
Syndikus eingeladen, war er eben etliehe Schritte aus- 
dem Gasthofe getreten, als ihm der Rathsdieüer in einem 
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Schreiben des Blag^Istrats die Themata der auf den fei- 
genden Tag^ angesetzten Probeleclion überbringt Ohne 
desshalb umztdiehren , bittet er den Mann, das Schrei- 
ben nur auf seine Stube zu legen, wo er es Abends 
schon finden werde. — Dies machte zuerst bei dem 
Rathsdiener und dann im ganzen Städtehen Aufsehn ; man 
sah ihn fiir eine Art von Gorgias an, der auf vorgelegte 
Fragen sogleich zu antworten sich nicht scheue; er aber 
danhte im voraus dem Zufalle, der ihm dies günstige 
Moment zugeworfen hatte. 

Am Vormittage des folgenden Tags hielt nun WoLr 
eine zweistündige Lection über Gegenstände, deren Wahl 
man, ausser dem Syndikus, auch noch dem Superinten- 
denten überlassen hatte; es waren eineHora zische Ode 
und zwei Capitel des Thukydides aufgegeben wor- 
den. Seinem Wunsche gemäss hatte man die ganze er- 
ste Classe zur Pröbelection versammelt, denn er fand 
es am natürlichsten, bei den Sprach - Lectionen aUes 
gleich in eine wirkliche Lehrstunde zu verwandeln, um 
zugleich Methode und Tön in Behandlung der jungen 
Xeute zu zeigen. — Ausser den Wahlherren waren, wie 
dort in solchen Pällen gewöhnlich, sämmtliche Prediger 
und^ übrigen ^tndirten Leute des Orts als Zuhörer einge- 
laden worden. — Nach' geendigter Pröbelection wünschte 
man ihm fast allgemein Glück und gab ihm die besten 
Hoffnungen auf den Weg, da er denn alsbald zurück- 
reiste, um die wahrscheinlich sichere Aussicht dahin 
zu melden, wo es am meisten Erwartet wurde. 

Gleich nach seiner Rückkehr meldete er UBrras'n, 
was er zu thun nöthig gefunden und was ihn dazu be- 
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wogen habe; wie er wünschen müsse , Ton Hfeld je 
eher je lieber wegzukommen, da er durch Ehre, Liebe 
und gegebenes Wort an seine Braut gefesselt sei, die 
ilicht alt werden dürfe; endlich wie ehrenvoll für ihn 
Aufnahme und Probelection zu Osterode gewesen und 
wie es so gut als gewiss sei, dass er die Stelle erhal- 
ten werde. — Heyne antwortete perhumaniter : er könne 
freilich den höchst übereilten Schritt, von Ilfeld aus 
eine solche Reise zu machen, nicht billigen, als wo- 
durch das dortige Lehrerpersonal leicht hätte können arg 
compromittirt werden, indess gratulire er aufs beste 
zu den schönen, sichern Aussichten. — Der Umstand 
mit der nothwendigen Heirath ging ihm, wie er merken 
liess, Torzüglich zu Herzen, da er sich seines ähnlich^i 
jugendlichen Schicksals erinnerte, indem er einst zu 
Dresden ebenfalls seine Heirath zu beschleunigen hatte, 
wo dann Gesngr zu Göttingen für ihn zur . rechten Zeit 
starb. Freilich sei seine Lage damals schlimmer gewe- 
sen, da er ohne alle Aussicht und ohne alle Mitgift — 
was bei Wolf nicht der Fall war, — seine Hochzeit, 
wie man zu sagen pflege, gefeiert habe. — Ja er liess 
sogar an Wolf's Braut seine schöne Empfehlung bestel- 
len, und wi,e er sich wohl erinnere, sie in Ilfeld auf 
Schul -Bällen gesehen und sehr liebenswürdig gefunden 
zu haben. 

Wolf hatte Heyne'u bis dahin nur für blossen Novg 
gehalten; jetzt glaubte er in ihm auch ein Herz zu 
finden, und näherte sich ihm seitdem mit mehr Ter- 
trauen. Schnell war alles vergessen, was er meinte Lei- 
des Ton ihm zu Dfeld erlitten zu haben ; denn^ Heyne 
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widersetste sieb länge den Reformen, welcLe Wolv 
dort zur Discipliu radical nothwendig Uelt, und wozu 
endlich doch zu stioimen alle altem Lehrer durch die 
Umstände genöthigt wurden und wofür ihm der Director 
BIeisner noch nachher schriftlich danhtew ^ 

Am 13. December 178i ward Wolf wirklich per 
unanimia zum Rector in Osterode {gewählt. Einer der 
{gelehrtesten Geistlichen, Söllig, früher unter dem Abt 
H&SELEH Lehrer zu Amelunxhom, der in Osterode yor* 
zugsweise für urtheilsfahig galt, mochte durch sein un- 
beschränktes Lob, auch auf die unkundigen Wahlmän- 
ner Tortheilhaft gewirkt haben» 

Ein Umstand aber hätte beinah die ganze Sache zer- 
schlagen. Wolf ward nemlich aufgefordert, wegen ei- 
nes vorläufigen Examens nach Hannover zu kommen, um 
dort vor dem Ober-Gonsistorium seine theologischen 
Kenntnisse darzulegen« Dies piun wollte er durchaus nicht 
und schrieb desshalb dem Magistrat: er sei kein Theo- 
log und wolle keiner sein; da ihm diese Bedingung bis- 
her unbekannt geblieben, müsse er wol auf die Stelle 
verzichten, wozu er sich um so eher bereit erkläre, da 
sich ihm so eben noch eine neue Aussicht eröffne. -^ 
Diese Art von Drohung wirkte so viel, dass der Ma- 
gistrat dem Ober-Gonsistorium versprach, bei erstem An- 
lass ein andres Recht zu cediren, wenn es jetzt das sei- 
nige nachlasse; dem gemäss ward das nothwendig erach- 
tete Examen commissionsweise dem Superintendenten in 
Osterode übertragen, der es aber erst nach der Einfah- 
rung in's Rectorat und bei einem guten Frühstück hieUt 
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wo dann Wol» Eum Erstenmale SsiLBn's Dogmatik iwi- 
tchen Weingläsern liegen sah. 

Dass er bei dieser ganzen Verliandlung gana allein 
tliätig war und cum Beistand nur die Torsehnng hatle^ 
ist ans obiger genauen Erzählung offenbar » und ist es 
also ganz irrig, was öfter behauptet worden, dass HiYBOi 
dessen Versetzung nach Osterode bewirkt habe« 

Im Januar 1783 sandte Wolf dem Verleger die 
Vorrede zum Symposion nach Leipzig, wo das Buch 
selbst zur Ostermesse erschien: *Platon*s Gastmahl, 
ein Dialog. Hin und wieder verbessert, und mit kritL- 
ßchen und erklärenden Anmerkungen.« ~« Diesen Ver- 
such einer etwas yoUständigem Bearbeitung des Piaton 
gab er mit mehr als gewöhnlicher Autorschüchtemheit, 
nicht wcU er sich weniger zugetraut häUe, sondern weU 
er mehr forderte, als Andere bereits geleistet hatten. 
Sein Hauptaugenmerk war der Jüngling, und nach des- 
sen Bedürfnissen hatte er gesucht, Plan und Ausfüh- 
rung anzuordnen ; daher die Umständlichkeit in den zahl- 

I 

reichen Anmerkungen. Bescheiden und dankbar erkennt 
er die Verdienste seiner Vorgänger, besonders Fiscnzn's 
an, durch dessen Arbeit ihm ein Theil der seinigen er- 
leichtert worden, und wie Heyns, — *in welchem er 
einen Lehrer, Gönner und Wohlthäter Terehre,« — ihm 
gewogentlichst die STDENBAM'sche Übersetzung zum Ge- 
brauche zugesendet und auf die Dorchsicht einiger Bo- 
gen Eine Ton seinen kostbaren Stunden gütigst rerwea- 
det habe. 

Im Ganzen legtm er den SnmAii'sdien Text nm 
Grande^ denselben äberaQ erlintemd wo der Anfänger 
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dem meisten Pathos sprach» solcher Zeichen der pathe- 
tischen Rede entbehren *)?• 

Nach der Sorge für die Richtigkeit des Textes, war 
Interpretation der andre Theil seiner Bemühung; der 
ersten Anlage nach, sollten die Anmerkungen das ent- 
halten, was man einen ununterbrochenen Comnientar 
nennt. Wie oft hat er eine Note hingeschrieben ^ aus- 
gestrichen und wiederhergestellt! denn er wollte diurch- 
aus nichts aufiiehmen, was nicht immittelbar zur Erläu- 
terung des Autors diene, und uin alles den Sehern ver- 
meiden , als wollte er nur das Füllhorn **) seiner Bele- 
senheit über den armen Leser ausschütten. In der Ein- 
leitung gab er die nöthigen Nachrichten von den Theil- 
nehmem des Gästmahls und alles andere, was, ausser 
den Anmerikungen, zum richtigen Yerständniss des Dia- 
logs beitragen konnte; eine genau von Abschnitt zu Ab- 
schnitt entworfiie 'Übersicht des Inhalts« soll dasselbe 
noch mehr erleichtem, und zugleich als Probe dienen 
von seiner bereits oben erwähnten angekündigten "^Ein- 
leitung in das Studium des Pia ton«; und wii*klich 
sieht man es dieser "Übersicht« leicht an, dass sie nur 
als Theil einer grossem Arbeit so ausgearbeitet worden 
ist, da hier eine blosse dürre Inhalts -Anzeige hinrei- 
chend gewesen sein würde. 

Dass er einem griechischen Autor deutsche Vor- 
rede, Einleitung, Iiihaltsübersicht tmd Anmerkungen 4>ei- 



*) Wolf hat diese ZeichcQ auch in seiner letzten Aus- 
gabe der Homerischen Werke beibehalten. 

**) Ein Recensent meinte nicht ube\, das j^Füllhorn sei- 
. eher Philologen sei nur ein gemeiner Futtersack.^ 
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gebe, darüber glaubt er sich förmlieh recbtfertlgen m 
müssen y indem diese Manier durcb Gottschlinge , /Suf- 
CERE und Gonsorten in übeln Geruch gekommen sei. In- 
dess erinnert er, nicht ohne Selbstgefühl, an das Sprich- 
wort: duo cum faeiunt idem, non est idem. 

* 

Von dieser seiner Erstlings - Schrift mnss hier auch 
das noch bemerkt werdep , dass sie auch äusserlich sich 
zu jener Zeit auszeichnete, durch geschmackToUe An^ 
Ordnung des Drucks; in allen damaligen Beurtheilungen 
wird der glückliche Einfall belobt, dass alles Deutsche 
lieben dem GHechischen mit Lateinischen Lettern gedruckt 
worden, so wie auch, dass der griechische Text mit Ac- 
centei|i versehen sei, das Griechische in den Anmerkungen 
dagegen nicht, um junge Leser an Beides- zu gewöhnen. 

Das Buch ward sehr günstig aufgenommen, und ge* 
wann dem jugendlichen Autor die Achtung und Aufinerk- 
samkeit der bedeutendsten Gelehrten; man anerkannte 
nicht nur dessen Gelehrsamkeit, sondern erfreute sich 
auch der anmuthigen Eigenthümlichkeit seines Crenius. — 
Nur MoRUS in Leipzig konnte sich darüber nicht zufrie- 
den geben, dass der Verfasser Deutsch commentirt habe, 
Termuthlich weil er sich des Lateins nicht mächtig ges* 
glaubt hätte. MoRus sagte damit allerdings die Wahr- 
heit, obgleich solch Latein, wie die Meisten damals in 
ihren Commentaren schrieben, WolfW auch selbst da- 
mals nicht eben lange aufgehalten haben würde. Indess 
hätte MoRCs leicht den tieferen und eigentlichen Beweg- 
grund des Deutschen finden können, wenn er in der 
Vorrede die Worte Ton dem 'Philosophen auf dem 

I 

Throne und dessen erleuchteten Staatsminister,», so wie 
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die GompUmente iur Biestek und Gedikb näber beängelt 
liätte. ^— Besonders erwünsclit musst* es WoLF*en sein, 
dass eben in der Berliner kritischen Haupt -Zeitschrift 
(Allg. D. BihL 53. Bd.) .sein Büchlein, s wegen des 
Fleisses, der Geschicklichkeit und echten Bescheiden- 
heit darin, hoch belobt und e^npfohlen ward *). 

Wenn luer von dieser Jünglings - Arbeit dessen, der 
ein solcher Slann geworden ist, ausfuhrlicher gesprochen 
worden, so geschah das', um aufmerksam darauf 2u ma- 
chen, wie Wolf gleich schon in dieser sich als ganzer 
Philolog erweiset, welchem nicht genüget, Varianten 2sn 
sammeln, Phrasen zu erläutern, Emendationen zu er- 
finden oder zu bestreiten, und welchem nicht jede far- 
rago für copia gilt, sondern dem es überall nur daran 
liegt, den Schriftsteller und dessen Werk im Ganzen 



*) WoLF's Ausgabe des Gastmahls hat sich geraume Zeit 
hindurch im Ansehn der besten erhalten ; noch Schleier- 
MACHER'n ^^Tersteht es sich von selbst /< seiner Ueber- 
setzung den WoLF'schen T^xt zum Grunde zu legen, 
und auch zur Erklärung das Nothwendigste aus Wolf's 
Ausgabe zu entlehnen. Erst neuerlich (1828) ist diese 
Jugendarbeit des berühmten Mannes von der alten Ver- 
lagshandlung wiederum neu aufgelegt worden, mit dem 
Zusätze: „Neue, nach den vorhandenen Hülfsmittela 
durchgängig verbesserte Auflage/* — Weder die Ver- 
lagshandlung noch der verbessemde Bearbeiter haben 
sich indess um die vorhandenen Hülfsmlttel in Wolf*8 
litterar. Nachlasse so wenig bekümmert, als um die 
Rechte von Wolf's Erben, welche diese zu liehern, 
vor den Leipziger Schoppen vergeblich versucht haben. 
— Nicht nur ohne Willen und Wissen der Nachgelasse- 
nen Wolf's ist diese Ausgabe erschienen, sondern auch, 
was schlimmer ist, mit allen Mängeln der alten, sogar 
mit den Druckfehlern derselben, und ohne das min- 
dest« Bessern und Mehren im Geist« Wolf's. 
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dem Leser zuzofulireii, zur lebendigfsten Antwliammg, 
zum vollen nnverkümmerten Verständniss und Crennss. — 
Unter so günstigen Umstanden, Hoffnungen und Ans- 
siebten beeilte nun Wolf ancb die^ Yerbinduhg mit sei- 
ner Geliebten. Denn alles ward in jener Zeit seines Le- 
bens gar sebr übereilt; eDigst ward er verliebt, eiligst 
ward das Symposion zum Druck gefertigt,' eiligst die 
Osteroder Stelle gesucbt. Alles ging cito, ja endlicb 
citissime. — Nacbdem er sein Hocbzeitsfest mit Sophos 
HüPEDEM gefeiert batte, zog er im April 1783, woU- 
verseben mit allem zur Einricbtung ein^ Hauswesens 
nötbigem Gerätb und reicblicber Mitgift, nacb 
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JLlie Art, wie er zu der, eine kleine Familie gar wobi 
erbaltenden, Stelle gelangt war, blieb ibm sein ganzes 
Leben bindurcb im angenebmsten Andenken. Das Ree- 
torat bracbte gegen 700 Rtbir. ein, und die dazu gehö- 
rige bübscbe Wobnung nebst Garten gab nocb überdiess, 
durcb Räumlicbkeit für Zöglinge, Anlass zu böberem 
Erwerb. — Es gefiel ibm bass in der kleinen recbt 
wobnlicben Stadt; das Leben war woblfeil, der Umgang 
trefflieb. — Was man aber dort von ibm erwartete^ war 
nicbts Geringes: eine ganz verfallene Scbule in Ordnung 
zu bringen, ^ einen ganz verrindeten Boden wieder urbar 
zu macben. — Durch Alterssohwäche und gänzliche Blind« 
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heit des Vorgängers *), waren seit Jaliren die äropsten 
Unordnungen eingerissen, und Wolf musst' es künstlich 
anfangen, um die Scbule wieder in Flor zu bringen, 
worin ihm jedoch besonders der Courector in alle Weise 
hinderlich war, welcher, zwar kein Philolog, jedoch 
als Theolog geachtet, als Schulmann aber höchst unbe^ 
hülflich, sich dem jungen Rector überall widersetzte; 
die übrigen iLehrer waren noch unbrauchbarer und nicht 
einmal fiir's Predigt -Amt tauglich befunden worden. -« 
Die Schule selbst, sowol für künftige Studirende, als 
für Raufleute und Handwerker bestimmt, hatte sechs 
Glassen. 

Rrauchbare Schulgesetze fand er nicht vor, sondern 
nur ganz veraltete, worunter z. R. eins: "^ne quis arma- 
tus sub pallio in scholam yeniat« — Ohne Jemand ein 
Wort zu sagen, warf er diese alten Gesetze weg und 
entwarf mit den yorhandenen 30 Primanern selbst neue: 
auf diese ward dann höchst streng gehalten; sie betrafen 
nur allein die feine äusserliche Zucht, die sicherste 
Grundlage ernster, geordneter Studien *). 

Das Schulwesen selbst ward, mit sorgfaltiger Re- 
rücksiehtigung der Grund -Verfassung der Ahstalt, schnell 
umgebildet; die yier mitem Classen blieben als gemein- 
schaftliche, die beiden obem für künftig Studirende, so 



*) Magister J. H. Wentzei. war Rector ron 1759 bis ]781, 
nachdem er schon 30 Jahre lang Subconrector und Con- 
rector gewesen war« Man hat ihn wol mit Tob. Damm 
yerglichen: solide gelehrt , aber ohne Geschmack« Sein 
Alter machte ihn bald unfähig, der Schule yorzostehen. 
*^ Bfan findet diese neuen yon Wolp entworfenen Schuljg;e- 
setze in der Beilage V« 
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dasserst In Secnnda Griecluach angefangen frarde; 
ders und besser gestatteten es die beschränkten BCttel 
nicht. Den Lehrern j^ab er gute Hülfsbücher, aus denen 
sie lehrten.. Er selbst musste sieb förerst» selbst in 
Prima , zu den ersten' Elementen be^emen *)• 

Vor allem liess er sich die höchste Freiheit zusi» 
ehern 5, sowol in Wahl der Gegenstände als, in der Me* 
thode des Unterrichts. Die öffentlichen Examen lehnte 
er ganz ab. Er hatte das Glück » dass alle seine Eiin- 
richtnngen gut gefaeissen wurden. 

Der junge Rector selbst gab wöchentlich achtasebn 
. Stunden, zu denen er indess nur weniger Vorbereitung 
bedurfte, da er grossentheils, obgleich auf andere Weise, 
dasselbe trieb, was er die zwei Jahre hindurch zu D* 
feld getrieben hatte. Sein Streben ging darauf ^ in allen 
und jeder Stunde Anleitung zum eigenen Studiren zu ge- 
ben. Ganze Stunden gingen damit hin, das rechte Prä- 
pariren zu lehren; erst in der nächsten Stunde ward zu- 
sammengesetzt. Grammatiken gab's für sie nicht; sie 
Hessen sie entstehen unter'm Lesen und Erklären; 
Jeder musste sich Regeln « abziehen und mit mehreren 
Beispielen, aufs genauste gefasst, niederschreiben« Au- 
torität galt nicht, auch nicht die seinige, und wenn ein 
Schüler sagte : ja er habe doch da und da eine Regel 
gegeben, so musste erst aus etlichen verglichenen Stel* 
len eines Autors bestimmt werden, ob recht?— Er 



*) Dennoch waren, als er nach Fünf Vierteljahren nach. 
Halle berufen ward, einige junge Leute 9 die schon frfi- 
her fleissig gelernt hatten, fähig, ihm dorthin auf 
Universität zu folgen. 
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Itess nur ff«n)|^ (Sebriftgteller In der Sclmle lesen > ti^et 
die wenigen recht genau ^ doch neben sehwereren kuch 
leichtere enreoriseh. Im Allgemeinen ward fast nichts 
getrieben als Geschichte nnd Sprachen; Natura 
l^esehichte nnr Eine Stande wöchentlich^ eben so 
Geographie nnd diese nnr so> dass die Schüler Uos 
in die Charte eingeführt wi^rden; grössere Bücher gab 
ter Einzelnen mit nach Hanse , Ansauge darans an ma- 
dien^ welche sie dann in den folgenden Stunden yonm* 
lesen hatten. -* Da ihm höchlich daran gelegen war, 
bald einen Terein aar Hochschule gut vorbereiteter Jung* 
linge aufweisen au können, so ging er sonderbarer Weise 
darauf aus, sie zu Autodidakten zu bilden,' fast so wie 
er selbst es früher hatte müssen anfangen. -* Natürlich 
passte sein Unterricht wenig mit dem der andern Leb- 
^;er zusammen, allein das schadete den Schülern nicht, 
da er in Prima ganz allein lehrte. *) — Für ihn selbst 
waren die Lehrstunden meist ein Selbstprapariren. Zu- 
weilen war das griechische und lateinische Lexikon in 
den Classen Haupt -Gegenstand^ denn er hielt eigene 



^ Hier eine Notiz ron Wolf's Hand aas der Osteroder 
Zeit: 

„Alte Geographie.' — Deutscher, . lateioischer Styl; 
Aufsätze und Beurtheilungen. -^ Geschiohte der Philo- 
logen, zum ^wiedererzählen, lateinisch oder deutsch« — 
Freyer's Fascic. Graec. und dergleichen Auszüge aus 
seltenen Autoren. — Beurtheilung leichter kritischar und 
Erklärungsstellen in den Alten. — Ein Capitel der Lo« 
giky Lateinisch. — Schlecht Latein rerbessern» — • Grie- 
chisch schreiben. — Privat -Arbeiten der Schüler corri« 
giren* — Vocabeln-Vorlemen« — Im Griechischen Enl- 
wickelung schwerer \l'örter. — Orid Metam« 1« iater« 
pretirt" 

VToWi I>ben L Th. . T 



9S 



Lexikon -StnndeiL — r Sein Ton mit diülem 

dnrduiiis frei und liberal , ja fast Tertraulidi; Hanekf 
die ebedem im Gymnasium gevresea waren, begriffe 
nicht ^ 'Vfie er seine Autorität so oft dran geben kdnn^' 
aber sie saben nicht ein, dass nichts die Autoritilt 
untergraben vermag, welche auf dem GrefaU der Tuel^H 
tigkeit und aaf der moralischen Kraft des Lehrers Im^b 
ruht. Die Perücke, welche dem Dreiundzwanngjährige=a 
ei|i älieres Ansehen gab, trug wol auch das ihrige 
Erhaltung seiner Autorität bei. 

Neben deili Schulunterricht blieb ihln das eigne 
diren Hauptsache ; ein zusammenhangend Lesen nemlieli 
der Griechen und Römer, ohne die mindeste Rüeksieli^ 
auf herauszugehende Druckschriften. Denn nun hatte. er 
ein Amt, wobei eic mehrere Jahre ruhig und angenehm 
leben konnte. — Musik trieb er von jetzt an nu^ we» 
nig; da er seit Gottingen sehr kurzsichtig geworden^ 
ging das vom Blatte Spielen höchst unbequem, denn er 
konnte sich nicht zur Lorgnette entschliessen ; überdiess 
'musste das Glavier öfter aus dem Hause geschafft wer* 
den, weil e^ Ton Zeit zu Zeit ganze Stunden lang in al- 
ter Liebe dabei zubrachte und für Amtsarbeiten und ern- 
stere Studien yerlor. — Lidess nahm er, in den späte- 
ren Lebensjahren, oft ein Glavier auf einige Monate 
der schönsten Jahrszeit in Miethe, wo er dann in alten 
Weisen phantasirte, stellenweis homerische Rhapsodieen 
laut absingend unter Ciavier -Begleitung. 

Um das Hauswesen kümmerte sich Wolf nicht; 
Kostgänger wurden nicht angenommen; was ad laute vi* 
vendnm nöthig war, schoss gern und freudig die Frau 
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n. So lebte er in Osterode sehr angenehm 5 im gpe- 
ussreiclien Umgange mit dem Spidikus Kopp und dem 
^astor Sölug; mit diesem^ vrelcher^ obgleich sebr ent- 
»mt wobnend» baufig seine liectionen besuchte 5 bat er 
eitlebens ein sebr freandsqbafUicbes Verbältniss gehabt 
nd ihn nach vielen Jahren in der Gegend Ton Hildes- 
eim besucht, vro er den trefflichen Ifann ^s Geistli- 
hen, im €renuss eines glücklichen Alters begrüsste, und 
lof dessen Sopha dieselben alten Freunde aus Griechen* 
and und Rom wiederfand, mit welchen er ihn in Oste- 
rode vertrauter gemacht hatte» 

Das häusliche Glück ward ihm im August 'desselben 
Jahrs durch die Geburt eines Sohns unendlich erhöht. 
Seine Liebe zu dem Kinde war so gross, dass er sich 
aar schwer für die Zeit des Amtes von ihm trennen 
^^^^^9 JA» wenn es nicht auf der Mutter Armen in sei- 
ner Nähe sein konnte, ward auf seinem Arbeits - Tische 
Pktz gemacht för einen Hebekorb, in welchen das Kind 
hineingelegt ward, damit er es immer vor Augen habe. 
<-* Es blieb ihm nichts zu wünschen übrig, als nur: 
aber kurz oder lang auf eine Hochschule versetzt zu 
irerden. Schon gegen Ende des Jahres (i78S) erhielt er 
iwei Anträge zu Stellen an grossem Gymnasien ; de^ ei- 
Mm, zum Directorat .des Gymnasiums z|i Hildesheim, 
leB zweiten, zu gleichem Verbältniss, nach Gera> wo- 
DB ihn Professor MiLUBn in Göttingen *) empfohlen hatte. 



*) Der liebenswürdige Verfasser der ,» moralischen Schilde- 
rungen /< über welchen viel Liebes in Jobann ▼. MÜl- 
tiBR's Schriften zu lesen ist Er starb > als erster Pro- 
fessor der Theologie, zu GölUngen, am 20. Mai 1780« 

7* 
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letstere Stelle » als Director des Gymnasiiiii» M 
Gera und als Mitglied des Censistpriums daselbst, seliieii 
bei weitem die voriheilbafteste. Tinn aber erhielt er 
bald naebber anch Briefe von Berlin, welche ihm die 
Aussicht eröffneten auf eine Professur an der üniTerd- 
tat Halle. Jene wenigen Worte in der Vorrede com Sjai» 
posion hatten in der That die beabsichtigte Wirkung ge* 
habt, dass der Minister v. Zeduts sich den Verfasser ge* 
merkt und ihn in wohlwollendem Andenken behalten 
hatte. Nachdem nun der bekannte Pädagog Trapp seine 
Professur zu Halle niedergelegt hatte, wandte sich^ wie 
Wolf erst später erfuhr, der Minister an seinen Freund 
GöcKiNGK, welcher damals in der Nähe von Ilfeld, in 
Ellrich lebte, um sich bei den Lehrern zu Ilfeld naeh ih- 
rem ehemaligen GoUegen Wolf. ^ erkundigen. Göckingk 
erhielt nur Löbliches über ihn zu berichten, und so er- 
ging an Wolf, durch den Secretair des Ministers, Bn» 
STER, ein vorläufiger Antrag in folgendem Schreiben Tom 
4L Januar 1783: 

«Was ich Urnen anbieten kann, ist freilich nur ge- 
ringe dem Gehalte nach, indess giebt es Ihnen wol Ge- 
legenheit zu Nebenverdiensten und Sie müssen es wie die 
erste Stufe^ zum Weiterkommen ansehen« Es ist eine 
Professur Philologiae et Paedagogiees in Halle, wobei 
zugleich das Direetorat über ein Institmtum paedagogl- 
eum ist Sie lesen publice ein Paedagogicum für die 
Seminaristen und andre Studenten, welche Lehrer im 
Institute sind und wer sonst noch ed hören will; zeigen 
noch praktisch im Institut allerlei pädagogische Kunst- 
griffe, fuhren die Au&icht darüber^ die RechBnnge% 
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iL 8. ir. Kurs, ia so weil ist es TÖllig Taapp's Stelle. 
Dabei aber, sind Sie, wie gesagt, zugleich Professor 
Philologiae, Wq Sie kein Publicnm za lesen baben; son- 
dern, wenn sie den .£if(ßr der jungen Leute zu den 
griechischen Blusen reissen, wahrscheinlich viel Gewinn 
haben werden, da Sie seil langer Zeit und noch jetzt, 
(NiEHETEB etwa ausg^onunen), der Einzige in diesem 
jetzt doch immer beliebteren Fache sind. (Dabei aber 
sind Sie nicht Prof. Eloqu.; denn das ist Fobsteb.) — 
Das Gehalt, wie gesagt, ist nur gering, nemlich Drei- 
hundert Thaler preussisch Courant« 

*Wenn Ihnen die Stelle einigermaassen conyenirt, 
80 raihe ich Ihnen, sie anzunehmen.. Sie kommen in 
eine grössere Lage, können auf zwiefache Weise Nutzen 
stiften,, stehen doch auch auf einem allgemein bemerk- 
baren Schauplatze und werden auck Ten der freien 
imd aufgeklärten Denkungsart, die in hiesigen Landen 
herrscht, Nutzen ziehen» — Es Tcrstfeht sich von selbst, 
dass ich Ihnen dies Alles nach Auftrag des Uinisters 
1^ Zedlitz anbiete-» ^ 

WoLir anerkannte zWar alle jene Vorthelle, beson- 
ders, den des auf zwiefache Weise jeu stiftenden Nutzens, 
machte jedoch bemerklich, wie er, bereits Tcrheirathet, 
mit 300 Thlr. unmöglich werde leben können. — Die- 
ster fand diese Bemerkung billig und sandte ihm. gute 
Anweisung zu einem Schreiben an den Blinister selbst, 
dergleichen dann Wolf auch alsbald an denselben A- 
gehen liess: wie er bereit sei, die angebotene Stelle 
anzunehmen, wenn ihm das gar za geringe Gehalt yer- 
mehrt werde,, worauf er wol^ um so mehr Anspruch 
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madiea kSnne. da ihni eine viel.reidier bedachte Stelle 
SO Gera eben auch ang^eboten sei 

Durcli Verweehslung des Osterode am Hars mit ei- 
nem gleicbnamigeo Orte in Prenssen» machte die Ant- 
wort des lUünisters einen gewaltigen Umwege so das« 
WoL^ lange ohne Nachricht von Berlin blieb. Er be- 
nutzte diese Zwischenzeit, um mit dem Rufe nadi Gera 
In der Tasche , gen^ Halle zu wandern, sich dort alles 
näher anzusehen, und wenigstens die Eine Lage kennen 
EU lernen von Zweien , aus denen er zu wäJblen hatte* 
— Dort nun ward gleich zuerst der ehrwürdige SEBOjen 
aufgesucht, dann RsiNHOLn Fobsteu und EäsnHAiiD. Er- 
sterer besonders nahm sich seiner alsbald Täterlich an« 
Als er nun die Freunde mit allen Umständen naher be- 
kannt gemacht hatte, und wie er zu Gera über 700 HiL 
mehr Gehalt haben würde als zu Halle , wurden Ebee- 
BAEn und FoESTEE schwankend; Sehlee dagegen rieth 
dennoch unbedingt, den Ruf nach Halle vorzuziehen; 
als ihm darauf Wolf bemerkte, wie Gera gar ein fett 
Land sei und dass die Kühe dort* bis an den Bauch im 
Grase gingen, blieb Semlee dennoch bei seiner Meinung: 
da sei dann Crcra für Kühe schön, aber deshalb nicht 
auch für Gelehrte! — Dies, seine alte Neigung zum 
akademischen Leben, und besonders, dass ihm von Crera 
her geschrieben wurde: *ob es sich zwar von selbst ver- 
stehe, auch nicht zu zweifeln sein dürfte, dass Wohl- 
gebomer Herr Rector Wolf nach unsern evangelischen 
Sjmbolis lehren werde, jedennoch dieses ein Haupter- 
fordemiss sei und vor allem festgesetzt werden müsse,« 
entschied tat Balle > und dasd er die dem Gehalte nach 
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•o Tiel schleditere Stelle rovzog. — 1Jii|^aIiii|^ maluite 
er nmi nach Berlin um Antwort. EndlicK» Ende Juli 
1783» erhielt er folgenden Brief von SbcDLnE: 

*E8 thut mir leid»' dass Sie, durch Unordnung der 
Posten» Glicht eher rfaehrichi Ton : meinem sehnlichen 
lYunsche» Sie schon .Ostern in Halle bu wissai» bekom- 
men haben.« 

* Was Sie mir jetzt so offenherzig yortragen , «rhoht 
UM Vieles meine gute Meinung von Ihnen und meJne'Zu- 
neigung zu Ihnen. Haben Sie Dank» dass Sie den Ruf 
nach Halle demohngeachtet yondehen » obgleich für Ihr 
Leibliches in Gera scheint besser gesorget zu seuü • Sie 
legen es mir dadurch zur doppelten Pflicht auf» lur Ihr 
besseres Fortkommen in Halle zu sorgen» wo jedodi 
Freiheit im Denken » Zusammenfluss gelehrter Bfiinner 
und Zulauf Ton Zuhörern Sie auch schon einigermaassen 
entschädigen wird. Ihre jetzt gemachte» «^ ich gesteh' 
es» sehr bescheidene — > Bedingiteg» ist mir doch jetzt 
SU erfüllen schlechterdings nicht mÖgUeh» Wenn Sie 
aber glaubet» dass doch wol nächstens ISO Tbl. in der 
HaUe'schen Universitäts - Gasse sich finden werden» und 
fernjer glauben» dass ich ein ehrlicher Mann bin, so 
trauen Sie mir und kommen jetzt auf 300 ^TU. und sein 
giewiss» dass bei dem ersten möglichen Falle Sie die 
Zulage Yon 150 Tbl. bekommen, werden. . Ich .werde 
mich freuen» wenn diese Gründe Sie besthn^en» mei- 
nem Wunsche nadumgeben.« 

Der Minister T. Zedlitz» von allen. Seiten beengt 
in seinen wahrhaft patriotischen Bemühungen» die Uni- 
Tcrsitat Halle» neben dem glänzend aufblühenden Göt- 
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taigtmfoMid ferdmikeU cq edieDi fmsslB dag EUminer» 
liebe feiner Anerbietungeii wn Gehalten» woza ihn der 
Mangel an Fonds ewang» durch die ihni gans .eigene 
Ruift wieder gat sa machen^ Jeden tat aeinen Staat imd 
König, ao wie für seine Plane m hegeiatem *)• <^ IKe 
wvUieh sehr hesdbeidenen Bedingungen Wolt's mnssten . 
einen nm so angenehmeren Eindruck auf den Uffinister 
mMnAatm, da diesem noch frisch im Gedaehtniss sein 
mochte, was ihm knm vorher Reuoiold Foestse nnum« 
wanden gesagt hattet *im Preussischen habe der Ge- 
lehrte Zeisigfutter und Eselsarheit;* ein Wort» welches 
Ar keine Grobheit gelten darf im Hunde desselben Man* 
nes, der es für eine grosse Artigkeit gehalten hatten 
Üiem Rfinige FannmicB IL , bei*m Abschiede aus^ der ge- 
wahrten AndienSj^ seine tiefe Y wehrung, höchst gerührt 
und nassen Auges, mit den Worten sn beaeig^i: ^Ich^ 
habe nun bereite Sieben Könige gesehen. Vier wilde 
imd Drei aahme, aber so einen wie Ew. Königl« SEajo- 
stat, habe ick &a der Welt noch nicht gesehen!« — 

Im Vertrauen auf des biederherzigen Hinisters T<^- 
beissungen, brach Wolf die Verhandlungen -wegen Gera 
um so freudiger ab, als ihm der Name FaiEDBicn'is gar 
auss in dio Ohren klangt und auch der 



»■■■I imimt^^tf^^mmiga 



•) Minister Munchbaubbn hatte 1763 für HsrifB 800 Thl« 
Jahr «Gehalt lufammengestoppelt, eben i%'ie Zeolitz45Q9 
im Jahre 1784» fQr Wolf. Beide wollten ihren Mann 
so wohlfeil wie möglich haben; Skdlits bekam den 
Seinigea allerdings Tiel wohlfeiler» aber wie weit hu* 
maner sind seine Briefe und sein ganzes Benehmen ge* 
gen Wolf, im Vergleich mit den steifen Briefen Munch* 
nAUSi«*s an llnrNn. (ci; Heyns, t. HmcRtii» pag. 81 fl^) 
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fromme BlnxEa Dun selbst dazu lietk Dlese^p sdirieb 
ilimc *Sie würden daraus abnelmien können, es sei der 
Wille der Yorseliung, dass Sie fur's erste dem gemei- 
nen Wesen in Halle dienten, Al>er eben diese Yerai- 
cberung würde Ihnen den Math geben, im Vertrauen 
und gleicbsam in der Hand Gottes, auf Aeik Dmen au- 
fgewiesenen Posten zu gehen. ^^ In solchen Fällen bleibt 
80 kurssichtigen und schwachen Geschöpfen nichts übrig, 
als diese allein sichere Parthie su ergreifen; nemlich 
Bchlechtweg und kindlich der guten licitung des himmli- 
schen Vaters gehorsam zu folgen und ihr die Zukunft 
und alles was sie sich Torbehalten hat und Ton uns 
ganzlich unabhängig ist, lediglich zu überlassen. • 

Ehe Wolf tou Osterode aufbrach, besuchte er noch 
die Bibliothek zu Wolfenbüttel 0» uacbdem er ge- 



^ Daron hat Wolf Folgendes notirtt ,>Ich fand unter 
rielen andern auf der Wolfenbütteler Bibliothek, die 
ich den 5, und 6. Mai 1783 besuchte: 1) die Ed. princ« 
des Livius; 2) 'einen perganientnen Cod. in 8. Ton Xe- 
noph. A^esilaus und dem 1. Bd. der Memorabb«; 3) die 
2. Ed. T. J. Caesar Comment.; 4) Faust'sche Ed. der 
Offl Ciceron.; 6) eine grosse Menge Staatsschriften von 
Mazarini in Copien; 6) die herrlichste Sammlung alter 
Bibeln; 7) einen (wiewol ziemlich neuen) Cod« r. Quinc- 
Ülian; 8) mehrere r. Cat Tibull, Properz; 9) einen 
hübschen Cod. r. Tibuü» der gute Lesarten enthält; 
10) noch ganz ungedruckte Scholl, über Euripides, etwa 
4 Tragg.; 11) ein Lexicon ineditum von Photius; 
12) einen sehr raren und. sehr alten in n^ahrer quadrata 
(aller Wahrscheinlichkeit nach vor Carl d« Gr.) geschrie- 
benen Cod. T. d. alten Scriptt. de finibus regund. Zu- 
erst hat ihn Erasmus» dann Lipsius besessen » der ihn 
auch irgendwo besfchrieben hat; 13) einen abscheulichen 
Bibliotheks- Knecht; 14 j keinen Sccretair; 15) nichts 
zum Julian«** 



106 



legenflioh sa Gottin{^en Freimaurer {geworden war. 
Ein Blättcheii yon seiner Hand mit dieser Notia hat- den 
Zusatz: *Sclmell etwas avancirt^ aber bald die Saebe 
ver^essen!l«i 

Er sollte jedoch das freundliche Osterode, wo es 
ihm so wohl geworden war» nicht ohne einen herben 

Schmers yerlassen; in der Woche vor seiner Abreise 

» 

starb ihm der Sohn im kaum Tollendeten ersten licbens- 
jähre. Wie viele Hoffnungen und schöne Plane wurdep 
mit ihm zu Grabe getragnen ! 

Wolf hatte das Gymnasium in den fünf Vierteljah- 
ren seines Rectorats» dem Geiste nach, Ton Grund ans 
neu gpeschaffen und belebt; in den ersten Classen den 
eigentlich humanistischen Weg gebahnt, der' zum Selbst- 
studium fuhrt und das Alterthum umfasst; es ward also 
Ton ihm in dem Einen Jahre dort mehr geleistet, als 
Ton 1700 bis i7SI2 geleistet worden war. Er hinterliess 
seinem Nachfolger im Rectorat eine treffliche Methode, ei- 
nen wohldurchdachten Lehrplan, eine aus den liberalsten 
Grundsätzen erblühte Disciplin und in den Schülern eine 
gründlich angefachte Liebe zu den dassischen Studien *). 



^ WoLF's Nachfolger im Rectorat, Schultze, (er kam 
1789 als Prior nach Blankenburg) arbeitete ganz in des- 
sen Geiste fort; erträglich that dies auch Maevers, 
(kein eigentlicher Philolog) yorzüglich dagegen Meinekb» 
VToLF's talentvoller Freund. An dessen Stelle kam 1807, 
Fa. HÜlsemann, welcher noch jetzt dem Gymnasium 
als Director rühmlichst vorsteht und sich der Blüthe 
desselben erfreut > eifersüchtig das Andenken des Man- 
nes ehrend 9 welcher ihn zu seinen ^Werthea'^ zählte, 
f. die A|nalekten. 
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HALL E. 

Hie Ulius armat hie currus fuit, 

Aan, I. 16. 



ISo viele sich dringende eLrenToIle Rufe maditen den 
junj^en Mann keineswegs eitel oder gar im Strdien läs- 
sig. Schon Plutarch bemerkt, dass so früh gespendete 
Ehren nur jongen Männern yon eidem Ehrgeix den Durst 
nach Ruhm stillen und eine Art von Sattheit bewirken 
können« Grosse Seelen hingegen werden durch derglei- 
chen nur desto mehr angereizt und wie von einem gött* 
liehen Wehen sn allem Ruhmwürdigen hingetrieben* 
Solche nun betrachten Ehrenbezeugungen keineswegs ab 
empfangene Belohnung, sondern vielmehr als eine von 
ihnen selbst übemommene Verpflichtung, das bereits Ge- 
leistete durch Grösseres noch zu übertreffen^ 

Schon unter'm 3. April 1783 war vom Ober-Cura- 
torio eine Benachrichtigung an die philosophische Facul- 
tat der Universität zu Halle erlassen worden, dass der 
* wegen seiner Geschicklichkeit, Gelehrsamkeit und übri- 
gen guten Qualitäten rühmlichst bekannte, bisherige Rec- 
tor zu Osterode etc. Wolf, zum Professore ordinario 
bei der Facultät und in specie der Pädagogik, an des 
abgehenden Prof» Trapp Stelle, mit einem jährlichen 
Gehalt von 300 TU» autf der Seminarien • Casse bestellt 
worden sei *).• 



^ Die Bestallung selbst haben wir in der Beilage VL 
nitgetheiltii damit der Leser daraus entnehme, was man 
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Im Auj^st dftselbsf angekommen, bennltzte Wolf 
die wenigen Wochen bis «um Anfang der Vorlesungen,^ 
SEur nothdürftigen häusliclien Sinriehtung nnd sich mit 
seinen neuen Yerliälinissen naher bekannt su machen. 

BiESTEE batte^ihm empfohlen ^ sich zuvörderst bei 
Ebeehahd, BL Sphengel und Rabstek, seinen Yorgeset«* 
ten als Oberaufsehem des Endehungs- Instituts , zu mel- 
4enj|. welche ihm über Alles Ankunft geben würden. 

Dr, BfiixEa empfahl ihm, sich des Rathes seines 
Schwagers 9 des Professors Westpkai. zu bedienen^ je« 
doch * anfangs äusserst zurückhaltend zu sein an einem 
Orte, wo das Yerhaltniss sowol gegen die ihm anver- 
traute pädagogische Anstalt, als gegen die andern so 
viel altem Professoren, ja gegen den Uinister selbst 
die Gemüther und dereik inneres und äusseres Benehmen 
gegen ihn so verschieden stimmet« Er solle ja gegoi 
Dr. SEBiLEn, der einem leicht das Herz öffiie, auf sei- 
ner Huth sein, weil er dvril^7jäXiZ(t *)$ eben so gegen 
Dr. NössELT, weil dieser den Professor Nieheter zärt- 
lich empor bringen wolle« Endlich empfahl er ihm noch 
das Haus des Buchhändlers Gebaüeb, Weil es ihm Gele- 
genheit verschaffe, viele Personen, welehe sieh dort im 
Concert- Saale versammeln^ mit dem nach dem Flügel 
und nach der Bass'^Geigd gerichteteil Ohrö unbemerkt 



alles, für 300 Thl. Jährlich, ron dem ,, rühmlichst be- 
kannten Manne'' forderte. 

*) Semler war woi nicht ohne gute Ursach wider den eif- 
rigen Protector des wilden Theologen Dr. Baurpt auf- 
gebracht 



loe 



ZQ hören nnd en stadiren. *Maii halte Sie SmmerUn an- 
fangs fiir Tcrsteckt. Die Zeit wird dieses Verhalten als 
Klugheit rechtfertigen. '— Gott aber stehe Ihnen hei dem 
schweren Anfange beL Behalten Sie nur Bluth« Es ist 
^enng» dass jeglicher Tag seine dgene Plage hatp und 
leben Sie also in den Tag hinein« • 

GöcKüfOK endlich schriebi *Da der Minister jetet 
weiss 9 dass Sie Familie haben, (weder er noch Biester 
hatten dies Tcrmuthet), so wird er um so eher sein 
Versprechen halten. Indess, mein lieber Freund , wenn 
Sie erst den akademischen esprit de eorps kennen ler- 
nen, so werden Sie finden, dass zu 150 TU., die Ta- 
cant werden, ISO Competenten sind, wovon Sie sich 
149 zu Feinden machen, wenn Sie ihnen im Wettlaüf 
zuvorkommen. Sie werden, also wohl thun, wenn Sie 
Ihren nunmehrigen Collegen gleich merken lassen, dass 
Ihnen der Minister die ersteig vacanten ISO ThL schon 
zugesagt habe und. Sie die Stelle nur um dieser Zusage 
willen angenommen hätten. Aber sein Sie auch auf Ih- 
rer Huth, vom Zustande der akadepaischen Gasse immer 
gut unterrichtet zu sein. Rein Mensch 'hat ein so kur- 
zes Gedächtniss als ein Minister, und keiner so -gute 
Entschuldigung daför. Zum Glück nehmen die Herren 
es aber auch nicht übel, wenn man ihrer Memorie durch 
Erinnern zu Hülfe kommt Wollen Sie endlich sich 
Biester, der doch immer wesentlichen Einfluss auf die 
Iiage unserer Professoren hat, recht verbindlich machen, 
so schicken Sie ihm nur über kurz oder lang eine schick- 
liche Abhandlung iur seine Berlinische Monatsschrift «u 
und verbitten das Honorarium.« 
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^Bleuler EmpfeUunp werden Sie mcbt bedürfen« Ibr 
Name wird Urnen in Halle EmpfeUun; genug sein. In» 
desi wünschte ich doch^ d<|8s Sie Tontüglich SBBOJsn's, 
EBsamARn's nnd Niemetea's Freundschaft suchen möch« 
ten$ Erst^rer ist der rechtschaffenste Mann in seinem 
Privatleben» den ich kenne« was man audi von |md 
über ihn schwatzen mag. «— Sie werden seltsame Kauze 
unter Ihren Collegen» sonderlich den älteren» kennen 
lemen.t , , 

Wolf liess sich alles dies von den werthen Freun* 
den nicht umsonst gesagt sein, ohne jedoch sich dess- 
halb irren zu lassen in seiner schönen Art und Kunst, 
das Leben und die verschiedenen Verhältnisse leicht zu 
behandeln, bei unbefangenem .hellem Blicke und im m* 
higsten wissenschaftlichen und amtlichen Selbsfbewusst» 
sein. 

Im Ganzen gefiel es ihm in Halle gleich anfangs 
sehr wohl; die fast gar zu enge Wohnung kümmerte 
ihn wenig, vielmehr hat er oft versichert, dass er ge- 
rade in den kümmerlichen Wohnungen zu Gröttingen und 
Halle, das fröhlichste lieben gehabt habe, da ihn die 
anziehendsten Arbeiten gar nicht hätten dazu kommen 
lassen, sich in dem elenden Gemach umzusehen« — Aus- 
serdem auch fand er sich zu glücklich in seinen häusli« 
oben Verhältnissen, trot< der grossen Beschränktheit der 
Einnahme, weldie nur durch der Frau Vermögen vor 
Nahrungssofgen schützte. ' 

Seine Sophie gab ihm kuns nach eiiumder drei 
Töchter, deren Ersiehung tmd Bildung, gleich Ton ik- 
rem iweiten Lebensjahre in» ihn^ neben seinen ange- 
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strengten Studien, auf das angenelimste besdiäftij^e. 
l)er innige unwandelbare Gleidimuth der Liebe, das 
was den Grieeben aro^rj hiess, war Dun der Haupt- 
quell aller Tbätigkeit bei'm Ersieben. ' Seine Aufinerk» 
samkeit war merst auf Ausbildung des Körpers gerieb« 
tet, um ibn der Seele su einem willigen gewandten Diener 
auszubilden, welcber dereinst so wenig Ansprücbe ma- 
cbe, als nur irgend möglieb« Daber wurde den Kindern 
nur die einfacbste Nabrung' gereicbt; Wasseif war, ne- 
ben der Milcb, ibr einng Getränk; Caffee, Tbee und 
dergleicben blieben ibnen fremd.* Zeigte sieb das Kind 
nnwirscb und eigensinnig, so ward es weder bepredigt 
nocb bestraft, sondern nur als wirUieb krank betraeb« 
tet und bebandelt, bis die wiederkebrende Heiterkeit 
der Seele Genesung anzeigte. 

Fiür die Kinder ward eine feste Tages - Ordnung ein* 
gefiibrt, welcbe sieb früber nur aufs Essen und Scbla- 
fen besebränkte, später aber auf Alles ausgedebnt ward. 
Der Morgen war den mebr geistigen und erregenden, 
der Nacbmittag den mebr mecbaniscben Übungen gewid- 
met; was jedocb irgend das Gedäcbtniss inAnsprucb 
nabm, ward Morgens früb und Abends spät getrieben. 

Bei'm Unterriebt galt Ibm als Hauptregel die 
alte boraziscbe: Quicquid praecipies, brevis esto. Vor 
allem gewöbnte er die Kinder sebr früb an geistige 
Selbsttbätigkeit und mutbete ibnen viel zu; wo ibnen 
nicbts zugetraut wird, lernen und leisten sie nicbts; Er 
also bebandelte sie immer, als etwas grösser. Wenn 
die Tisionäre Pädagogik jener Zeit Yorzüglieb nur auf 
Sacbkenntnias drang, welcba nur den Kopf fallt» 
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SO war es bei seinem Unterricht Torsä{Ucli erst ^nf 
Sprachkenntniss abg^esehen, welche nicht linr von ^ 
selbst Sachkenntniss herbeiführt» «ondem aneh hnmaa . 
ieiasbildet Sobald also die Rinder der Mattersprache 
ziemlich mächtif^ waren » ward eine firemde Sprade an* 
gefangen» zur Gymnastik des Geistes sowol als des 6e-. 
müths; er erprobte an ihnen seine Methode im Ldbreii 
nnd Lernen besonders der Sprachen» tmd wandte das , 
Prineip seines Vaters» das kindliche Gemnth- durch aus- 
wendig gelernte» wohlbegriffene» kurze Satze für Beben 

• ,.4 

und Denken zu bilden» erfolgreich auch' auf sie an*' «^ 
Alles was die Kinder trieben» musste möglichst Toll-^ 
kommen getrieben werden; Aussprache ward nur in 
reinster Bestimmtheit und Deutlichkeit geduldet. Jedes 
Spiel selbst ward auf irgend einen guten Gewinn für 
Geist und Herz» fiir Öhr» Auge und Hand bezogen; 
jede Neigung ward benutzt» jede Anlage genährt und 
geleitet Üble Angewöhnung, ja selbst jede nur einige- . 
male wiederholte Unart musste das Rind selbst in ein 
förmliches Verbot fassen» und solches» mit Anfuhrung 
der Gründe des Verbots» in sein Schreibbuchlein ein^ 
tragen mit sauberster lateinischer und deutscher Schrift. 
— Ein Blatt vollschreiben mit eignen Crcdanken» regt 
den Bildungstrieh lebendiger auf» als das Lesen eines 
ganzen Buchs, — Fast zugleich mit dem deutschen Al- 
phabet lernten die Rinder auch das lateinische und 
griechische kennen und so fast zugleich in den drei 
Sprachen lesen und schreiben» denn Beides ward als 
Eins betrachtet und getrieben. — Dem Spielen ward ofl 
eine Gedulds^ Übung eingeflochten» zu iGunsten der tI- 
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terlichen Forscbangen ; e. B. indem den Kindern aufge- 
geben wardf ^^leichsam au« Curiosität, einmal nachzu- 
sehen, wie oft wol dies oder jenes Wort» diese oder 
jene Partikel in einem Buclie des Tacitud odei:^ Cicero, 
oder in einer bomerisclien Rhapsodie vorkomme? wo* 
Lei dann das geringste Übersehen streng gerügt, yoll- 
kommene Leistung dagegen' mit grosser Liebe belobt 
ward. Wie manchen Besuchenden hat es überrascht,, 
in dem Zimmer vor Wolf's Arbeitsstube ein reichum- 
locktes Köpfchen hinter grossen Folianten emsig beschaf- 
tigt zu finden und mit der unbefangensten Heiterkeit von 
dem holden Kinde begrüsst zu werden. — Auf sinnliches 

• 

Strafen hielt Wolf wemg, desto mehr aber war er be- 
dacht,, physisch auf Geist und Gemüth der Kinder ein- 
zuwirken; so kam er einst dazu, als die kleine Wil- 
HELiuifE ihren Schwesterchen ausfuhrlich erzählte, was 
sie in voriger Nacht Seltsames geträumt habe; wie er 
nun vom Traume, — diesem eben so neckischen als er- 
habenen, versteckten Poeten in uns, -7 so gut als gar 
nichts hielt, so brach er init gewaltigem Ton in die 
traute Stille hinein, die Traumspenderin .heftig anfah- 
rend: *Du sollst nicht träumen! Von heut an wird 
nie wieder geträumt!« — und Wilhelmine hat wirklich 
seitdem nicht wieder geträumt — Alles Unwillkührliche, 
alles Sichgehenlassen war ihm yerhasst, wie er denn 
auch keine Art von Antipathie gegen irgend ein Thier 
oder Gewürm, ohne allen bewussten Grund^ kannte und 
an den Seinigen duldete. Auch war ihm das Lesen und 
X^emen in's Blaue hinein, höchst zuwider; nachdem er's 
s. B. nur zu- oft erlebt hatte, dass die Kinder zehnmal 

WoLiT'i Leben I. Th. 8 
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lernten und zelinmal wieder verfassen, welche Mo- 
nate 30 Tag^ haben und welche Sl» gab er ihnen plöts- 
lieh auf, das Wort *Apjunsepno« erstlich höchst 
Zauber zu scl^reiben und dann aurs genaueste auswendig 
zu lernen ; nachdem dies geschehen^ ward ihnen gezeigt, 
dass das seltsame räthselhafte Wort die Anfangs -Syl- 
ben. derjenigen Monate enthalte^ welche 30 Tage ha- 
ben. — Sie mussten nun die Sylben getrennt schreiben: 

*Ap-Jun-Sep-IVo. 
Ha - ben - Dreis - sig. « 
und wussten nun fiir immeir gewiss, was sie unzählige- 
mal gelernt und yergessen hatten. — Für ähnliche oft 
vorkommende Einzelnheiten des Wissens wusste er im- 
mer ähnliche Hülfsmittel zu ersinnen und mit immer si- 
cherm Erfolge anzuwenden. — Späterhin mussten die 
Kinder jede in der Schule und sonst ihnen gegebene Le- 
bens- und Sitten -Regel in deutsche Hexameter, bringen 
und dem Vater vorlegen : so schichte ihm einst Wilhel- 
MiNE von Dessau aus , wo sie auf längere Zeit der Sorg- 
falt einer höchst ausgezeichneten Frau anvertraut war, 
folgende Distichen, welche mit den väterlichen Gorrec- 
turen hier mitgetheilt werden mögen: 

„Sittsamkeit und zartes Gefühl bezaubert die Herzen 
Jegliches Menschen und maeht Freude dem edelen Mann/^ 

(edleren geht eher,) 

„Leise gesprochen, geziemt dem artigen Mädchen am besten, 

Ihre Sprache rouss sanft, süss und Be^ttiiliereiid-sein.^ 

(ohne Geräusch;) 

"Aber, liebes Töchterchen, Du gehst ja mit Aet ede* 
len Deutschen Sprache wie eine Henracherfii «mi das 
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darf man nicht, sag^te man auch lauter bezaubernde 
Sachen. — Gieb ako ja erst auf das Beispiel der gu- 
ten Diehter Acht, was sich wagen oder nicht wagen 
lässt. Arbeite doch also diese . nämlichen Sätze noch 
einmal um und suche sie zu yerbessem: dann mögen 
diese Verse der Anfang werden zu einer poetischen Be- 
arbeitung des Dessauer Sittenbuchs, die ich mit ei^ 
ner Vorrede herausgeben könnte« Sind wir damit fertig 
80 bearbeiten wir das — Dessauelr Kochbuch eben so.« 
— *BaId schreibst Du mir umständlich wieder und in 
gemeineir Prosa. Auf diese Briefe wende, ich bitte 
Dich, immer recht viele Sorgfalt; doch Tielmehr: thue 
gar nichts, was Du thust, ohne Sorgfalt! — 
Und nun tanze und lebe wohL« 

Sobald die Kinder schreiben konnten, mussten sie 
gar viel aus Büchern fiir den Vater abschreiben, auf 
welchem Wege ihnen Manches unvermerkt zugebracht 
wurde, wovon er guten Eindruck hoffen durfte; so gab 
er unter anderm Folgendes aus dem Leben des Herrn 
▼. ÜFFEifBACH zum Copiren;, *Da unser Herr von ÜFSraw- 
BACH wegen seines Gesundheits-Zustandes gewisse Stun- 
den des Tages auf und ab zu gehen pflegte, und bei 
dieser Bewegung des Leibes auch s^er Seele: Jfahrung 
verschaffen wollte, so hat ihm das jüngere Fräulein nach 
nnd nach das ganze Basel'sche Lexikon, so damals aus 
vier Folianten bestund, und ausserdem nodi gar vide 
andere Bücher vorgeleseii. Cr hörte dieses um so lieber 
an, weil sie es nicht nur mit grosser Fertigkeit, 809.- 
dem auch mit einer sehr angenehmen < Aussprache .that 
Sie las nicht allein Tentsch, sondern, auch 

8 • 
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ohne AiMtoss. ^a damit sie niclit, wenn etwa ein {^ie-. 
chisclies Wort vorkam , im Lesen aufg^elialten würde; 
80 hatte sie ihn inständio^ gebeten » dasa er sie anch 
Gdechisch leseb lehrte. Dabei htftte sie die ganze Ein« 
richtung seiner -grossen Bibliothek vollkommen inne und 
wusste die Ordnung der Bücher so genau 9 dass sie ein 
jedwedes finden und wieder an seinen Plats «teilen 
könnte.« *^ Es konnte nicht fehlen, die Abschreiberin 
musste dur^^h dieses Bild der Tochter ^des gelehrten üv- 
WENBACB, welches ihr «elbst so frappant ähnlieh war, auf 
das Angenehmste überrascht und in ihrer viekeitigea 
Thütigkeit for den gleich gelehrten Vater mächtig ange» 
reizt werden. -^ übrigens ma^ schwerlich ein Tater von 
«ein«r Tochter so viel gefordert und ihr in Geschäften 
jeder Art so viel eugetraut -haben , als es bei Wolv der 
Fall war, — ' 

Sas eheliche Verhältniss bUeh nährend der ersten 
sehn Jahre frat ungetrübt* Durch die kurz auf einander 
folgenden Wochenbetten war indess die fast schöne Frau, 
, üb^dies älter als er. und von zartem Rörperbaa, frnk 
verblüht » so dass *er wol zuweilen Ursach hatte , an ei« 
nige Stellen in Platon's Synq^sion zu denken; indess 
nur vorübergehend, denn sie war im Ganzen, was man 
«ine gute Frau nennt und er hatte keine ürsach unzn^e* 
den mit ihr «u sein« Sie hatte selbst gewisse Tugenden 
für einen Mann, dem die Gelehrsamkeit mehr galt ab 
die Frau und der von letzterer kks die Lebens -Be^ezi« 
Uehkeit erwartete^ die zur A]>wartnhg von jener notln 
^WMidig ist; «o hatte das Schicksal ihn nicht sd hart.be* 
handelt, als «ein Iieichtsinn wol verdient hätte. «- ^ Sie 
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MfSLt eine kalte Schönlieit and ohne starke Reize; würde, 
wie eine zweite Geonovia *), dem Manne gervk Erlaub« 
niss ge£*eben haben , sich ifreg^en eines Buehs de pecnnia 
Tetere aiif ein Jahr Toa Tisch und Bette su scheiden, 
und würde trol nicht einmal ^cfra^ haben , wie jene« 
bei gelegentlichem Begegnen im Hause: wie riele Bo- 
gen er denn noch cu schreiben habe? — Sie liebte das 
Geld nicht so sehr > dass es sie bekümmert oder auch 
nur verstimmt hatte , wenn sie grosse Kisten yoU Fo- 
lianten und Quartanten, die schreckliches Geld kosteten» 
vor dem Hause abladen sah; ja sie freute sich einst der 
Erzählung von einem seiner Freunde ^ dessen Frau» als 
sie sah, wie er einen Auctions- Katalog auserlesener Bür 
eher so fast ganz anstrich, dass sie wohl merkte, er 
wisse vor lauter P Tiätsen nicht zu wählen, insgeheim 
die ^Btnze Bibliothek vor 'der Auction erkaufte und sie 
g^pen Weihnachten^ vor dem Hause abladen liess^ — Ein 
Kitt für'» gaaze Leben ^ und sa wäre sie es* auch im 
Stande gewesen, w^nn sie nicht ihr Yermögen» 'neben 
dem geringen Gehalte, ohne dass Yorletongen etwas ein^ 
brachten^ zum Lebossui^teriialt gebraucht hätten« — So 
bedeotende Vorzüge der Frau waren indess nicht hinreir 
chend', ^m, dauerndes Lebensgluek zu schaffen; sie war 
einerseits nicht geistreich genug und andrerseits zn wil- 
Icnlos» aaa> dasjenige Ansehn zn gewinnen» wodurch sie 
seine Aditnng hätte erzwingen, können* — Eine Frau 
darf siek weder auf Reifhfham noch Seboobeit ytth^ 



*) Die Frau des altem GnmoTioe, iobaaa Frisd(> 
rieh. 
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sen; sie ittuss den Aphrodisiftclien' Gürtel in sich selbst 
haben und anlegen. — 

Was seine Liebe zuerst herabstimmen musste, war 
ein Geist des Widerspruchs, welchen der Umgang^ mk 
ihrem Vater bei ihr erre^ und tief beg^ründet hatte; bei 
den unbedeutendsten Dingen hatte sie ein Aber und ge- 
wöhnlich war nichts dahinter; war das indess ^weilen 
dennoch der Fall, so liebte er freilich damals, derglei- 
chen durch mehreres Reden aufzuklären, wodurch dann 
eine Disputi^erei entstand, welche keinem Theile frommte. 
Hiezn kam mindere Sorgfalt für häusliche Dinge 
und äussere Sauberkeit, wodurch sie ihm als Hausfrau 
wie als Lebensgefährtin immer Weniger wohlthuend und 
liebenswerih erscheinen musste.' Von einer Anmuth des 
Hauswesens , wodurch der Mann inimer neu sich angezo- 
gen und gefesselt fühlt, wusste sie wenig,* Sie, welche 
sich nie einer mütterlichen Erziehung zu erfreuen gehabt 
hatte; die Kunst des geordneten Haushalts, welcher die 
grossen litterarischen Bedürfnisse des Hannes weniger 
erschwert und die Heiterkeit des häuslichen Lebens mehr 
gefordert hätte, war ihr ebenfalls nicht zu eigen; «r 
'sah sich desshalb. späterhin genÖthigt, seine Aufmerk- 
samkeit auch auf den Haushalt zu richten, wodurch seine 
Studien und die dazu nöthige Abgeschlossenheit nicht 
wenig gestört wurden. — Geliebt ward er von ihr wol, 
aber nicht wohl; sie quälte Ihn, freilich nicht ohne 
Grund und Ursach, mit lästiger Nachgeherei, wozu be- 
sonders die ältere Frau gegen d«i jungem Mann sich 
nur zu leicht, obsehon zu ihrem grössten NachtheQc, 
veranlasst findet In den frühem Jahren war er in so 
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Tiele Arbeiten vertieft, das« er seinen überdies leichten 
Silin durch nicbts der Art viel beseWeren liess; später- 
hin jedocli ward ihm ein solches- Lehen durch die ge- 
genseitige täglich genährte Bitterheit unerträglich; denn 
wie es gewöhnlich zu hommen pflegt, dass wenn die 
verbindende Milde der Liebe ausgeht, jede Yerächie- 
denheit der Gesinnung in. gemeinen Hader, nöthige Be- 
achtung in Misstrauen, Zurechtweisen in Rechthaberei, 
und Ernst in Grämlichkeit ausartet, und so von beiden 
Seiten immer schlimmer gefehlt wird-, so war es auch 
hier: häusliche Litoleranz, beschönigt von allen Sophi- 
stereien seines Egoismus , nagte , zerrte , quälte an . je- 
der frohen Minute und drohte, ihn endlich um allen 
Willen, um alle Selbstständigkeit zu bringen, wovor 
ihm am meisten graute. -^ Wolf trennte sich also von 
seiner Frau im Jahr ISOSt, nach gegenseitig -freier Über- 
einkunft:, indem sie die älteste und jüngste Tochter mit 
sich nahm, während er die mittlere (in medio virtus) 
bei sich behielt. Da nun die wirklich ehrenwerthe Frau 
der Achtung nicht nur, ihrer Bekannten, sondern selbst 
auch zum Theil seiner Freunde genoss, so ward ihm 
die Trennung von ihr gar sehr verargt ; man lobte ihre 
Gutmüthigkeit, ihre Treue, ihr ^ häuslichen Sinn, die 
Duldsamkeit, mit welcher sie seine vielen und schlim- 
men Eigenheiten und Launen ertragen, wie trefflich sie 
mit ihren Töchtern umgegangen und wie sie so gern ih- 
rer Neigung zum Putz entsagt habe zu Gunsten seiner 
Liebe zu Büchern. Die näher unterrichteten Freunde 
und Freundinnen konnten, aber nicht anders als den 
Schritt billigen, da sie sahen, wie der treffliche Mann 
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die ihm za seiner grossartigen Thätigkeit so nöthige in- 
nere und äussere Ruhe immer mehr verlor , immer Ter- 
geblicher sich abinühend» ein gutes Yerbaltniss mit ihr 
wieder herzustellen« — » In dergleichen Dingen muss über- 
dies Jeder sich selbst berathen; auch bei der TollKom- 
mensten Kenntniss aller Verhältnisse ein^s Andern» macht 
^man nur .zu leicht schmerzliche Missgriffe in dessen 
Natur. — k 

Als Aemilius Paulus^ nach yieljähriger Ehe sich TOn 
der Papiria trennte und desshalb von den Freunden bit- 
ter getadelt ward, indem Papiria doch wahrlich nicht nur 
schön und tugendhaft sei, Sondern ihm auch so vnyer» 
gleichliche Söhne gegeben habe; da hielt er den Freun- 
den seinen Schuh hin, mit den Worten: * seht, ist er nicht 
sehr zierlich, ist er nicht ganz neu? Keiner Ton Euch 
aber weiss es, wo und wie sehr er meinen Fuss druckt !• 
— Es sind nicht immer grosse, offenbare Fehler, wel* 
che den Sfann dahin bringen, sich Ton der Mutt^ sei» 
ner Rinder zu trennen; auch kleiner immer wiederhol-' 
ter Zwist, hervorquellend aus ungleichem Charakter und 
Betragen, bewirkt in der Ehe leicht unheilbare Abnei- 
gung , wenn nicht gediegene Sittlichkeit , besonders def 
Mannes, die unzerstörbare Grundlage der Liebe zu ein» 
ander ist, welche sich nichts irren lässt *). 



*) fiWie die Aerzte diejenigen Fieber , welche aus unbe- 
kannten nach und nach zusammentreffenden Ursachen ent- 
stehen, für weit gefährlicher halten, als die, welche 
eine in die Augen fallende plötzliche Ursach haben; so 
wird auch die Harmonie der Ehe am meisten zerstört 
durch Tersteckte, fortdauernde, tägliche Misshelligkei- 
ten zwischen Mann und Frau.<' (Plutarch, MoraL Abbh.) 
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Als Wolf jedoch die Bebagliehkeit eines traulichen^ 
Uausregiments bitter vermissen mnsste, richteten sich 
«eine Gedanken einst wirklich auf die Signora Clotxldx 
Tambroni^ welche sich ihm Torlängst als seine enthusia- 
stische Verehrerin wegen der homerischen ProlL su er- 
kennen . gegeben hatte. Dieser Dame war, als einfer aus- 
gezeichneten Gräcistin, ein Lehrstuhl auf der UniTcrsi- 
tat zu Bologna anvertraut worden. I^olf vertraute sich 
einer geistreichen Freundin an 9 welche auf ihrer Reise 
nach Rom, durch Bologna kam. Diese berichtete ihm 
indess: *Über Clotilda Taboroki ist wenig zu sagen; 
reizend kann sie selbst unfer italienischem Himmel 
nicht sein; gut und einfach ist sie 'mir in Betracht ih- 
rer Gelehrsamkeit vorgekommen und nicht eben hässlich, 
(obgleich unser Gefahrte in ihrer Nähe eine Art Abscheu 
vor der Grammatik bekam,) aber auch nicht das Entge- 
gengesetzte der Hässlichkeit. Es geradezu heraus zu sa- 
gen, für Sie ist sie keine Frau. Überhaupt ist es mir 
lieb, dass Sie diese suchen müssen und nicht ich, so 
wie ich denn auch nicht zu einem zweiten Versuche ra- 
then kann. Wissen Sie auch wol, dass ein Mann, der 
nichts finden kann was ihm ganz convenirt, wenn er 
nicht ein ganz unausstehlicher Sfann ist, nothwendig ein 
interessanter Mann sein muss?« — Es blieb also bei dem 
griechischen Briefe, welchen er der Signora geschrieben 
und welchen diese gern reisenden Deutschen zu? Ansicht 
brachte*). 



*) A« W. Kephalides, Reis« durch Italien und Sicilisn. 
1. TbL Seite 2B. - , 
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Wolfes äussere Umstände, .bei'm Antritt der Pro- 
fessur fast zu kümmerlich , ivurden in den frühem Jah- 
ren nur wenig yerbessert» Im December 1783 gab ihm 
y. Zedlitz die versprochene Zulage, mit der festen Versi- 
cherung, dass. er. sobald nur irgend möglich die Profes- 
sur der Beredsamkeit mit neuer Zulage erhalten solle. — 
Der totale Hangel aller Theilnahme der Studenten an 
seinen Vorlesungen entmuthigte ihn aber nicht wenig. 
JSur die Mythologie fand Applaus. An den Yprlesungen 
über cUssische Litteratur und Autoren zeigte sich nich^ 
die mindeste Theilnahme; da er nun aber durch Colle- 
gia doch erwerben musste, wenn er seiner Frauen 
Vermögen nicht endlich ganz aufzehren wollte, 90 fand 
er keinen^ andern Ausweg, als sich auch noch zu ander- 
weitigen Vorträgen- zu entschliessen, welches um so rath- 
samer schien, da auch sonst allerlei MiUelchen wider 
sein, Gelingen insgeheim angewandt wurden; so war wir 
ter ander'm das Gerücht unter den Studenten verbreitet 
worden: Wolf wolle nur eigentlich philologische 
Collegia lesen und nur für Gold, was in Halle nicht 
Mode war; ein Gerücht, welches damals die schlimmste 
Wirkiu^ hiaben musste^ denn die Studenten pflegten 4^ 
akademische Triennium in ein Biennium abzukürzen und 
beschränkten sich desshalb nur auf die allernothwendig- 

• 

sten Collegia; daraus folgte, dass andere Vorlesungen 
nur ärmlich besucht, und noch ärmlicher honorirt wui'- 
den, so dass selbst zahlreich besuchte Vorträge dieser 
Art nur geringen Ertrag brachten. Er klagte Biester'u 
seine Noth, wie er sich von allen Seiten beschränkt und 
gehindert finde und wie er sich genöthigt sehe, statt 
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iaber die Weislieit des AlterthamS) lieber Logik und 
Metaphysik za lesen« Biester antwortete ihm, 27. No- 
vember 1783: *Der Hauptinhalt Ihres Briefs ist mir 
ganz ungemein wichtig und ich bitte und beschwöre Sie,, 
mir ja den Rest , worauf Sie mich so begierig gemacht 
haben, zu schicken. Allerdings habe ich dergleichen im- 
mer yermuthet, auch sogar schon von andern Orten her 
gehört Kein Wunder, dass ein Mann, der mit den 
Aoristen etwas über den Fuss gespannt ist und durch 
süssliche DeclamatioQ sich allgemeines Zujauchzen erwor- 
ben hat, lieber in der Region des ästhetisch «ein sollen- 
den Geschwätzes bleibt, als ernste trockne Worterklä- 
rung liebt Aber, lieber Freund, das muss Sie nicht so 
bekümmert machen, als Sie mir es zu sehr zu sein schei- 
nen. Solch ein blaulicher Dunst muss doch bald ver- 
schwinden, obgleich Sie einige Jahre mit dem Schatten 
werden zu kämpfen hab^o. Bleiben Sie Ihrer wahrhaft 
grundlichen Methode treu, Sie werden doch auch An- 
hänger finden, die dann nicht mehr abfallen werden. 
Ich muss gestehen, es thut mir leid, dass Sie Logik 
und Metaphysik lesen wollen *)• — Die griechischen und 
lateinischen Musen stehen verwaist; ihrer müssen Sie 
sich annehmen und sich ihnen ganz weihen. AnelfL 
Hetkb in Göttingen hatte anfangs keinen grossen Zulauf, 
aber endlich dringt wahre Schönheit durch und wird er- 
kannt — Noch einmal, ich* bitte Sie, iheilen Sie mir ja 
bald Ihre Ideen mit, wie d^wk ITuwesien, voia dem Sie 



*} Auch Schutz hatte sie früher gelesen, nach Platner's 
Aphorismen; damals las sie Bahrdt unter grossem Zu- 
lauf. 
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1^ schreiben, za steaem ist und erwarten an mir einen 
tliäiig'ei& Mitstreiter, da die Sache yomehmlich meinen 
Freund und die Wahrheit betrifll« 

Auch der Minister y. Zedlits nahm sich seiner tha- 
tig an und hielt noch mehr als er yerspraehen hatte, 
denn er freute sich des jungen Professors, welcher die 
Blicke der gelehrten Welt auf seine Uniyersität Halle 
hinzog. Schon im Jahre 1784 übertrug er ihm die Pro- 
fessur der Beredsamheit, welche für die Erste philolo- 
gische gilt -^ Wolf danhte dem Minister aus der Fülle 
seines Herzens, worauf ihm dieser antwortetet 

'Es freut mich sehr, dass ich im Stande gewesen 
bin, Ihre Wünsche nicht allein zu erfüllen , sondern, 
wie Sie selbst sagen, zu übertreffen. Sie sehen daraus, 
wie gern wir hier unser Wort halten, wenn wir find^ 
dass der Mann sein Wort, welches er gleichsam dem 
Publicum durch seine Schriften gegeben hat, auch halt 
und seinen Ruhm steht. Lehen Sie nun ganz Ihrer Wis- 
senschaft, werther Herr Professor, und helfen den Ei- 
neu Vorwurf, der noch immer Halle traf, abwalseni 
dass man dort keine Philologen bildete. Das Publiemn 
wird mir, das weiss ich, bald die Gerechtigkeit widcr- 
lahren lassen, zu gestehen, dass ich auch hierin daf 
Meinige gethan, indem ich in diesem Fache einen Mann 
Ton Kenntnissen, Gelehrsan&eit, Geschmack und Eifer ^ 
linrief und so yiel ich konnte belohnte. Dieses Gestand- 
niss des Publicums zu meiner Ehre, werden Sie ihm, 
dessen bin ich gewiss, abzwingen. Berlin d. 11. Ap. 1781. • 
Somit auTs Schönste beruhigt und zufrieden gestellt, 
gaib er sich ganz seiner Arbeits- und Lehenslusl hin. 
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In, wie ausser dem Hause liebte Wolf ^die Freu- 
den der Cresellig^keit, welche er durch geistreiche Laune, 
)Vit8 und liebenswürdige Heiterkeit ungemein ^ erhö- 
hen wUsste. Sein Haus war der gastlichsten eines, seit- 
dem grössere Einnahme ihm ein sorgenfreieres Leben ge« 
währte. Nie hat er die. Freuden der Tafel und des Be* 
chers y^rschmäht; 'auf nüchternes Maasshalten nie angst- 
lieh bedacht, liebte er es wol, sich und 4ie Freunde 
wohl angetrunken zu finden, und hätte bei'm platoni- 
schen Gastmahl gewiss, eben wie Alkibiades, die reich- 
haltigere Kühlschaale gefordert, wenn an Bechern Man- 
gel gewesen, wäre; legt doch auch Xenophon (im Sym- 
posion) grossen Werth auf die Unterhaltung treffldcher 
Mäniier unter Bechern« Überhaupt war Wolf dem sinn- 
liehen Leben zugethan; die sogenannten Leidenschaften 
nahm er meist in Schute, als die Quellen alles höherea 
Lebens uni^ Strebens; doch unterliess er nie, seine jün- 
geren Freunde Tor allem Leidenschaftlichen zu wameiif 
als wodurch nur gar zu leicht die Grundgesetze . allef 
geistigen und leiblichen Wohlseins verletzt werden« • — 
Wenn er si^h indess einem Cicnuss überliess, so geschah 
dies mit einer so harmlosen, so totalen Fröhlichkeit 
dass auch der Andere unwillkührlich sich mit darin yer- 
wickelt fand. — Wenig bekümmert um das Urtheil der 
Welt, erfreute sich Wolf seiner Kraft auC seine Weise, 
ohne jedoch Andern ihre pflichtgemässe Mittelsfirasse bei 
universaler- Mittelmassigkeit , zu verleiden oder gar zu 
verargen. — Erwünscht war ihm die Freimauer -Loge 
zu Halle, welche durch ihr schönes Local auf dem Berge 
vor der Stadt, vorzüglich wahrend der Direction des 
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lebensfrohen Geheimen -Ratlis ▼. Madeweis, einen höchst 
ang^enehmen Eriioluii^sort und fast tätlich alle Arten ge» 
selliger Freuden darbot; die Mysterien des Vereins in^ 
teressirten ihn übrigens nur, insofern er sie für ehn ganz 
erträgliches Salz der bunt zusammengesetzten Gesellsdiaft 
hielt. — Er war überall willkommen, weil er nie ein 
Spiel oder einen Scherz verdarb iind Allem und Jedem 
irgend ein Interesse abzugewinnen wusste. 

Mit den Studirenden ging er alhnählig in einen 
durchaus freundschaftlichen Umgang über, an ausgezeieli- 
nete Jünglinge sich fast mit der Vertraulichkeit eines 
Gleichaltrigen anschliessend; er nahm sie in seinen häu^ 
liehen Zirkel auf Und stand ihnen mit Rath und Tliat ini 
ihren Studien bei ; sie begleiteten ihn auf seinen iregel- 
mässigen Spaziergängen kurz Tor dem Essen, da Jeder 
kommen konnte, ihn über Fragen oder Zweifd zu spre^ 
chen, wodurch er sehr' viel an Zeit gewann; meist sah 
man ihn da umgeben magna Corona studiosissimomm« 
Er hatte das nirgend so gefionden, nicht eben zum Vor- 
theil der Jugend; Wolf selbst war da am .wenigsten 
Lehrer^ vielmehr erWies er sich den jungen Leuten als 
einen yäterlich theilnehmenden und fursorgenden Freund, 
jede Gelegenheit benutzend, ihr Streben zu leiten, ihre 
Thätigkeit zu stacheln, ihren Ehrgeiz zu wecken und 
ihren Blick auf das höchste Ziel zu richten. Die ihm 
eigene Gabe der Unterhaltung, die Güte seines Heriens, 
die Offenheit seiner Gesinnung, sein immer treffender 
Witz und die Urbanität seines Umgangs überhaupt wirkte 
unwiderstehlich auf die jungen Ltiute; ehe sie selbst es 
wussten, sahen sie sich in seiuje grossartige Bahn mit 



127 



fortj^erissen. — Neu iin^felangte Studenten fiberrascLte es 
nicht weni^, Wenn sie den Mann , Tön dessen Gelah)rt- 
Iieit nur sie in der Feme g^ehört und welclien sie sidh 
nur mit dem kalten undurchdringlichen Ernst und der 
abschreckenden. Hoheit des berühmten Professors ge- 
dacht hatten, nun in der Nähe so wohlwollend, so ein- 
fach, heiter gesellig und so zu jedem Scherze wohl auf- 
gelegt fanden. Erschien er ihnen doch vielmehr nur als 
ein geistreicherer Studlengenoss ; ' denn wie überall im 

I 

Leben, war ihm auch im Lehren Pnink und Ostentation 
yerhasst; *derglei<^hen Vomehnithün,« sprach er, 'bleibe 
denen überlassen, welche ihren jgpelehrten Jammer da- 
mit ausstaffiren müssen!« — Seines Umgangs zu gemes- 
sen war der jungen Leute Glück und Stolz. Sie sahen, 
wie der bewunderte Lehrer die schwierigsten Bahnen 
der Wissenschaft mit einem Gleichmüth , mit einer Si- 
cherheit beschritt, als wandele er auf bereits wohlge- 
ordneten Pfaden. — Selbst dem blöderen Jünglinge 
wusste er jene Hingebung einzuflössen, welche der rein- 
ste Quell des Vertrauens ist; Wie Manchem, der gar 
zu schüchtern blieb, hat er mit dem Becher iik der Hand 
das vertrautere Wort zugebracht. Je mehr ein Student 
seinen Umgang suchte, um so zuvorkommender liess er 
sich finden; er liess ihn Theil nehmen an seiner Arbeit 
wie an seiner Erholung, und gestattete ihm den unver- 
kümmerten Gebrauch seiner Bibliothek; Wolf hat man- 
cherlei Undank davon erlebt; Hanhaht 'erzählt*), wie 
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*) s, dessen yyEnnnerniigen . an F. A. Wolf» Basel 1825." 
pag. 11. 



er seÜMt um öfter kd des ÄBfi^aarcA aByetrelcB, 
er Bäelier wieder lunifte» welche leicktauni|re T«fciici 
TOB Am i^elaebem vmä djum n Gdde i^emackt lutta. — 

Wie er im Lebea^ bei aDer KIvflMat nd Umadb^ 
offen imd bieder erscUcSy vberaU VBzweideaf^ lo war 
er e« andi iai JJwßgaokg mid in der Freoadsebaft; fa»> 
tendmal lieber trennte er neb Ton unbewabrtem Fren»- 
den plotzlleb und auf Einnuü, als daaa er sieb aÜBak» 
llg von ibnen abgelöset batte. Jedes Henebeln war ibm 
Ton Natnr snwider, wie jede leere Scbwalz-H^UdbeiL 

Gleieb anfan^p befreundete sidi Wol? am innigstca 
mit dem ebrwördigen Smum nnd dem biedern Jonami 
Rehihold FomsTKB* • Jenem stand er in jeder Besiebnnf 
am nächsten 9 sowol als Forscher , denn auch der Ge- 
sinnnng nach: derselbe Ernst nnd Umfang der Studien» 
derselbe Eifer fiir wissenschaftliche Freiheit » dieselbe 
Kraft und Anstrenj^ong, dasselbe Fener für gelehrtes Un- 
tersachen nnd Entdecken, gleicher Enthusiasmus für müh- 
sam errungenes Verdienst, welches unser Zeitalter seltem 
ohne ein *Aber!« loben kann; gleiche Biederkeit im wis- 
senschaftlichen wie im geselligen Leben«' Werth, Wurde 
und Zweck des akademischen Lehramts betrachteten Beide 
aus demselben Gesichtspunkte: die Anfangsgründe 
müssen ToUständig gegeben und aufgefasst werden, damit 
der Jüngling selbst den weitem Weg finde; der akade- 
mische Unterricht muss fortan nur Anleitung sein» es 
künftig wo möglich besser su machen, als der Professor. 
— Gelehrtheit ist unschätzbar, als das einsige fast all- 
mächtige Blittel, eigenes Nachdenken in der Welt «i 
befördern i sie verleibt eine unüberwindliche Kraft des 
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Gewissens und verbreitet unmerldicli jenen nnaUässigcüi 
Widerstand gegen jede Dunkel -Lust» --* Die Lehrart 
gehört zn den Thatsachen und Torübergehenden Histo- 
rien, welche nur einer besondern Persönlichkeit anpas- 
sen und durchaus nicht uuTeränderlich blei^ieii dürfen 
und können ; die berühmtesten vorigen Lehrer sind eben 
auch nur als treue Arbeiter anzusehen, als welche dar- 
auf bedacht waren, das Ihngf auTs fleissigste auszurich- 
ten; eben so hat^er jetzige Lehrer %anz denselben Be- 
ruf: seinen Fleiss, seinen Geist in seiner Zeit treu- 
lich anzuwenden, seine Persönlichkeit zur höchsten 
Wirksamkeit auszubilden *), 

Semler hatte sich Wolf's, noch vor dem Antritte 
dessen akademischen Lebens, am herzlichsten^ mit Rath 
und That angenommen, wie der Tater sich desJSohns 
annimmt — War er doch ebenfalls sehr jung nach Halle 
berufen worden, wo er sein Fach, die Kritik und Ge- 
schichte der theologischen Gelehrsamkeit, ebenfalls total 
yemachlässigt fand; musste er sich doch ebenfalls ei- 
gene Bahn brechen! — Die beiden Männer lebten mit 
einander im engsten Vertrauen. In seinen letzten Le- 
benstagen (Februar 1791) offenbarte der greise Theologe 
dem jungen Freunde noch seine Freude darüber, dass 
die französische National- Versammlung endlich den rech- 
ten Weg eingeschlagen habe, 'die Priesterschaffc aus al- 
len Kräften der bürgerlichen Gewalt zu unterwerfen.« — 
Bis dahin beständig ein leidenschaftlicher Gegner der 



*) Semler'8 Lebensbeschreibung [ron ihm selbst. 11. pag 
242 — 256. 

WoLi*» Leben I. Th. 9 
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französiscben Revolation, ward der fromme Hann nun 
mit Einem Male ein herzlicher Lobredner ihrer Geseta* 
febung, da durch sie das Corpus, dessen Schliche und 
Ränke zur Terdunklung des gesunden MenscheuTerstan* 
des den grössten Theil seiner historischen Studien aus- 
gemacht hatten, in Gefahr gerieth, seinen JBinfluss zu 
verlieren *). — Der Tod , welcher ihm , dem Gottesge- 
lehrten, nur mutatio domicilii war, riss den yäterlichen 
Freund nur zu früh you seiner Seite *"), (März 179i«) 

Ausser Semler schloss sich WoLp'en besonders der 
originelle, ruhmsalige Reinhold Forster an, welcher 
sich gar nicht darin finden konnte, dass ein Mann wie 
Er, der mit Cook die Welt umschifft habe, und durch 
ganz Europa berühmt sei, — ^Geld zum Bäcker senden 
müsse, wenn er ein lumpig Dreier -Brod haben wolle, 
^- Man hatte ihm, um das geforderte .Gehalt für' ihn 



*) Wie Wolf selbst Ton der Revolution in der' ersten Ju« 
gend derselben dachte^ ersehen /wir aus folgenden Wor- 
ten seines Briefs vom Mai 1791 an Villoison, Tor der 
neuen Ausgabe von REiz'ens Schrift: de prosodiae Grae» 
ca& accentus inclinatione, pag. Xlll. ^^Utinam is'' 
(Reiztus) rei publicae restrae mutationem, cuius ambi* 
gua initia Tidit> videre potuisset tarn prosperis et glo- 
riosis successibus perfectam! Qui his^oria magistra dl« 
di£isset> quanta ex populorum et civitatum libertate be- 
neficia essent in omnem humanitatem profecta; noh sani^ 
succlamaturus erat istorum Tocibus, qui satis sXiv^ifOif 
XSQXVQUV suam iactant, si — nosti reliqua.*' 

♦♦) Wolf schrieb für den künftigen Biographen des Tor- 
trefflichen Mannes: „Ueber Herrn' Dr. Semlbr's 
letzte Lebens tage. Halle 1791." — ^ Seine Einla- 
dung zum feierlichen Leichenbegängnisse 8emler's> im 
Namen des Prorektors , theilen wir als Reliquie in der 
Beilage Vll. mit. 
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jsusamm^n zu krümeln, wunderliclier Weise auch die 
Professur der Poesie und Beredsamkeit ülj^ertrag^en, de- 
ren g^anzes Gebiet ilim durchaus fremd, deren Oblieg^en«» 
heiten ihm höelist lästig und zuwider waren. Bie Art 
nun wie er die Hand dazu bot, dass diese Professur 
alsbald WolfW übertragen wai*d, war ganz geeignet, 
die beiden Männer auf immer zu befreunden. Die derbe 
Originalität des kenntnissreicben Naturforschers gefiel 
sich, dem Witze des geistreichen Philologen gegenüber; 
beide suchten und fanden sich gegenseitig zu Scherz und 
Ernst, und Forster belachte am gediegensten des Freun- 
des Einfalle, auch wenn sie gegen ihn selbst anflogen. 
So, als Katharina U. yqn Russland gestorben war, 
hatte der Büchelhändler Dreissig Forster'u durch nahm- 
haftes Honorar vermocht, ihm schleunigst, binnen Tag 
und Nacht, eine Lebensbeschreibung der grossen Kaise- 
rin zu schreiben. Nach achtundvierzig Stunden ward 
das lieben Katharina's schon auf den Strassen gedruckt 
feil geboten. Als nun Forster an demselben Tage im 
Professoren-Klub seinen Freund Wolf begrüsste, scherzte 
ihn dieser mit der Frage an: "Nun mein Liebster, ist.. 
Ihre schnelle Katharine Ihnen wohl ^bekommen?« — Als 
Forster ein andermal bei Tische etwas behauptete, das 
ausser seinen Kreisen lag, immer beharrlicher streitend, 
nicht eben im Yortheil, und endlich damit hervorbrach: 
4ass ihm, der die Welt ümseegelt habe, ein Urtheil 
wohl zustehen müsse; bezeichnete Wolf, der neben 
ihm sass, den strittigen Punkt mit rothem Weine in die 
Mitte seines Tellers, und beschrieb nun mit Forster's 
eigenem Finger einen Kreis auf den Rand des Tellers, 

9 * 
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-olme weiter ein Wort m sagen; wodurch er dann den 
Freund lächelnd beschwicliti^e^ dass er aüerduig« «n* 
geheuer Tiel gesehen habe^ aber dennoch um gar Man» 
dies vrol gänzlich drum herunr gekommen sein könne» 

Der lebenslustige Forsteb, im Haushalt höchst warf* 
los, vrar beständig in GeldTerlegenheit , was er jedoch 
nie verfehlte, der gräulichen Nüchternheit des lieben 
deutschen Vaterlandes zum wahren Scandal anzurechnen, 
*^ weilt dayon entfernt , an die unerlassliche Pflicht des ei* 
genen Haushaltens zu denken. In solchen Verlegenheiten 
wandte er sich nun meist an Wolf, und zwar, je naehr 
dem die nöthige Anleihe grösser oder geringer war, 
mittelst griechischer, lateinischer, englischer, firanzösi- 
acher oder endlich bloss deutscher Briefiein. Dieses Cona» 
mercium begann komisch genug auf Veranlassung des Ab* 
drucks der homerischen Werke für die BuchhaBdlimg 
des Halleschen Waisenhauses, da Wolf in der Vorrede 
demjenigen nahmhafte klingende Belohnung yerspraek^ 
der ihm einen Druckfehler in d^r Ausgabe nachwdae.* 
Das reizte Forster'u; begierig suchte er Druckfehler 
tmd freute sich bass, als er pag. 625 in der IJbersehrift 
int anstatt fni] fand. Alsbald meldete er's WoLp'en, in 
einem lateinischen Briefiein, und verband damit gar 
zierlich sein erstes Ansuchen um ein Dahrlehn. •» Zu- 
weilen wurden dergleichen Anliegen auch pers^ilieh an* 
gebracht und da geschah es einst, dass er ein *Darldui» 
eben von zwei Füchsen« haben wollte, welches ihm 
Wolf auch sogleich gewährte, r— Foestek war schon 
längst wieder fort, als Wolf'cu von einer Frau ein 
Seefisch für zwei Pistolen Angeboten wurde. Der Fiseli 
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ward anrar als kosüich anerkannt , die Frau jedoeh mit 
demselben y als gar xa theuer» entlassen. Wolf, yiel- 
lelcht in der Absicht der Frau nocbmals ein Gebot sn 
thun» oder nur um zu seben,. wo sie etwa den Fisch 
weiter antragpe» sah ihr aus dem Fenster des obem Gre* 
Stocks nach, und siehe, da sehliesst eben Förster In 
Mitten der Strasse den Handel mit der Frau kurz ab, 
zahlt ihr hastig die nur eben von Wolf geliehenen zwei 
Goldstücke, und schreitet ihr nach seinem Hause stolz 
voran. — *Was haben Sie denn da. Forster?« — ^ Einen 
prächtigen Seefisch, und für ein Spottgeld von zwei 
Louisd'or so eben glücklich erwischt!« — 'Mir war das 
zu theuer, das kann ich nicht.« — Drauf der Weltum- 
Segler: *Herr, das kann ich aber!« 

Eine Bekanntschaft, welche den wichtigsten Einflusf 
auf Wolf's Charakter und Studien gehabt hat, war die 
mit Reiz *) zu Leipzig , welcher ihn zum ersten Male 
in Halle besuchte, von wo er sich eine Frau geholt, 
die er durch einen Freund nach einem bestimmten Re-> 
cepte.sich hatte wählen lassen **}i Wolf hatte ihn schon 
früher zu Leipzig aufgesucht und nennt ihn schon in der 
Vorrede zur Theogonie unter der Zahl der *amieorum 
quorundam et Virorum erga me beneyolentissimorum.« 
Der nähere Umgang mit diesem yortrefGLichen Manne gab 
Ihm einen Anlass, in seine Studien auch iur das Kleinste 



*) geb. EU Windslieim in Franken» im Jahr 1735. 
**) Das Recept schrieb unter anderem Tor, sie mustc sein: 
probis et commodis moribus, ingenio meo satis apta, • 
rei non litterariae sed culinariae perita, et quae didicit 
acu pingere» non aeitmimbus puiig;ere*' 
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weit melir GründlicUkeit und Tiefe zu bringfen, und selbst 
seinen lebhaften Charakter zu mildern. ^ Gleich bei 
dem ersten Besuche fiihlte sich Wolf zu Reiz hinjpezo- 
gen , wie früher und * später s o nie zu eineih Andern. 
Ihre erste Unterhaltung war über ihre Namen; Wolp 
fragte ihn, woher er gebürtig sei 9 da er sieh z und 
nicht tz sehreibe? — Reiz erstaunte; im Lateinischen 
könne sich ja Niemand mit tz schreiben; er heisse zu 
deutsch wirklich Reitz, aber im Lateinischen yerdriesse 
es ihn, sich nicht gleich anfangs Rizius genannt zu ha- 
ben, da ei Lateinisch so schlecht wäre als ie; Wieland 
müsse durchaus Vilandus heissen. — Wie Heyne sich 
Lateinisch mit y schreiben könne, begreife er nicht, und 
darum werde er ihn auch nicht leicht wo citiren. — Hfit ei« 
nem Namen wie Fischer sei yollends gar nichts anzufan- 
gen. — Wolf iocans: *ich begreife auch nicht, warum 
dieser Lipsiensis sich nicht längst Piscator oder Halievs 
genannt hat; ich freilich müsste dann auch, wie der 
alte RuTiLius, Lupus heissen oder Lygus.« -^ Er: *Frei- 
lich! und erschrocken Bin ich über die Art, wie icl|. Ih- 
ren Namen gedruckt gesehen. Wie hätte ein Römer ei- 
nen Namen auf olf oder ulf schreiben können; dagegen 
hat unser Freund Morus einen herrlichen Namen, zum 
Beneiden!« 

Die Freundschaft mit Reiz ward durch kleine Rei- 
sen auTs Schönste befestigt, auf welchen der mit allen 
äussern Lebens - Verhältnissen durchaus unbekannte und 
in geselligen Dingen höchst unbesorgte Gelehrte, seinen 
begleitenden Freund oft in die seltsamsten Verlegenhei- 
ten brachte. Als in Karlsbad« wohin er kurz vor seinem 
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Ende in Wolfes Begleitongf g^egangpen wftr, eine schöne 
junge Tomelime Dame, welche in getrennter Ehe lehte, 
WoLF*en den Wunsch nach REiz'ens Bekanntschaft äus- 
serte, und dieser ihr deinen hernhmten Freund vorstellte^ 
sagte diesem die > sehr blühend aussehende Dame unter 
andern: sie sei nur ihrer Gesundheit wegen nach dem 
schönen Badeorte gekommen; — *Ei,* erwiederte Reis 
höchst naiv, "sollten die gnädige Frau nicht noch einige 
kleine Neben -Absichten dabei haben?« 

Bjeiz machte WoLF*en öftere Lobsprüche wegen sei- 
nes lateinischen Stils in Progi^mmen, äusserte aber ge- 
legentlich, *das8 er sich in den Noten nicht gleichbleibe 
und da quodammodö negligentius schreibe.« Wolf ent> 
gegnete ihm: '^eb er denn meine, dass Anmerkungen» 
mit so kleinen Lettern gedruckt, eben so sorgfaltig wie 
der mit so grossen gedruckte Text geschrieben werden 
dürften *)?• — Diese Ansicht machte ihm bei näherer 
Erwägung gar viel Vergnügen. 

Reiz war einer der besten ,^ biedersten und beschei* 
densten Menschen; er mogte gern zuweilen aus seinen 
pedantischen Cirkeln heraus treten und besuchte daher 
mit seiner Frau von Zeit zu Zeit die werthen Wolf's 
SU Halle, wo er dann öfters Federball mit ihnen schlug» 
was ihn sehr vergnügte. — Die beiden Freunde wech* 
selten mit grossem Genuss, ihre Gedanken einander aus, 
imd hospitirten wechselsweise in ihren GoUegien, wo 
denn Wolf einst 12 Verse ans Ovid. Fast! von Rmn 



^ — „ne magna et tenoia eoden stilo perseqoamur.*''^ 
(Vorr. z. Mur. var. lectl.) 
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eine Stunde lang Erklären hörte, Reiz dagej^en in ^os- 
aes Erstaunen verfiel, als Wolf in Einer Vorlesung an 
achtzig Yerse im 20. Gesänge der Odyssee erklärte. — 
Reiz meinte, da er alles langsam und hedächtiglich 
that *), er möchte kaum in so viel Zeit so viele Yerse 
ablesen können. — Im Wagen, auf den kleinen Rei- 
sen, musste Wolf oft erstaunen über Rziz^ens Bekennt- 
nisse seines noch eingeschränkten Wissens; ivenn Wolf 
Z. B. dieses und jenes griechischen Schriftstellers er- 
wähnte, als zum Crcbrauch im Unterrichte becpemer , als 
Aelian und andere damals gangbare Bücher, sagte Rsiz 
auf einmal: *habe ich alles noch nicht gelesen, Ärrian 
jedoch habe ich mir zurecht gelegt, wenn ich da und 
dahin im Herodot komme **).• -^ Darin aber waren 
beide Freunde vollkommen einverstanden, dass sie den 
Anfanger in Spracheif schlechterdings nicht mit Auswen^ 
diglemen grammatischer Regeln, oder mit weitlauftigen 
philologischen Observationen behelligt wissen wollten; 

er sollte vielmehr so früh und so unablässig als möglich 

•• • 

SU eigner Übung und zum Gebrauch der alten Autoren 

selbst angehalten werden ; ja sie widerriethen sogar auch 

dem Geübteren das absichtliche Lesen grammatisch« 

Werke in Einem Athepn, und empfahlen , dagegen, — 

einen kurzen Inbegriff der wesentlichsten Sprachgesetze 



Thukydides; 
wie deon überhaupt auch jetzt noch häufig audäcia pro 
•apientia uti licet* 
**) Kam wol daher, weil Reiz, nach Rector Gessner's Ra- 
the, im Lesea der Alten die chronologische Folge' be- 
obachtete. 



137 



Torausgesetzt, — die mehr in's Einjselne geLenden Re- 
geln aus den Quellen selbst zu schöpfen und jene Art 
Bücher dabei nur gelegentlieh zi» Rathe zu ziehen *). — 
Beide Freunde hatten auch das Ähnliche mit einander, 
dass sie nur irenig drucken liessen, kaum so viel als 
ein irgend fruchtbarer Schriftsteller in weniger als der 
Hälfte der Jahre zu liefern pflegt — Aus der integra 
(auf integritas gehenden) ratio studiorum entstehen aber 
nicht immer integra Tolumina, sondern oft nur Ueine 
und fragmentarische. — Sie gaben Beide nicht yiel auf 
den Ruhm, welcher nach Zahl und Dicke der Bände 
abgemessen wird. Ton Beiden gilt das Wort auf jenen 
persischen Dichter: * durch wenige Schriften hat er viel 
echten Ruhm's erworben.« Dennoch geben REiz'ens ge- 
druckte Schriften nur einen sehr unTollkommenen Be- 
griff Yon seiner gründlichen yielumfassenden Gelehrsam- 
keit, besonders da sie nur sehr specielle Gegenstände 
betreffen und die grösseren meist unvollendet geblieben 
sind, -r- Auch das Geringste, was die Zeitgenossen ge- 
wöhnlich nur magnifice verachteten, behandelte Reiz mit 
.grösster Sorgfalt und erlaubte sich durchaus Nichts, wo 
ihm noch irgend ein Zweifel anzuhängen schien **). Bei 
allem was er las, schrieb, oder auch nur dachte, schlug 
er, oft vom Wege abweichend, viele Bücher nach, um 
überall vollkommen im Reinen zu sein, wesshalb auch 
Pl^tner von ihm sagte: ^er habe in seinen Kreisen das 
ins de nbn appellandp^» Seine Gefälligkeit war wirk- 



♦) cf. F. W. Reiz, t. K. G. Bauer« Leipzig 1790. pag. 22. 

**) ,, Contemnenda non sunt tamquam, parTa, sine quibus 
ma^na constare non possunt.'* 
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lieh gfränzenlos : willig gab er sicli dazu lier, Stadenten 
das Latein durclizubesseriiy für An4ere Briefe, Disser* 
tationen, Register zu iü)ttclieni, Garmina etc. anzuferti-r 
gen, Correeturen zu besorgen, für auswärtige Crelehrte, 
welche in Leipzig drucken Hessen und der guten Hoff- 
nung waren, dass der trefGLiche Mann auch wol noch 
andere Arten Fehler etwa tilgen werde; auch las er 
meist unentgeldlich und liess sich auch sonst noch Ar- 
beiten aufladen, welche keineswegs zu seiner amtlichen 
Stellung gehörten. — So für Andere beschäftigt, konnte 
er das Seinige nur desto weniger besorgen. Nie aber hat 
er dies Loos seiner übertriebenen Gefälligkeit beklagt; 
den ihn desshalb tadelnden Freunden hat er wol sanft 
erwiedert: 'saepe humanitatis, pietatis aut alius officii 
est, nihil poscere, nihil accipere.« — Er verlangte für 
sich weiter nichts, quam ut sileant necessitates , zu de- 
nen denn freilich viel Bücher gehörten. 'Numquam, mihi 
crede, animam terra tulit candidiorem, numquam minus 
cupidam, aut minus prudentem sibi *)•« — Auch das 
hatte Reiz mit Wolf gemein, dass er so wenig been- 
digte Werke hinterlfess ; schwächliche Gesundheit aber 
und vermehrte Geschäfte Hessen ihn weder Fernes hof- 
#fen noch Weitaussehendes beginnen ; , er wählte lieber 
kürzere Aufgaben, mit Einem Blicke zu übersehen und 
die ihm weniger als Arbeit denn nur als E^rholung von 
Arbeit erschienen; was er aber gab, das gab er gedie- 
gen, wodurch dann auch- die kürzere Aufgabe sich im- 



*) WoLF's Epistola ad Danssium Villoisonium, vor Rzui'eiis 
Schrift: de pros. Gr. acc. inclin. 
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mer melir dehnte nnd endlich vrol unbeendet blieb. — 
Als er sein Ende nabe fiiblte (er starb 1790) 9 klagpte 
er , der fiesebeidene , seinem Frennde Wolf , wie er 
doch so fast nicbts des Iiebens Würdig^es epetban, wie 
Vieles er sieb yorgpenommen , wie Wenigpes er vollendet 
babe; es tbue ibm web, dass namentlicb aucb der Ari- 
stoteles ibm nun so aus der Hand g^erissen werde. Wolf 
tbat ibm den Vorscblagp, er solle das, was er yorg^earbei- 
tet, einem seiner Zubörer zum Heraushieben überlassen, 
aucb erbot er sieb ibm selbst dazu. So Kam es, dass 
Reiz ibm alle seine Handsebriften letztwillig übereignete, 
damit ganz naeb seinem Willen und auf seine Gefabr 
bin zu tbun. — Reiz bat so viele zum Tbeil neue und 
selbsterforscbte Kenntnisse mit aus ^er Welt genommen, 
dass ein kleiner Tbeil davon, in Scbriften vorgetragen, 
binreicben würde, einem Gelebrten bleibenden Rubm zu 
erwerben. 

Wolf wollte dem entscblafenen Freunde aus dessen 
Handsebriften mebr als Ein rübmlicbes Andenken errieb- 
ten: die Ausgabe der Poetik des Aristoteles; sie 
unterblieb, weil besonders der letzte Tbeil des Werks 
einer neuen Rearbeitung bedurfte, welcbe jedocb zu sebr 
ausser dem Kreise seiner damaligen Studien lag; dann 
eine neue Ausgabe des Plautus, zu weleber er ein von 
Reiz zugericbtetes Exemplar der GnoNOviseben Reeen- 
sion aus der Versteigeinrng der Rsiz'scben Ribliotbek an 
sieb gebracht batte; aucb diese unterblieb aus gleichen 
Ursachen. Nur allein die neue Ausgabe der drei Disser- 
tationen: de prosodiae Graecae accentus inclinatione er- 
sebi^ wirklich zur Ostermesse 17919 besonders auf 
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ViLLOisoN^a Betrieb j^ welchem- sie aucli gewidmet ist*). 
Eine Biogfraphie ÜEUs^ens von Wolf ward damals allge- 
mein , jedoch Tergeblicli erwartet **)^ 

Ausserhalb Halle beglückte Ihn während der gan- 
zen Zeit seines dortigen Lebens besonders die Freund- 
schaft Wilhelm v. Hübiboldt's, "avfKfikoXoytivnoq rivog 
no9* '^fitv xaXov xäya^ov," ^^ Die Sehnsucht nach einer 
mehr vollendeten^ wissenschaftlichen Ausbildung hatte 
den seltenen jungen Mann yermocht» die ^ihm glänzend 
eröffnete Geschäfts - Laiofbahn furerst zu Tcrlassen und 
sich ganz und ausschliessend den humanistischen Studien 
hinzugeben; so begann fiir ihn mit Woi^f's näherem 
Umgange eine ganz neue Lebens -Epoche. Aus den glei- 
chen Studien y dem Einen Berufe dem Andern nur Mit- 
tel zur höheren Selbstbildung ^ entwickelte sich eine 
Freundschaft, welche > durch die edelsten geistigsten 
Stoffe genährt 9 sich das ganze Leben hindurch wohlthä- 
tig wirksam erzeigte. Dieses Leben mit einander im 
Geist ward unendlich yerschönert durch Caroldie y. Hum- 
B0LDT9 geborne y. Dagheröden, eine Frau yon hoher 
Bildung -und antikem Geiste; den alten Sprachen und 
Weisen aus innerster Neigung zugewandt, theilte sie die 



' •) S. WoLF'8 episiola an. Villoison ror jener Ausgabe* — 
Beiläufig mag hier erwähnt Averden, dass das oben er- 
wähnte REiz'ische Exemplar des GRONoylsehen Piautas 
sich leider nicht im WoLF'ischen Nachlasse gef^unden 
hat, ohne dass nachgewiesen werden könnte 9 wo das- 
selbe geblieben ist. 

**) Ein Bildniss von Rsiz, was für sehr ähnlich gilt, findet 
. man vor dem 42. Bande der Neuen Bibliothek d. seh. 
W. Leipzig 1791. S. auch Schlichtboroli/s Nekrolog 
auf das Jahr 170a I. B. pag. t27r 
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ernsten Stadien ihre» GemaUs, mit welcbem sie, in der 
Stille ihres schönen Landgutes xa Aaleben, am Rande 
der goldnen Aue in Thüring^en, den Homer, Pindar, 
Herodot *ete. in der Ursprache las, den wissenschaftli« 
chen Ernst der Männer mit allen Grazien weiblicher An- 
schauung^ der ältesten' Kunst und Poesie verschönend. 
Kein Tskfr vergping^ ihnen sine Graecis. — Mit ihnen Ter- 
lebte Wolf in Auleben und Jena die schönsten Tage 
genussreicher -Erholung; dem Freunde verdankte er auch 
die frühere Bekanntschaft mit Göthe, welche ihm spä- 
terhin ebenfalls so manchen Trost, so manche geistige 
tigung gewähren sollte. 



Dies nun mag genug sein von Wolf's luiuslichem 
und geselligem Leben; was seine amtlichen Verhältnisse 
und Thätigkeit betrifft, so wird es gestattet sein,' vor- 
her erst das Nöthige zu berichten von dem damaligen 
Zustande der philologischen Studien auf der berühmten 
Hochschule, so wie auch von dem pädagogischen Insti- 
tute , zu dessen Direction er in specie berufen war. 

Die Diseiplinen der Philologie und Pädago- 
gik in seinem Amte vereint zu sehen, konnte ihm nur 
höchst erwünscht sein; Ihm, der eben das Studium des 
Alterthums für die einzig sichere Grundlage alles päda- 
gogischen Strebens und für das wilrksamste Gegenmittel 
wider die verderblichen Folgen der herrschend geworde- 
nen philanthropischen Schönschwatzerei hielt; eine An- 
sieht, welche seitdem t durch seine höchst anregenden 
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tiehrrorträge weit umher veVbreitet» tiefe Wurseln ge* 
schlagen hat 

Um so seltsamer schien es freilich. Ihn an die 
Spitze jenes TnAPp'schen. Unwesens gestellt zu sehen^ 
welches gerade dem widerstreitenden Principe, der Un- 
terordnung der alten Litteratur, gewidmet war. 

Die humanistischen Studien waren seit der Stiftung 
der UniTcrsitat Halle, dort nur als wünschenswerthe 
Zugabe , nur als eine Magd vorzüglich der Theologie 
und Jurisprudenz betrachtet worden; sie hatten weder 
Rang noch Stand, und fanden nur beiläufig Statt im 
theologischen Seininarium , in welchem sie sich nur von 
^eit zu Zeit einigermassen hervorgehoben sahen, durch 
den persönlichen Einfluss einzelner Dirigenten. Die grie- 
chische Sprache ward derzeit auf vielen Universitäten 
fast nur als ein Theil der orientalischen betrachtet, so 
dass die hebräische und griechische meist von Einem 
und demselben Professor gelehrt ward *X — I^^ Rl^g^ 
dass die alte Litteratur in Halle wenig Freunde unter 
den Studenten finde, war alt und allgemein. 

Die Nothwendigkeit dieser Studien leuchtet der 
Menge , die sich gern nur auf das Allerunentbehrlichstd 
einschränken mag, um so weniger ein, da der gewöhn- 
liche Student mit der Meinung auf die Universität kommV 
durch die Schulkenntnisse schon hinlänglich fiu* das Brod* 
Studium ausgerüstet zu sein. — Beseelte nun auch eim 
höheres Streben einzelne Jünglinge, so waren derca doch 



^ cf. Vita Dav. Ruhnkenii, auct. Wtttenbachio. Lugd. Bat« 
1799. pag. 12. 
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EU Wenige, um einen Lehrer des classisohen Alterthumfl 
SU eig^enen Vorlesung^en zu begeistern. IJberdies Maaren 
Professoren der Beredsamkeit wie Cellarius (bis 1707)» 

GUNDLING (bis 1729), SCHULSE (bis 1744), WlBDEBVEQ 

(bis 1758) , Framzen (tou 1764 bis 17fi6) , Klotz (bis 
' 1771), Thünmann (bis 1778), tbeils durch Persönlichkeit 
und Bildung^, theils durch kurze Lebens -Dauer wenig 
geeignet, diese Studien dauernd in Aufnahme zu brin- 
gen. — Seit 1757, da das theologische Seminarium der 
Aufsicht Semler's auTcrtraut wurde, fand die alte Lii- 
teratur dort wenigstens eine indirecte Pflege, die ihr, 
wenn auch nur allmäh3*g, doch immer einige Freunde 
gewann. SEULEa liess sich mehr die gelehrte Ausbil* 
düng seiner Theologen im Seminarium angelegen sein, 
indem er diesen die alte dassisehe Litteratur besonders 
dadurch werth zu machen suchte, dass er, — anstatt die 
Anstalt, wie seither, nur auf di^ horas canonicas und 
auf Andachts - Übungen einzuschränken, — Vorlesungen 
über griechische und römische Schriftsteller Ton den Li- 
spectoren des Seminars halten liess. Diese Vorlesungen 
hielten zuerst Sghibach (tou 1765 bis 68), und dann der 
treffliche Christ. Gottfr. Schütz (von 1769 bis 79). 
Beide waren früher im Seminar Semubr's Schüler gewe- 
sen« Schütz hielt wöchentlich fünf bis sechs öffentliche 
Vorlesungen, zu welchen nicht nur die Seminaristen, 
sondern auch andere Studirende freien Zutritt hatten. 
Diese Vorträge wirkten auch so heilsam auf den Ge- 
schmack der Studirenden, dass auch andere humanistische 
Gollegien, von den akademischen Docenten Heuhann, 
Jami und Mangelsdorf eröffnet, warme Theilnahme fanden. 



144 



ScHtyrz'ens WirKsamkeit aber ward nur |^ar m bald 
auf ein g^anz anderes Feld geleitet — Schon firülier näm- 
lich hatte die höchste Behörde Semlee's Idee geaehmigty 
das theologische Seminarium in eine Pflanz -Schule kunl^ 
tiger Schullehrer zu yerwandeln, deren Bildung der 
Haupt -Zweck des Instituts sein sollte. — Semler hatte 
dabei freilich nur die Absicht, das theologische Semi- 
nar und dessen nicht unbeträchtlichen Fonds mit zur 
Bildung künftiger Erzieher zu benutzen, ohne dass je- 
doch der gelehrten Ausbildung der Theologen im gering- 
sten Abbruch geschehe. Argerlich über den grossen 
liärm der BASEDOw'schen Erziehungskünste, ging Skm- 
LER gern in ScHÜTz*ens Gedanken ein: im Seminar aneh 
ein E rzi eh ungs - Institut anzulegen, um der Welt 
darzuthun, dass es keine geheime Künste gebe, die .etwa 
Herr Basedow allein wisse. Er liess also seinen jungen 
Freund um 60 lieber gewähren, da dieser auch Tom Mi- 
nister T. Zedlitz nicht wenig unterstützt wurde, welcher, 
an dem eben damals fast überall rumorenden Yolksanf- 
klärungs - . und Lehrkünstler - Eifer den lebhaftesten An- 
theil nehmend, es für seine besondere patriotische Pflidit 
hielt, dass Halle nicht hinter Dessau zurückbleibe, 
dem Hauptsitze aller philanthropinischen Umtriebe. Dem 
gemäss ward Schütz yom Minister veranlasst, an Ort 
und Stelle das Dessauische Institut näher kennen in ler- 
nen; auch drang y. Zedlitz in ihn, vorzugsweke pä- 
dagogische Vorlesungen zu halten. Nach mohreren 
Tergeblichen Versuchen, den Seminaristen, ohne ein 
wirkliches Eraiehungs- Institut, praktische Anleitung m 
geben, fasste man endlich ohne Weiteres den EntseUnsay 
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dennoch ein solclies eu errieliten, welches denn auch 
wirklich im Jahr 1778 eröffnet ward, ohne allen Fonds» 
ja seihst ohne Aussicht auf Unterstützung Ton Seiten des 
Staats. -^ Es sollten in demselben zwanzig Zöglinge 
^icht . nur *in danen Sj^racKen und wissenschaftlichen 
Kenntnissen, welche Jeder zur. Universität mithring^en 
müsse, unterrichtet und für deren religiöse und morali- 
sche Bildung gesorgt werden «, sondern die gesammte 
Bildung derselben sollte dem Institute iiberlassen blei- 
ben, welches also einen gedoppelten Zweck', und zwar 
den einen durch den andern , erreichen sollte : i) die 
Bildung angehender Erzieher und 2) zweckmässige Er- 
ziehung der Jugend. Semlee ward zum Director, Schütz 
zum Inspector ernannt Um das Institut möglichst popu- 
lär dem Publicum anzukündigen, wünschte der Minister, 
dass es *in der allerungelehrtesten'Form, in deutscher 
Sprache und in Octayo« angekündigt werden möchte. 

Das Institut erlitt aber bald einen empfindlichen 
Stoss. Schütz, welchem es Ursprung und Einrichtung 
verdankte, ging schon 1779 als Professor der Beredsam- 
keit nach Jena. An «seine Stelle ward Trapp, eben da- 
mals seiner Stelle am Dessauischen Philanthropin entlas- 
sen, als Professor der Pädagogik und Inspector des Se- 
minars, unter Semler's Direction, berufen. — Die bis- 
her Ton Schütz gehaltenen humanistischen Vorlesungen 
im Seminar wurden dem Professor Niemsyfr übertragen. 

Aber auch Semjlee ward bald nachher dem Institute 
ftowol als dem Seminar genommen, auf Veranlassung 
seiner Streitigkeiten mit dem geächteten und unter Pro- 

WoWi lieben I. Th. W 



fi 



14B 



tection des Ministerfi t. Zedutz nach Halle gefl&cIiteteB 

Dr. Baiirdt. 

* 

An Semle&'s Stelle ward (1779) Nösselt zum Semi- 
nar - Director > und an ScHüxz'ens Trapp zum Director 
des pädagogisclien Instituts ernannt, unter Oberaufsidit 
der Professoren Karsten, Eberhard und MATrmjiB Spren- 
gel. Die IProfessur der Pädagogik war eigens für Trapp 
errichtet worden. Zedlitz glaubte dadurch seinen pa- 
triotischen Bemühungen um die realen Forderungen des 
eben herrschenden Zeitgeistes die Krone aufzusetzen« Er 
ward aber bald eines andern belehrt. Der p^anAropi- 
sche Pädagog betrieb zwar sein Geschäft wirklieh auf 
^ die *allerungelehrteste Weise,* leistete aber unter vie- 
lem Geräusch weit weniger, als vor ihm in aller Stille 
geleistet worden war^ während er sich zugleich gegen 
den ehrwürdigen Semler in einer berüchtigten Sclirifl 
höchst ungezogen erzeigte. — Ein Aristophanes hätte 
den unbändigen Pädagogen aus seinem Phrontisterion 
herausgelacht und dem Minister die Reue über betro- 
gene Hoffnungen erspart. Ein solcher fand sich jedoch 
nicht, und Trapp konnte behaglich sein Erziehungs- In- 
stitut einrichten, welches 'Lehrerbildung und Verbrei- 
tung der guten Methode zum Zweck hätte.« Die Mittel 
dazu waren: *ein pädagogisches CoUegium für die Leh- 
rer, praktische Beispiele der Unterrichts; wöchentliich 
zweimal französische Gesellschaft, jeden Sonntag eine 
Conferenz; mündliche Instruction yor Anfang der Lehr- 
stunden, Lesung pädagogischer Schriften,« u« 8. w; In 
den untern Classen war der Unterricht nicht systema- 
tisch, sondern in der Form gesellschaftlicher Unterikal- 
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tiingen. Aue vier Wocl(en Mrard Sonntags NacIimIttiRgs 
eine GeseUschafit von Lelurem Und Sciiülern gehalten^ 
wo dann ein Zögling nm den andern den Wirth macl^te, 
^ Das Aufwecken geschah durch Tromineln, dann ward 
Musterung gehalten. Aller Philanthropie tingeachtety 
konnte man "der Schlage hei rohen Natursöhnen nicht 
vöUig entrathen.« *) 

Nach TaAPp's Entlassung im Jahre 1782, meldete 
sich sofort Dr. Baurot sowol zu dessen Professur als 
zur Direction des Erziehungs - Instituts. Der HinisteiT 
aber hatte von diesem seinem Begünstigten bereits so nn* 
säglichen Yerdruss gehabt, und der ungestüm zudringlir 
che Doctor hatte sich so arg anrüchig gemadht, dass ihm 
der Beschützer mit dürren Worten schreiben konnten 
'Ich glaube durch eine ernstliche Eröffnung meiner fllei« 
nung Sie mir vom Leibe halten zu müssen.« 

Ausser Baurdt jedoch wollte Niemand weiter etwas 
EU schaffen haben mit dem pädagogischen Institute. WoLr 
sah es nicht ungern im Untergange begriffen und über* 
Hess es seinem natürlichen Absterben um so viel ruhiger, 
da von oben herab zu dessen Erhaltung durchaus nichts 



^ Wer Lust hat> mehr darüber zu lesen, findet AUes hie- 
her Gehörige in folgenden Schriften: 

1) Nachricht von der hei dem königl« ÜheoL Semina- 
rium zu Halle neuerrichteten Erziehungs • Anstalt» 
Herausgegehen von Schutz. Halle, HändeL 1778, 

2) Plan des königl. Erziehungs - Instituts zn Halle. 
Leipzig, Cmsius. 1780. 

3) Schutz, Geschichte des Erziehungs- Instituts hei 
dem theol. Seminarium zu Halle. Jena 1781* 

4) Trapp , üher das Hallische Erziehungs - Institut« 
Dessau 1782* 

10 * 
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Es war also hier Yiel su thun, wenn den plilolo^- 
sehen Studien eine elirenirolle lockende Bahn gehroehen 
werden sollte, Wolf durfte indess in manchen Stücken 
nur das Gegentheil von dem befolgen^ was dieser und 
jener Vorgänger gethan hatte , um den rechten Weg 
einzuschlagen» Er freute sich äer glücklichen ihm ge- 
irordenen Gelegenheit, neu zxx bauen und zu bilden, um 
so inniger, da er seine Stellung nun ganz so fand,^ wie 
er sie sich nach Studien, Neigung und Talent gewünscht 
hatte. War er ddch nun in Besitz einer der wenigen 
philologischen Haupt " Stellen, welche ihm, dem ange- 
henden Studenten, Heyne bezeichnet hatte, . als in die- 
sem Fache allein Yon Werth , aber schwer zu eribialten« 

Wolf , um. vor Allem nur erst diejenigen Neigun^ 
gen und Ansichten, deren seine Lehrart bedurfte, in 
Herz tnA Geist der Studirenden zu senken, benutzte 



Prof. Bahrdt Rhetorisch praktische Vorlesungen; 
^ NiEMEXER explicirte cursariscb Virgil*'« Aeneis« 
„ GÜTE erklärte Sallust's Catil. Krieg und Ci- 

cero's Catilin. Reden« 
^ Fabri ilhistrirte die rier ersten Ges&nge der llias, 
M Rüdiger, commentirte sein Buch: Geschichte 

der Sprache. 
,> Prange las über Archäologie und 
Mag. Lauckhard über die römischen Clas^siker.. — 
Nie heyer galt für den eigentlichen Philologen und wusste 
seinen philologisdien Lehrstuhl und Einfluss« trotz al- 
krlei Anfechtung, Ms 1789 im Schutze des theologi- 
schen Seminars zu behaupten« Der ehrenwerthe Mann 
hat auf geeigneteren Bahnen sich Kränze zu erringen 
gew'usst — Uebrigens las, neben Niemetsr, Guts und 
Lauckhard auch noch Dr. Bahrdt über die römi- 
schen Classiker« — Prof. Eloquent, war damals noch 
J. R. Förster, als Prof. der Natur •Geschichte eine der 
Zierden der DnirecsitäU; 
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gleich die erste, ilim als nimmeliri^en Professor der Be- 
redsamkeit obliegende Einleitung in das Lectionsyerzeicli- 
niss für den Sommer |784» ea einer Anflbrdertmg an 
die akademischen Bürger zum eignen Denken und 
iLrheiten, sie aufmerksam machend auf den grossen 
Unterschied der gegenwärtigen Studien« Art gegen die 
cur Blüthezeit der Griechen: *Quodsi enim ad hanc ta« 
bulam praelectionum , quam Yohis offerimus, accedere 
liceret cuipiam ex antiquis Ulis Aeademicis yd doctis- 
'^ aimo» profecto is ne ab interprete quidem adiutus mul- 
tarn intelligerety quin pofius nominum nota monsträ ex- 
Lorresceret« -^ Es sei indess gar sehr zu fachten, 
dass der Alte allerlei in unserer Fülle yermiss^ würde; 
giefriss aber würd' es ihn grauen , den Chor der* Mu- 
sen ^ aus den schattigen Hainen verscheucht^ mitten in 
den Pulten -Xärm unserer Hörsäle gebannt zu sehen. — 
*Pfimirum eam docendi rationem initam olim maxime 
Ibisse constaty neque a philosophis solum, sed et ab 
aliarum rentm magistris^ ut ea, quae profutura putarent 
iunioribus ad ingrediendam rectam Tiam stndiorumy li- 
beriore et fam'liari sermone cum üs communicarent, more 
cum yitae eonsiliis^ quae tum erant, utique coninneto.« 
** *Facile intelligitis , eives dilectissimi, quanto maiore 
cura animique intentione discentibus tum opus fuerit, 
quum ii non tarn excipere ab aliis. exeogitata^ quam ipsi 
nna cum magistris res investigare deberent;« — Aus un- 
■erer jetzigen Art und Weise Lehrens und Lernens 
ittSchten wol TOrzüglich jene Gelehrten entstanden sein, 
welche t wenn sie öffentlich reden sollen» trotz ihrer 
grossen Gelahrtheit, alsbald dendiglich Terstummen, und 
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tlieils ans bäurischer Blödigkeit, theils aus Blistrauen 
gegen sieh selbst, nichts von sieh geben können, so dass 
sie Wirklich, ut Aspendius citharista, omnia intus ea- 
nant. — Es seien besonders desshalb Übungen im ge- 
genseitigen Ideen -Tausch 'eingeführt irorden» um Gele«, 
genheit darzubieten zur Ausbildung im raschen Urtheil, 
freiem Vortrage und entwickelndem Wechselgespräche. 
Dies sei besonders der Zweck der Examinatorien und 
Disputatorien , Tor welchen barbarischen Wörtern sie 
also nicht so gar sehr erschrecken möchten. — 

In der Einleitung zum nächsten Lections - Verzeich- 
nisse benutzte Wolf Seneca's: *Nusquam est, qui 
ubique est« zu gleichem Zwecke; die Studirenden ab- 
mahnend Ton der noktmQayfjLoavvrj , von dem planlosen 
Allerlei - Treiben und flüchtigen Hin- und Her -Studi- 
ren auf die leidige moderne Allerweltsgelahrtheit hin, 
welche sich damit brüstet, mit allen Musen gleichsam 
in Einer Umarmung zu leben; sich gar trefflich dünkend 
in ihrer Unirersalität, während sie in jedem Einzelnen 
kaum an die Slittelmässigkeit reicht; dagegen emjpfiehlt 
er Ausdauer und beharrlichen Fleis^. — Dann wieder 
ward eine Stelle des Ammianus Marcellinus benutzt, um 
an dem Beispiele eines puren guten Juristep darzuthun, 
wie umzäunende Einseitigkeit eben so verächtlich ist als 
jene Universalität; um so dringender die sogenannten 
humaniora empfehlend, als heilsam förderlich in allen 
Zweigen des Wissens *), und sowol jener Universalität 
als dieser Einseitigkeit am kräftigsten entgegenwirkend. 



*) Erasmns: „Hoc unum expertus rideo, nullis in litteris 
DOS esss aiiquid sine graecilate,'^ 
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Die Müsse des ersten Laiben Jahres liatte Wolf be- 
nutzt» v!ük für sein erstes Collegium, über die alte My- 
thologie^ die Theogonie des Hesiodos neu beraussu« 
geben. Dies Gedieht, so anziehend durch den reichen 
mythologischen Inhalt» durch die alterthümliche Anmutb 
und liebenswürdige Einfalt seines Tons und seiner Spra- 
che, hatte Wolf 2war bereits öfter fiir sieb studirt» 
ohne jedoch, Behufs einer Ausgabe^ irgend dazu ge» 
sanunlet zu haben. Dessenungeachtet, und obgleieh ifam 
auch sonst keine Hülfsmittel zur Hand waren, ward der 
Abdruck gleich mit der Vorrede angefangen; mit einer 
Art Ton Commentar begleitet, erschien das Buch beS 
GEBAVERt *Theo|^onia Hesiodea« Textu subinde 
reficto in usum praelectionum seorsum edlta.' 1783.« 

Es ist dies das Erste und Einzige mal, dass er ein 
Collegium mit einer schriftstellerischen Arbeit in Terbk»- 
dung gesetzt und eruda studia, womit et sich geübt, dem 
gelehrten Publicum dargeboten hat. In der Vorrede er- 
kennt man jedoch, aus den vorsichtig hingeworfenen we- 
nigen Worten, schon die ganze Betrachtungsart der äl- 
testen Griechen, wie er sie späterhin in den Prolegg. 
»im Homer vorgetragen hat Scbwerlicli möehten-viel« 
Jünglinge seines damaligen Alters mit solchen Ideen so 
lange an sich gehalten und sie so oft und vielfach dnrck- 
geprüft haben, ehe sie an öffentliches Bekanntmaehen 
dachten. 

Es war ihm hier nur um den genauen Abdruck des 
Textes nach der besten vorhandenen Ausgabe zu tlnui; 
jedoch unterliess er es nicht, das was ihm offenbar der 
Berichtigung bedürftig schien, im Texte selbst sa 
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bessern, nur aber mit grosstef Vomclit; früher mit 
Grand als interpolirt aneriiannte Verse warf er nicht aus 
dem Texte heraus, ^ohtortp cpasi ^ollo,« sondern er 
bezeichnete sie bloss durch Einklammerung. — Die grösste 
Sorgfalt ward, nach 'REUs'ens Art, der Interpunctton, sq 
wie der Genauigkeit' des Drucks gewidmet, was er zu 
den ersten Verdiensten solcher Ausgaben zählte. — Die 
Beschäftigung mit dieser immatura Theogoniae editione 
hatte ihn dem Hesiodos zugewandt und er wollte den 
Ganzen, qui Tulgo Yocatur, neu herausgeben, wozu 
ihm MoBELLi eine genaue Beschreibung der yenetiani« 
«eben Handschriften lieferte. Die Ausgabe zwar erschien 
nicht, indess zeugen yier Exemplare der Theogonie in 
Woup's Nachlasse, mit zahllosen Änderungen, Berichti- 
gungen, Zusätzen, Lesarten etc. von seiner Hand aus 
Terschiedenen Jahren, auf jeder Seite, ja fast zu jedem 
Verse, dass er jenen Vorsatz ni^ aus den Augen yerlo^ 
ren hat*). 

Raum war der Druck der Theogonie zur Hälfte voll- 
endet, als die Buchhandlung des- Halle'schen Waisen- 
hauses ihm den erwünschten Antrag machte, für sie eine 
neue Schul -Ausgabe der sämmtlichen homerischen Werke 
zu besorgen. Er übernahm es alsbald und freudig. 

Wolf's Absicht bei dieser Ausgabe war i) möglich- 
ste "l^ohlfeilbeit; 2) höchste Genauigkeit des Drucks. 
Er legte die grössere Glasgow'sche Ausgabe zum Grunde, 
welche ihm auch als Muster galt in Rücksicht auf Schön- 
heit des Papiers und Eleganz des Dmcks, Ben Text 



^ 8, Litterar. AnaU. III. 263 ff. 
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liess er jedoch nicht etwa mechanisch abdruck^i, son- 
dern änderte wo er offenhaxe, bereits allgemein aner- 
kannte Unrichtigkeiten fand, jedoch nur aus gewichtigen 
Gründen; so sehr er jede Art Ton freyehider Kühnheit 
Verabscheute, eben so sehr war ihm jene Altweiber£arGht 
verhasst, welche der gemeinen Lesart, sei sie auch noch 
so absurd, das Wort redet, und sieh nebenher den Un- 
erfahmen für Bescheidenheit ausgiebt — *Ich sehe nicht 
ein,« sagt er in der Vorrede^ 'warum man Jemand, 
der alten Fehlem aus purer Gewissenhaftigkeit anhangt, 
nicht viel eher für abergläubisch, halten soU^ als für 
klug. Was ist denn für ein anderer Unterschied 8wi- 
sehen den Bfissgriffen ehemaliger Abschreiber und jetzi- 
ger Setzer, als nur der, dass jene alt sind und diese 
neu? Ich bin keineswegs gesonnen, irgend einen mir 

m 

aufstossenden heiligen Mönchs -Bock meinen treffliehen 
Classikem aufbürden zu lassen. Dagegen habe ich mir's 
nie erlaubt, Lesarten zu Terwerfen, welche nur ich al- 
lein für unecht halte.» — Die lateinische Übersetzung, 
— jenes *monstrum horrendum et informe, cui Inmen. 
ademtum,« — mit abdrucken zu lassen ^ wie es damals 
Sitte war, schien ihm ein Gräuel. Auch hier spricht er 
den Grundsatz aus : dass es in den philologischen wie in 
den pädagogischen Disciplinen Hauptstreben sein müsse, 
die jungen Gemüther zur Selbstthätigkeit anzureizen, 
während man alle ihre Aufmerksafnkeit fiir den Vortrag 
des Lehrers ungetheilt in Anspihich zu nehmen habe. Alle 
Commentationen unter dem Texte der Schulausgaben seien 
verwerflich, denn i) sie entwöhnen die Schüler, vor 
dem Lehrvortrage den eigenen Scharfsinn aububieten «m 
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des eig^enen Yermög^ens inne zu werden and ^) meinen 
die jungten Leute mit dem Lesen der Erklärungen, No- 
ten und Commentare Alles vrohl gpethan zu haben, und 
sei es weiter nicht gross nöthig, auf den Vortrag des 
Lehrers bei schwierigen Stellen aufmerksam zu sein; sie 
werden hier aber um desto mehr aufmerken , wenn ih- 
nen dergleichen Stellen, trotz des aufgewandten eigenen 
Scharfsinns, dennoch dunkel und räthselhaft gebliebefi 
sind. Die Gewohnheit, in solchen Fällen nur gleich in 
die erklärenden Anmerkungen zu blicken, macht die 
jungen Leute ungeduldig und träge; schwerlich lernen 
sie auf diesem Wege sine cortice natare. Der Jüngling 
also gehe nicht eher zuu^ Commentar, wär's auch der 
beste , er habe denn vorher alle seine Kräfte aufgebo- 
ten, selber deutlich zu sehen. 

Auf die Genauigkeit des Drucks hatte Wolf so- 
grossen Fleiss gewandt, dass er behaupten durfte: es sei 
in dieser Ausgabe geleistet, was, ausser in der Glas- 
gow'schen, nur selten in andern gedruckten Büchern er- 
reicht worden sei; denn in allen vier Bänden habe man 
trotz der überkleinen Schrift, zu welcher die deutsche 
Armuth gezwungen, nur zehn Druckfehler gefunden, und 
unter denselben keinen einzigen sinnentstellend, alle nur 
in Accenten und andern dergleichen Kleinigkeiten, de- 
ren Vermeidung wol kaum Ton Luchsaugen gefordert 
und erwartet werden könne. Die grösseren Kosten die- 
ser strengen Genauigkeit, der Eleganz des Papieirs und 
Drucks, wurden auf das Honorar geschlagen und damals 
war diese Liberalität eines deutschen Autors zur äusseren 
würdigen Erscheinung seines Werks noch ungleich s^l- 
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Sowol über den neuen Abdruck der Theogonie 
als der homeriseben Werke batte Woup mit Heyne ge- 
briefwecbselt ^ da sieh ihm dieser denn sehr fireundlicb 
enteiset': • 



Gottingen den 26. Decbr. 1783. 

"Blein geebrtester Herr Professor» ich freue mich 
sehr, Ton Ihrer Stelle und Lage in Halle mehr Gutes 
zu hören, als ich mir zu hoffen getraute. Ist das Erste, 
das Härteste nur überstanden und Sie behalten Gesund- 
heit und Bfuth, so ist mir für die Folgezeit nicht bange.« 

■Können Sie in Halle einiget Geschmack an alter 
Litteratur wieder aufleben machen, so haben Sie ein 
Grosses bewirkt. Ein wenig nach dem Geschmack des 
Zeitalters müssen Sie sich freilich richten. Gebrauch und 
Anwendung für heilige Exegetik und ein wenig philoso- 
phisches Raisonnement' muss Ihnen Aufmerksamkeit ver- 
schaffen. Ihre ersten Collegien sind recht gut gewählt 
und dass Sie gleich die Theogonia haben abdrucken 
lassen, war kein verwerflicher Einfall.« , 

*Dass Sie auf eben diese Weise den Homer ab- 
drucken lassen, so wohlfeil als möglich, ist ein 
wahrer Glücksfall , der Ihnen in ^en Weg kömmt, und 
den Sie ohne Verzug nützen müssen: er ist von ausge- 
breitetem l^utzeii ; wenige Buchhandlungen können den 
Anschlag ausfuhren; Sie finden eine, die sich anbietet. 
Aber auf den Einfall kommen Sie um's HimmeUwillen 
nicht, dass Sie eigne Arbeit dabei anbringen, wollen, 
' sonst verderben Sie alles; denn was rechtes kann es in 
langer Zeit nicht werden; einzelne obss* sind zwecklos. 
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und zweckwidrig ist alles, was über einen blossen Ab* 
druck binausg^eht Aber dass dieser so lesbar» so rieb- 
tig und woblfeil als möglieb ist^ das ist die Forderung, 
die man macbt Ersteres müssen gute Lettern , gut Pa-^ 
pier und gute Einricbtung des Ausserlicben bewirken. — 
Der Druck des Hesiodus ist recbt gut — Dass Sie den 
Glasgow'scben Homer abdrucken lassen ^ wäre in allem 
Betracht gut. und würde den Debit yergrössem. Auf eine 
recht starke Auflage käme zur Yerminderung des Preises 
yiel an. Die Übersetzung aber, wie da? Was sagt die 
Buchbandlung dazu? — IJber die Unrichtigkeit des Drucks 
in der Niemeyer'schen Ausgabe höre ich sehr klagen. • 

*Dass Sie über die Theogonie einige Bogen Noten 
nachschicken, kömmt zwar nicht mit dem Zwecke des 
Abdrucks überein, aber es kann Ihren Yierhältnissen als 
angemessen betrachtet werden. Kritische und grammati- 
sche Erklärungen werden es allein sein und sind auch 
bloss anzukündigen als solche, die Ihnen bei'm Inter- 
pretiren aufgestossen sind. Finden Sie, dass es Ihnen 
nutzen kann, so will ich Ihnen, als Anhang, einen Bei- 
trag von obss. oder coniectt senden: jetzt würde {eh Sie 
mehr irre machen.« 

* Welche Ausgaben vom Hesiod haben Sie denn? 
Doch die Loesner'ische? wo wenigstens die yar. lect. in 
Betrachtung kommt, so unvollständig als sie ist Einen 
SchoUasten müssen Sie haben ^ den sende ich Ihnen nAr 
verzüglieh; die Schrift von Bbegbe auch, die doch wa 
Ihrer Ansicht wenig dienen wird« Ich lege noeb dia 
poetae minores Wintert bei; der Text soll darin eigne 
Verbesserungen haben, sagt man; ich habe ihn, nielit 
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verglichen. Diese beiden Stücke senden Sie mir bald 
wieder. Ton Rubnk Ep. crit baben, Sie doch die neue 
Ausgrabe 1782.« 

'Das (pädag^ogisefae) Institut sehen Sie nicht als Last 
an: es ist sicher der nützlichste Theil Ihrer €reschä£te 
und derjenige Zweig, der für dieFolge Urnen auch 
für Ruf i^id Achtung im Publico Früchte bringt,« 

'Ich beharre mit wahrer Hochachtung Ihr ergebener 

ÜETlifE.f 

Im Juni 17841 empfmg Wolf auch wirklich einen 
Anhang zur Theogonie , welchen er seinen eigenen be- 
reits im Druck vollendeten observatt anschloss, während 
er in einer Note seine Freude bezeugt, dass er Brief 
und Beilage noch eben zur rechten Zeit empfangen habe 
■a praeceptore c[uondam meo, qui oculis meis mihi ca- 
rior est.« •— Ein fast eben so bedeutendes Wort der 
Verehrung für Heyne sagt er in einer Note zur Vorrede 
vor der Ilias (vom 1. October 1785) : *£gregie nuper in 
summa brevitate hoc atrgumentum« (dass besonders Homer 
am wenigsten in seiner wahren Gestalt auf uns gekom- 
men sei,) *tractavit is, cuius manibus utinam tandem 
poeta ornatior prodcat, Homeri rectius legendi praestan- 
tissimus auctor Heyne,« welches allcB wol für ein. ge-' 
nügendes Zeugniss gelten darf, dass die Missverständ- 
nisse zwischen ihm und Heyne , . während der Göttinger 
Periode , einer belageren Gesinnung gegen den von so 
vielen Seiten vortrefilichen Mann Platz gemacht hatten. 
Nie war es Wolf's Sache, sich solcher Worte poli- 
tisch zu bedienen, anders denkend und anders schrei- 
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bencL Wie würde er sonst jet'st, da er Ten IbniB 
entfernt» gsaa ausser dessen Einflüsse und völlig selbst- 
ständige lebte, desselben in öffentlicher Druekscbrift um 
so viel innigfer und rübmender gedacht haben als da- 
mals, da er, in untergeordnetem Verhältnisse su ihm, 
in nfeld das Gastmahl herausgab ? -- Wolf liebte BbETixB, 
seit Osterode, wirklich von Herzen und ehrte ihn auf« 
richtig. 

Über die 'allerliebste Odyssee,« dieses 'wirklich 
TortreffLiche Geschenk für die liebe studirende Jugendt,* 
bezeigte ihm Heyne, unter herzlichen Glückwünschen, 
lebhaft seinen Beifall, 

In den ersten Jahren wollte es, wie schon oben ge- 
sagt i Wolf'cu mit seinen Vorlesungen nicht glücken. 
Er machte, eben wie Heyne und viele andere A& aus- 
gezeichnetesten Universitäts - Lehrer, die Erfahrung, dass 
dauernder Beifall nur allmählig gegründet wird$ und 
dass es dazu erst eines Anschliessens der besserÄ Köpfe 
unter den Studenten bedarf. Er fand nur wenige Zuhö- 
rer und auch diese nur gerade zu denen Vorlesungen, 
welche ihm am wenigsten am Herzen lagen« Er hatte in 
Betracht der damaligen Bildungsstufe der Studenten, in 
einem offenbar zu hohen, gelehrten Tone angeiaagen, 
zu weit über das Gymnasium hinausgehend; denn er hatte 
den Grundsatz, dass die Jünglinge schnell zum Unter- 
richt hinauf, nicht der Unterricht zu den Schülern ^hfl^> 
untergezogen werden müsse; ausserdem wirkten andere 
Ursachen, wider sein Gelingen, über w^elehe wir ihn 
schon oben gegen Biester und v» Zeblitz klagen hörten. 
Die Hauptursach war unstreitig : die Studenten betraeh- 
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teten das tlieoloj^isclie Semmaritun ab den waliren 
legitimen Bronnen für ihren pjiilologiselien Amts - Durst, 
um nicht sm sagen Wissens «Durst. — Die Milch, wel» 
ehe NiEMEYEE, als officieller Philolog im Seminar spen- 
dete, schien ihnen behaglicher sowol zn gemessen als 
zu yerdauen. Wolf dagegen forderte überall za viel ei* 
gene Anstrengung, während er keine Art Yon Ersatz und 
Belohnung durch Freitische oder Stipendien zu gewäh- 
ren hatte. — » 

N 

Er liess sich also zu den Studenten wie etwa zu 
den Osterode*schen Schülern herab, und ging erst spä- 
terhin wieder in den höheren Ton zurück. * Einzelnen 
aufsti*ebenden Jünglingen schloss er sich jedoch näher an, 
um sie ganz für seine Studien zu gewinnen, welches ihm 
in jenen ersten Jahren besonders mit C. A. G. SoHsii- 
UBNfllsRG *) gelang, welchen man als den ersten nahmhaf- 
ten Schüler Wolf's anzusehen hat Schon seit 1782 zu 
Halle Student der Theologie, gab Sghellemberg 1786 
eine commentatio "de Antimachi Golophonii Tita et reli- 
quiis« heraus, welche ein redendes Zeugniss ist yon 
dem wirksamen Einfluss des fast gleichaltrigen Lehrers 
auf den wissensdurstigen Schüler und yon dem schönen 
TerhäHniss zwischen Beiden. Wolf hatte seinen jungen 
Freund ganz als philologischen Seminari$ten ausgebildet, 
noch ehe ein philologisches Seminarium da war und da- 
durch sich und seinen Plan in den Augen des Ministers 
gleichsam legitimirt. In dem Briefe an Sghell^eivbzrg, 
hinter dessen Commentation, wird noch immer die Klage 



*) Jetzt Ober - Schulrath in Wisbaden. 
WoWi Leben I. Th. 11 
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laut über die (j^ering^e Achtuiig der plulologisclien Stu- 
dien bei den Studenten, und wie es ihm also xa nidit 
gerinffer Genuffthuunff gereicle, » seinem «eben Sc«i. 
LEMBERp einen so gründlich gebildeten Philologen und 
welcher ein so tüchtiges Zeugniss seiner Kenntnisse wie 
seines Fleisses öffentlich ausgestellt habe, Yon ^er üni- 
yersität entlassen zu können. — *Hoc crede imum et 
suaye solatium nobis relictum, qui in rebus, tarn pamm 
honoris in Tulgus habchtibus, assidue docenäis yersa- 
mur. Atque nata hinc yolupi(as, cum conscientia recte 
factorum coniuncta, una nobis erigit spem eam, quae 
in dies nunc magis inciditur, cpiandoquidem per tot no- 
yos hierophantas yeteris disciplinae, a doctamm lingin« 
rum «t historiae usu procedentis, rationem hodie callide 
ita perturbatam yidemus, ut «a studio, quae facem prae- 
ferunt oeteris omnibus, paene in contemtum adducantnr, 
aut per illos ipsos malignius laudentur, qui se melioris 
docti'inae antistites ferunt, «ed quorum sa^e interesf^ 
discipulos a cijltu litterarum rüdes haber«, iquo faeiliiiB 
eos in sui admiratione teneant.« 

Erst nach Eröffaung des philologischen Seminars be» 
gannen seine Vorlesungen zahlreich besucht und r^el- 
massig honorirt zu werden. Die Studenten yerliessen 
nun allmählig ganz die bis dahin fast ausschliessend he^ 
suchten philologischen Collegien im thcologisdien Semi^ 
nar, und er hatte seitdem immer Zuhörer die Menge^ 
auch in solchen Vorträgen, welche zu den weniger be- 
suchten pflegen gezählt zu werden. Er unterschied übri- 
gen3 gar sehr Schüler und Zuhörer:. *illi fideliter 
didicisse se, seriptis poslea demonstramnt^ bi «»T«i 
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didicerint» nescio; audiyisse tarnen eos probe mernini.« 
— Zuhörer 9 welche *die Sache nicht weiter brachten «, 
waren ihm gpleichgültigp, während ihm solche werth blie^ 
ben, welche bei ihm eben nur das Stadiren selber 
gfelernt hatten und bald eu ^anz anderen Studienzweigen 
Übergingpen; solche nannte er scherzend *degeneres bo- 
narum artium suarum«, behielt sie aber im Auge» da 
nicht nur künftige Theologen sondern auch Juristen und 
Andere bei ihm horten und er immer einen besondem 
Abscheu vor den — anis hatte. 

Wolf kam seitdem sowol unter den Studenten als 
auch sonst zu grossem Ansehen. Er wusste besonders 
seine Seminaristen dermassen zu enthusiasmiren für die 
so lange hintangesetzten Humaniora, dass die Liebe zur 
alten Litteratur bei ihnen in übertreibende Schwärmerei 
überging, die alle andern Stuoien nur rerächtlich ansah; 
es konnte nicht feUen, dass die Seminaristen sich durch 
das Yertrautere Yerhältniss zu dem geistreichen Jjehrer 
eng verbunden fohlten und ein ihnen eigenthümliches Be- 
nehmen und Wesen annahmen^ woran man sie schon 
Ton Weitem erkennen konnte *). — Die »WöLF'ischen» 
wurden besonders den Brod- Professoren höchst unbe- 
quem. Er selbst musste darüber manches hören, hütete 
sich aber wohl, jenen Enthusiasmus zügeln zu wollen; 
er freute sich yielmehr, ihn überhaupt nur geweckt zu 
haben, und das um so mehr, je weniger Gefahr er so- 
wol für die Studien als für die Jünglinge dabei fand. 



^) S. Hoffbauer Geschichte der Unirersität Halle. Halle 
1805. pag« 365. — Bemerkungen eines Akademikers über 
Halle. Germanien 1795» 

II * 
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und da er mit Vergnügen wabmalun» wie seine waeke* 
rcn Pliilologen den derzeitig mit übergrosser Anmassnng 
auftretenden Kantianern die Waage liielten, so dasb 
diese die Universität Halle weniger heimsuchen konnten, 
als andere Ilochseliulen ^); Wolf's Kritik trat der Kan* 
tischen würdig gegenüber, gleich gewaltig die Köpfe be» 
schäftigend mit Wissen und GJauben, freilich auch gleich 
arger Missdeutung' ausgesetzt — Es glückte ihm also bes- 
ser mit dem überhand nehmenden Philosophen • Schwärme 
als dem altern Gronoyivs, welcher es vor den Carte- 
sianern seiner Zeit nur höchstens bis zu zehii Zuhö- 
rern bringen konnte. 

Um die Studirenden ausscliliessend für seine Vor- 
träge selbst aufinerksam zu erhalten und dem mechani- 
schen Nachschreiben, das den lebendigen Odem der 
Lehre wirkungslos verfliegen lässt, möglichst zuvorzu- 
kommen, liess er 1787 zu einigen der wichtigsten Gol- 
legie^ folgende Leitfaden drucken: 

*Zu den Vorlesungen über die Geschichte 
der Griechischen Litteratur. Halle.« (2 Bo- 
gen 4.) — Die sechste Periode, *Yon Constantin dem 
Grossen bis auf Gonstantinopels Eroberung«, ist nur an- 
gefangen. Wolf war zu beeilt^ seinen Zuhörern nur 
gleich furerst die beiden Bogen in die Hand zu geben, 
als dass er die Beendigung des Ganzen hätte mögen ab- 
warten; dann aber ganz nur in den Vorträgen selbst le- 
bend, wie hätte er $s können über sich gewinnen, dem 



*) S. NiKMEYER's Grundsätze der Erziehung und des Unter- 
richts. 0. Ausgabe. Halle 1810. — 3. Theil. pag. 360, 
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lost ihrer Freiheit Ein Leitfaden für aktdemisehe Vor- 
lesungpen. Hallest (3 Bogen. 8. unTollendet) 

*Tetralogia dramatum Graecorum. Ae« 
schyli Agamemnon, Sophodis Oedipus rex 5 Enripidis 
Phoenissae , Aristophanis concionatrices. In nsnm leetio«^ 
nom. Halae.« 

Obiges nnn ist, nebst dem bereits angeführten Ab« 
drucke der Theogonie, Alles was Wolf eigens mm Be- 
huf seiner Vorlesungen in Druck gegeben hat; wir wen« 
den^ uns nlün zu dem Haup'tgegenstande seiner Wirk« 
samkeit, nemlich 4eu seinen 



Vorlesungen zu HaIIe|^^ 

Tom Jahre 1783 bis October 1806« 



tVolf hat es nie zur Aufgabe seines Lebens gemachif 
Schriftsteller zu sein, sondern Lehrer. Als sol- 
cher hat er grossartig gewirkt, seinen Greist über Tiele 
tüchtige ganz in ihrer Wissenschaft lebende Manner aus- 
gegossen,' und eine Schule im edelsten Sinne des Worts 
gestiftet Seine Vorlesungen zeichneten sich eben so sehr 
durch Methode als durch den eigenthümlichen freien Vor- 
trag aus, wozu er nur den Ideen «Gang und nur die 
Hauptpunkte aufschrieb und sich dann, im sichern Be- 
wustsein seines Reichthums, dem Crcnius der Stande 
überliess, nie yerschmähend den erwecklichen Reis des 
augenblicklichen guten Einfalls. •— , Es ist ein geistloses 
Thun, einen niedergeschriebenen Vortrag wörüi^ ab- 
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sulefien; alle wäLrend des freie» Yortraffes aulblüieade 
Gedanken gehen beim Vorlesen yerloren , eben go der 
immer ergiebige Gang der freien Darstellung ; ausserdem 
wird aucb der beseelteren Stimme der Wobllaut des be- 
wegten Gemütbs nur zu sehr beschränkt 

Nie war es ihm in irgend einer seiner Vorlesungen 
darum zu thun, eine grosse Menge einzelner Kennt- 
nisse zu überliefern , am wenigsten solcher , die schon 
in Büchern enthalten sind; sondern yielmehr Grundsätze 
mitzutheilen, die zur Erwerbung eigener Einsicht reizen, 
anleiten und somit den wissenschaftlichen Geist wecken. 
Im erstem Falle macht man gewöhnlich den Zuhörer nur 
zum Erben fiiemder Schätze, welcher entweder ein- Nach- 
sager wird, oder die Hände in den Schooss legt und 
dann gar leicht wieder verarmet, während der zu eige- 
nen Erwerb Begeisterte auf dem vorgezeigten Wege brei- 
ter fortarbeitet, und desto leichter, wenn man ihm' zu- 
gleich ein kleines Capital zum Anfange vorgeschossen 
hat. — Wolf betrachtete den Verstand nicht als ein 
Gefäss, das nur angefüllt, sondern als einen Stoff, der 
entzündet sein will für .Wahrheit und Wissenschaft. Seine 
Zuhörer sollten sich nicht bloss wärmen an seinem Feuer 
und nur etwa eine höhere Röthe des ilintlitzes davon 
tragen, sondern die eigene. Flamme daran entzündend, 
sollten sie den Rost der Seele daran ausglühen. — Er 
wusste den Lehrvortrag, wie das gesellige Gespräch, 
dem verschiedenartigsten Geist' und Geschmacke seiner 
Zuhörer vortrefflich anzupassen; durch die Anmuth sei« 
Des Witzes immer von neuem gefesselt, sah auch der 
weniger Begabte sich in die klare Tiefe seines Witsetts 
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mit lung^easogen» und ermathi^ nmi ei(^iie& Weitet^ 
streben. 

Nie feUle ihm das reelite scUag^ende Wort» der 
überraschende Ausdruck, und sein herrliches Or^an ge- 
stattete ihm überall den bedeutsamsten Ton, der jeden 
Punkt, auf welchen es eben ankommt, klar benrorhebt. 
Am geistreichsten erschien er den Zuhörern, Wenn er 
ganz imTOrbereitet zur Vorlesung gekommen war, (denn 
er sah sich gar oft von der festgesetzten Stunde plötzlich 
ereilt,) dann besonders war sein Vortrag hö.chst beseelt, 
dem Augenblicke selbst entquellend; dem der Alten 
gleich^ wie er ihn so oft rühmte; dann besonders spradi 
er ganz aus ihm selbst, auch den dürftigen Stoff «us-* 
schmückend, selten nur zu Ausserwesentlichem abirrend» 

I 

nie ajier bei Reichhaltigerem sich herablassend ra er» 
schöpfender Ausführung ; yielmehr galt es ihm als Grand« 
satz: dem Zuhörer nie das Recht der eigenen AnsbiU 
düng des gegebenen Stoffs zu yerkümmem. ^- Bei'm hk^ 
terpretiren alter Autoren war ihm immer der reichlichste 
ihm nur irgend zu Gebot stehende Apparat zur Hand.'-— 
Während er hier das Ganze zur Anschauung zu bringen 
bedacht war, ward dem Gei^ingfugigen die strengste 
Sorgfalt gewidmet, besonders in grammatischen Dingen; 
denn was Manchem Kleinigkeitskrämerei schien, ward 
durch seine Betrachtung hochwichtig. Indess hat er sei* 
nem Scharfsinne nie gestattet, in Spitzsinn, wie er's 
nannte 9 auszuarten, wo mit grosser Selbstgefälligkeit 
Härchen gespaltet werden, um Unkundigen eine bewun* 
dernde Maulsperre abzugewinnen. -— Die Eleganten 
in Kdnst und Wissenschaft wareii ihm kochst snwider. 
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ah welch« niclits bis auf den Grand dnrclidrinjfeii» soa» 
dem überall ^nnr die Oberfläche beschleckern; Ton sol- 
chen pflegte er zu sagen: 'Gründlich wissen sie Nichts» 
aber Alles ganz charmant« Dagegen liess er selten 
eine Gelegenheit unbenutzt, seinen Zuhörern den unter 
den Grclahrten nur zu häufigen Dünkel des AUesbesser* 
Wissens, ja selbst der Unfehlbarkeit, verächtlich und 
lächerlich zu machen, und sie zu warnen yor der un- 
redlichen Beharrlichkeit auf vorgefassten Meinungen und 
Ansichten. Pficht selten hat er in seinen Vorlesungen, 
eigene frühere Behajaptungen offen als irrig anerkannt; 
und dies war bei Ihm, der in allen Arbeiten und Stu- 
dien so strengen Fleiss, so seltenen Scharfsinn bewährte^ 
ein um so lebendiger einwirkendes Beispiel, welches ihm 
das unbegränzte Vertrauen seiner Schüler desto mehr ge- 
wann, je mehr er dadurch allen falschen Schimmer gelbst 
Ton sich abstreifte *). 

Wenn nun in Wolf's Collegien seine grosse Kunst 
YOrleuchtete , den Vortrag nach dem yerschiedenen Ta* 
lent und Bedürfni^s so yieler Jünglinge zu berechnen, 
so entfaltete er im philologischen Seminar die nicht we- 
niger schwierige- Kunst, einer Anzahl imter einander 
mehr gleichgestellter Jünglinge den. Weg zu bahnen, auf 
welchem sich Jeder selbst, nach seiner eigenen Persön- 
lichkeit, zum tüchtigen Lehrer ausbilden konnte. Hier 
ging er selbst überall voran, den Gang der Untersuchung 



*) Celsus sagt, in Bezug auf ein ähnliches Bekenntniss des 
Hippokrates: „Levia ingenia^ quia nihil hahent» nihil 
sihi detrahunt. M'agno ingenio, multaque nihilominus 
habituTQ, conrenit simple:it veri enroris confessio.'* 
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bezeichnend 9 Quellen eröffiiend und deren Strömung 
deutend; die mehr als alle Regeln bildende Methode 
praktisch lehrend und die Jüag^liuge nach allen Seiten 
bin übend. Bei Erklärung: schwieriger Stellen blieb es 
furerst ihnen selbst überlassen, das Rechte oder Wahr- 
scheinliche zu finden, wonach dann eines Jeden Meinung 
Igeprüft ward, und erst dann trat Er selbst mit der sei- 
nigen hervor. Eingerissene, veraltete Irrthümer fanden 
hier gründliche Widerlegung, Autoritäten wurden scharf 
und rücksichtslos geprüft. Hier besonders glänzte seine 
ausserordentliche Gabe, sich der eigenthümlichen Fähig* 
keit und Neigung eines Jeden hinzugeben und die gance 
Persönlichkeit jedes Einzelnen in Anspruch zu nehmen, 
den Eilenden zügelnd, spornend den Säumigen; Fleiss 
omd Eifer jedoch nur nach eines Jeden Yermögen wür- 
digend. — Nur Mittelmässigkeit ward nirgend geduldet 
Jeder musste sich nach seiner Art -im erwählten Thon 
tüchtig erweisen, auf welcher Stufe des Talents er auch 
stehen mochte. — Dabei verstand es Wolf tre£Uch, der 
anfänglichen Unbehülflichkeit eines jungen Mannes ca 
Hülfe zu kommen und ihm irgend ein Selbstgefühl ein- 
zuflössen. Wollte es jedoch mit Manchem nicht recht 
fort, so schreckte er ihn nicht barsch ab, sondern trö- 
stete ihn wol scherzend mit der Klage des pius Aeneas, 
welchem es auch nicht eben leicht geworden sei, in La«* 
tium festen F^uss zu fassen: 

Per yarios casus ^ per tot discrimina rerum 
Tendimus in Latium. 

Er wnsste Jedem den ihm angemessensten Kreis an- 
zuwaisen im weiten Gebiete der Philologie, deaaem An- 
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bau Geister der Terschiedensteii Art erfordert *y Dess- 
halb wurden die Seminaristen auch in allen pUlologi- 
sehen Tugenden bass g^eübt, z. B. in unermüdlicher Ge- 
duld, da sie Indices machen mussten xu Autoren mit 
denen sie eben beschäftigt waren, wobei ihnen bemerh- 
lieh gemacht ward, wie dergleichen, bei eiligeren For- 
schungen weniger bedeutender Art,' gar .sehr wünschens^- 
werth seien, wie denn jener Franzose seinem Herrgott 
im Morgen- und Abend -Gebet gedankt habe, dass es 
in seiner Welt Letiha gebe. — Überhaupt war er unter 
den Seminaristen nur das Haupt der Glieder, nur iet 
Erste unter Gleichen; im Tadeln wie im Loben aufrieb* 
tig und schlechthin Jedem gerecht ; um .so lohnender 
war sein Beifall, seine Mahnung um so eindringlicher. 

Im Seminarium fühlte sich ,Wolf wie im engsten 
Kreise vertrauter Freunde; hier liess er jedem Einfalle, 
jedem sich ihm darbietenden Witze freien Lauf. Da ist 
es ihm nun öfter begegnet, dass manche seiner Kritiken 



*) Was BöcKH^ in der Zueignung seines Commentars ^,in 
Piatonis Minoem", in Rücksicht auf Wolf von sich 
sagt, gilt TOn Vielen: >,Nam quum Tua fama ductus — 
in Fridericianam artium sedem yenissem, scholarumque 
Tuarum mirabili iucunditate ac peculiaris docendi viae 
praestantia^ non nudas res ac yerba% sed intimam scri- 
ptorum , sed totius antiquitatis natnram et indolem ape- 
Ticntium, atque adeo Tuo ipsius adspectu captus, non 
tarn consilio, quam Tuae auctoritatis doctrinaeque 
Ti, ac Graecanic%]rum Sirenum dulcibus concentibus ad- 
lectus totum me antiquis litteris dedissem; ex quo Tibi 
innotui erexisti me, c grege discipulorum protraxisti, 
mos Seminario philologico adscriptum singulari cura 
dignum habuisti: quae Tua tani insignis Humanitas, ut 
« deposcere a me tale munusculum yidebatur^ ita spem re- 
linquebat benignae exceptionis.*^ 
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sonst- gfefeierter Sdiriften missbraudilich tunbergetragea 
frnrden ; denn er pfl^g^e in seinen Yorlesung^en ohne al- 
len Rücklialt zu loben, wo' er Lobwürdiges fand, und 
eben so derb zu. tadeln, was ihm ans gnten Gründen 
liicht empfehlungswürdig schien; er that hiermit nur das, 
was er für Pflicht hielt und Ton- andern öffentlichen Leh- 
rern in Ansehung seiner selbst wiederum erwartete. — 
Selten jedoch wurden in solchen Fällen IVamen genannt; 
nur 4^wägung von Gründen und Gegengründen^ meinte 
er, lehre denken, nicht aber das nichtswürdige Yer* 
Uatschen. Sein Tadel traf immer nur Bücher, nie 
den Menschen. Schwachköpfe, welchen dieser Unter- 
schied zu subtil war, und Scribelnten, welche drei Tage 
lang die Hörsäle und einen halben Tag die Strassen der 
Stadt durchliefen, um für die nächste Messe. das Aus- 
sere und Innere der llniversität zu beschreiben, moch- 
ten freilich wol bei Ihm mehr hören, als zu hören war; 
die sicherste Art, die Superiorität wenigstens ihrer Oh- 
ren geltend zu machen. — So ward mancher Scherz, 
welcher nur der augenblicklichen Laune, oder einen 
eben herrorbrechenden geistigen Gelüste angehörte, als 
seine eigentliche Herzensmeinung, nicht 'eben zu seinem 
Vortheile, weiter getragen, und dadurch der heitere 
Mann in ein Geschrei^ der Bösartigkeit und auch wol des 
Leichtsinns gebracht; sollten nicht aber mündlich aufre- 
gende Winke wol überhaupt eine ganz andere Freiheit 
haben, als gedruckte Ausfuhrungen? ^- Indess hat Wolf 
doch wol öfter gewünscht. Manches der Art selbst wie- 
der zurücknehmen zu können, wenn es weiterhin zu al- 
lerlei hritischem S^uk und Unfug Anlass gef eben liatte. 
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Nur sebr vrcnige Znliörer wissen bei Yoitrageli so bficbst 
zarter Natur die Grauzlinien zwiseben Scbein und Wabr- 
beit zu treffen; nocb Wenigere lieben den nonum an- 
num abzuwarten und streuen lange vor gereifter Ein- 
siebt ibre friscb- überkommenen Ansiebten so keck um- 
ber, dass sie bei verständigen und gelebrten Ortbodoxen 
die ganze sogenannte böbere Kritik in den übelsten Ruf 
bringen. — So z. B. batt^ Wolf nocb im letzten Jabr* 
zebend des vorigen Jabrbimderts, im Collegium der pbi- 
lologiscben Encyklopädie^ bei Anlass der alten Geo- 
grapbie geäussert, wie docb diese, obgleicb bei sebr 
variablem Stoffe, eine ganz andere wissenscbaftlicbe 
Würde babe, als die neuere Geograpbi^ *), welcbe 
nicbt eben vornebmer als ein Kalender angeseben wer* 
den dürfe ; da die Tbatsacben sieb jeden Augenblick än- 
derten, so könne sieb der Verfasser der besten Geo« 
£p*apbie nicbt zu Bette legen, obne.zu fäi*cbten, dass 
des andern Morgens durcb Feuersbrünste grosse Löcber 
in sein Werk gebrannt, oder gar durcb Friedensscblüsse 
ganze Seiten durcbgcstricben würden; mit der Statistik 
säbe es nicbt besser aus. — Professor Schummel in Bres- 
lau, welcher diese Scienzen zu lebren batte, griff nun 
allerlei M äbrcben vormaliger Zubörer Wolf's begierigst 
auf: wie dieser in seinen Collegien aucb die Naturge- 
scbicbte veräcbtlicb darstelle, imd sogar über die 
Pbilosopbie selbst bell aufgelacbt babe, worüber dann 

■ 

Wolf in einem Bucbe weidlicb zurecbtgewiesen wurde. 



*) Nemlich ^\ie sie damals noch getrieben wurde, ehe Carl 
' Ritter auch bei uns die Bahn gebrochen hatte^ non qua 
itur 8cd qua eundum. 
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— Von der Natnrgescluclite hatte Woi^ mdess gewiss 
nur gesagt, sie sollte nicht Geschiclite sondern eher 
IVatiurbeselireibung heissen; das Lachen über die 
Philosophie ist vollends lächerlich, ausser wenn es etwa 
der Philosophie eines Quinq[aenniunis ' gegolten hat. -- 
Wolf übrigens beachtete dergleichen wenig; er ging 
seinen Gang und liess die Leute reden, da es die 
Gänse nicht können; ja er benutzte sogar zuWeilen das 
ihm bekaiyit genug gewordene Weiterschwatzen, um ei- 
nen wirksamen Einfall unter die Leute zu bringen, — 

Seine Yorlesungen selbst ordnete Wolf in einen 
gerundeten Cursus, welchen er fast regelmässig beobach- 
tete und den Zuhörern auf Einem Octayblatte gedruckt 
gab ; dieser Cursus war auf drei Jahre berechnet und zwar 
so, dass auf den Sommer wöchentlich 14 Stunden, auf den 
Winter deren 17 kamen. Die Ordnung war folgende: 

/. Winter. 

1) Uniyersalhistorie der alten Welt, bis auf die 

Völkerwanderung. 

2) Ein griechischer Dichter. 

3) Ein römischer Prosaist. 

Seminar: Griechischer Poet. 

IL Sommer^ 

4) Encyklopädie der alten Litteratnr. 

5) Griechischer Dichter. 

« 

6) Leben der Philologen, inde a restitutis litte- 

ris, usq[ue ad nostram aetatem. Publice, 
Seminar: Lateinbeher Prosaist 
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///. Witaer, 

7) Allgemeine Litterar - Geschichte bis auf 

unsere Zeit 

8) Lateinischer Dichter. 

9) Griechischer Prosaist 9 bequem zur Einlei- 

tung in das gi*ammatische griechische Sprach- 

Studium. 

Seminar: Griechischer Dichter. 

IV. Sommer. 

10) Geschichte der griechischen Litteratur. 

11) Lateinischer Prosaist. 

12) Hesiod, oder sonst ein Stück griechischer Poesie. 

Publice. 

Seminar: Griechischer Prosaist. 

F. Winter. 

13) Griechische Alterthümer. 

14) Geschichte der römischen Litteratu.r. 

15) Lateinischer Dichter. 

Seminar: Lateinischer Prosaist 

VI. Sommer. 

16) Römische Alterthümer. 

17) Griechischer Prosaist 

18) Mythologie der Griechen und Kömer. 

Publice. 

Seminar: Lateinischer Dichter. 
IJiezu, nach beliebiger Einschaltung, privatis- 
sime: 
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19) Erkl&rttn; besonderer Klassen alter Au- 
toren, wie z» B. grieck Redner, u. djg^l. 

90) Systematiseher Yortraj^ der griechisclien 
und lateiniscLen Grammatik undStyli* 
stijL 

21) Geschichte der Kunst oder Besonders Nu* 
mismatiL 



Wolf hegpann fast jedes Gollegium mit der Mah- 
nung: dass nur derjenige den Studien recht obliege, 
welcher für sich und das Leben studire, nicht aber nur 
um der Prüfungen willen, denen er bei'm Eintritt in 
den Staatsdienst sich unterziehen müsse. *Penrerse stn- 
dere eos qui examinibus studeant. Recte studet^ qni 
sibi et vitae«; Letzterer mache sich ebe^ dadurch selbst^ 
auch für Vaterland und Staatsdienst tüchtig. «~ Alle li- 
beralen Studien, illiberal behandelt, sinken noch unter 
das Uandwerkswesen herab; illiberal aber behandelt sie 
Jeder, der sie nur der Examen wegen betreibt; er 
gleicht dem Lehrjungen, der mehr den Tag des Gesell- 
werdens im Auge hat, als das ga^ze übrige' Leben, ün» 
ter der Examen -Scheu versiegt die Liebe zu den Stu« 
dien als solchen, da doch vor allem dahin zu trachten 
ist, diese Liebe zu ihnen recht anzufachen! — Den Al- 
ten sei sowol die Sache als das Wort Examen in un- 
serem Siune^ TÖllig unbekannt gewesen; dagegen hatten 
jedoch auch die Jünglinge zu Rom und Athen, Tor ih- 
rer Bewerbung um Amter, Prüfungen zu bestehen 'ge- 
habt, was sie in den wichtigsten Dingen^ wie deren Bnn 
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n&clisteiifl Urnen antertrant werden flollten, \tol jbu lei» 
sten Termöcliten ; diese Prüfungen aber betrafen keines- 
wegs ibre Studien, sondern ibre ganze bis dabin gefübrte 
Lebensweise und gingen besonders darauf hinaus, zu 
verbüten, dass gewissenlose Abentbeurer, Jünglinge obne 
Herz und Sitte, sieb in die Amter und Gescbäfte ein« 
drängen möebten. Man fragte weniger damacb, ob und 
wie die künftigen Arcbonten, Gonsuln, u. s. w. sieb mit 
Wissenscbaft und Kunst befasst bätten, sondern dar« 
nacb: ob sie durcb Gbarakter^ Geist und Denkungsart 
geeignet seien, allem dem zu genügen, dessen es be- 
darf, um die öffentlicben Angelegenbeiten tücbtig und 
glücklieb binauszuföbren. Dafür sei denn aber aucb die 
alte Welt mit yiel mebr Weisbeit und mit sebr viel we- 
niger Scbreiberei regiert worden. — - In Bezug auf die 
jetzt endlose Schreiberei, sagte Wolf einst: *Wie man 
zu sagen pflegt: die Bäume scblagen beuer in'is Laub, 
so scblägt beuer die Regierung in's Papier!« — 

Wie sieb im Anfange des Jabrbunderts Ghbist. Tho- 
1CA8II7S veranlasst geseben batte, die deutscbe Spra- 
che in die akad emiseben Hörsäle einzuföbren , so sab 
Wolf sieb am Ende de$ Jabrbunderts veranlasst, dies 
wiederum der lateiniscben Spracbe zu gewähren; 
nicbt etwa aus scbaaler Neuerungssucbt, oder weil die 
bolländiscben Gelehrten es nicht genug bespotten konn- 
ten, dass apud severam nationem Germanorum publicae 

I 

eathedrae Academiarum insuavi quodam et horribUi mu- 
gitu vemaculi sermonis reboare audirentwr, — sondern 
weil er es für hochwichtig hielt, dass die Studirenden 
in der Sprache 4er Gelehrten aHieitig geübt wurden, 

WoW« Leben I. Th. *2 
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um niclit bloss in dentsclier Weise mit laleinischen Wor- 
ten za sprechen ) sondern in römisclier Spracb^ an^b 
denken zu lernen» um lateinisch Gedachtes nun auch 
lateinisch 'ausdrücken zu können. — Er wählte dazu die 
Torträge über die Mythologie, und um fiirerst nur leich- 
teren Eingang zu geivinnen, war er wenigei: jUurauf b^ 
di^cb^ ein möglichst schönes, als yielmehr ^ur ein mög- 
lichst leichtes und klares Latein zu sprechen, n^qh Cvess- 
ner's vortrefflichem Bluster, welcher oft das Iiatein so 
sprach, dass er, nach dem Bau undt Yerband /seiner 
Sätze, eher Deutsch als Latein reden zu wollen «ohicoi« *) 

Die Jünglinge jedoch, zu sehr an das KücbenJ^tein 
gewöhnt, konnten Ihm dennoch nicht aogleicb folgen, 
und er musste sich also dazu bequemen, in den ersten 
Stunden zu dictiren; um nun sich und d^n Studenten 
dies weniger geistlos und ermüdend zu machen und des 
lebendigen Vortrags nicht ganz zu entbehren, richtete 
er es während der ersten Monate so ein» dass er nnr 
die einzelnen Paragraphen lateinisch in die Feder sagte, 
dann dieselben Satze in Tcrschiedenen Wendungen latei- 
nisch wiederholte und endlich den Inhalt des Paragra- 
phen deutsch in freiem Yortrage weiter ausführte; so 
etwa, wie er später die Consilia scholastica las. 

Das grösste Yjerdienst der Gesammtheit seiner Yor- 
lesungen ist wol: dass sie sich über alle Disciplinen 
der Philologie erstreckten, sich keineswegs, wie bei 
seinen Yorgängern, nur auf die Erklärung einiger CSUs*- 
aiker beschränkend. Wolf selbst war überzeugt, dass 



^ & „ J. M. Gesneri praelectt« 2 voll» Llps. 4784/< 
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er es besonders der yon ihm in den akademisclien l4ebr- 
kreis eingeführten philologischen Encyklopädie 
SU danken. habe, dass es ihm gelangen sei, auf seiner 
Hochschule die Liebe zum Studium des elassischen Al- 
terthums neu zu beleben, wesshalb es gestattet sein mag, 
bei diesem Collegium etwas länger zu verweilen, wel- 
ches er schon im Lections - Verzeichnisse fiir den Som- 
mer 1785 angeboten hat *) 

Die Idee einer Encyklopädie derjenigen Wissenschaft, 
welche er von Jugend auf immer mit der Heftigkeit ge- 
trieben hatte, womit man Lieblings - Neigungen Tcrfolgt^ 
war wol Clin sehr natürliches Ergebniss der Autodidaktie, 
wozu er sich vom Schicksal verurtheilt sah. Er kannte 
das mühselige Zickzack, in welchem er hatte müssen 
lun xmd her studiren, um die humanistischen Studien in 
ihrer Gesammtheit klar zu erkennen und in sich aufzu- 
nehmen. Also sollte Andern das gegeben werden, was 
er so schmerzlich vermisst hatte : eine vollständige IJber- 
aidit des fast unabsehlichen Gebiets und ein genügender 
Fübrer in demselben, welcher mit dem Ganzen sowol 
als mit dem Einzelnen vertraut macht 

Ihm musste in seinen damaligen Verhältnissen daran 
gelegen sein, für sich selbst den sogenannten Ilumanio- 
Tibus, die man seither nur als eine propaedeutische 
Kenntniss , oder als ein Anhängsel anderer Wissenschaf- 



^ j^Encyclopaediam philologicam tradere instituet, in qua, 
erbe uniTerso earum rerum quae ad humanitatis studia 
pertinent delineato, singularum doctrinarum ambitum, 
coniunctiones, argumenta^ utilitates,* subsidia, denique 
recte eas et cum fructu tractandi modum demonstrabit 
publice.^ d. h. gratis. 
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ten betrachtete , ihreti Plats * und ihr Gebiet im Reiche 
der Gelehrsamkeit genauer zu bestimmen. Es war ihniy 
m seiner eigenen Belehrung, um einen allgemeinen Um* 
riss zu thun, um eine Übersicht des ganzen Facl» und 
aller seiner Theile, um seine eigenen Reniitnisse dar- 
nach zu ordnen. Denn noch war ein solcher Umris^ nir- 
gend gegeben. 

Diese Bemühung führte vorzüglich auf eine Unter- 
suchung des eigentlichen Hauptzwecks und Werths der 
Humaniora, auf eine Angabe der Hauptsumme toh Ge- 
genstanden, womit sich dieses Studium beschäftigt und 
auf die Bestimmung, wie die verschiedenen dahingehfiri- 
gen homogenen Theile sich zu einem Ganzen, zu Einem 
gemeinschaftlichen Endzweck zusammenstimmend vereini- 
gen lassen« Damals war nemlich das pädagogische Iiärm- 
geschrei besonders arg, womit man fast alle Sprael^ 
und Alterthumskenntnisse aus dem Studien - Kreise aus- 
geschlossen wissen wollte, und gerade dies Geschrei hat 
den meisten Einfluss auf die Entwickelung Seines omj- 
klopädischen 'Systems gehabt. Wenn nemlich der Femd 
in's Land zu fallen droht, so untersucht man gemeinigu 
lich erst recht die Grenzen und sucht sich von dem Ep> 
trag genauer zu untemchten. S o «itwarf Er nach und 
nach eine 'allgemeine Einleitung in das |^e- 
lehrte und zweckmässige Studium lalter 
Litteratur, nach ihren verschiedenen Tkei- 
len^ so dass zuerst eine Übersicht aller, zur alten lat- 
t^atur gehörigen Kenntnisse gegeben wird; daan die 
einzelnen Theile der ganzen Wissenschaft , naeh Gkrett- 
seii. Umfang, Inhalt, Verbindung unt^ ekuoidef^ 
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Werth und Brauclibarkeit dureligegraiig^eii werden, nat 
Bemerkung der Tomehmsten Subsidien und der Wink« 
über die beste und zweckmässigste Art, diese Wissen- 
8ehaft zu lernen und zu lebren.« — Auf diese Weise 
Terband er Metbodologie mit Eneyklopädie. 

In diesen Arbeiten sah er sibh aufs sebönste geför- 
dert und gestärkt dureh seinen Freund Wilhelm y. Hum- 
boldt, in welchem er ein lebendiges Beispiel sah tob 
dem,^ was als das letzte Ziel der Gesammtheit jener 
Studien betrachtet werden müsse. *) Humboldt, damals 
den Wissenschaften noch allein lebend, schrieb ihm: 
(1792) *Es ist mir sehr wahrscheinlich, dass idi dia 
YITeisheit haben werde, meine jetzige Lage nicht su 
verändern , und wenn 'dies geschieht , dass das Alter- 
thuni, und Torzüglich das^ griechische, meine ausschlies- 
sende Beschäftigung sein wird. Als Philologe Ton Me- 
tier kann ich nicht studiren, das hindert meine einma- 
lige Erziehung und Bildung, und wenn ich gleich jetzt 
nach allen meinen Kräften und Hülfsmitteln nach Gränd- 
lichkeit, auch in grammatischen Kleinigkeiten, strebe, 
so bringt man es doch, wenn man so spät imfangt, nicht 
weit genug. Hingegen dünkt mich, hat mich meine In- 
diiidualität auf einen Gesichtspunkt des Studiums der 
Alten gefuhrt, der 'minder gemein ist^ Es wird mir 
schwer werden, mich kurz darüber zu erklären, und ist 
doch das Resultat ungefähr folgendes: es giebt allen 
Studien und Ausbildungen des Menschen noch eine ganz 



^) WoLF's Museum der Aller(liiiBiS¥risseBsebafl. I» pag. i2f 
und 133 die Noten. 
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eigene f KmbSe gleicbsam den ganzen Bfensclien snsam- 
men knüpft, ihn nicht nnr fähiger, besser, stärker T<m 
dieser ttad jener Seite, sondern überhaupt zum grossem 
und edleren Menschen macht, wozu zugleich Stärke der 
intellectuellen , Güte der moralischen, und Reizbarkeit 
imd Empfänglichkeit der ästhetischen Fähigkeiten gehört 
Diese Ausbildung nimmt nach und nach mehr ab, wäh- 
rend sie in sehr hohem Grade unter den Griechen war. 
Sie nuti kann , dünkt mich , nicht besser befördert wer- 
den, als durch das Studium grosser und gerade in die- 
ser Rücksicht bewunderungswürdiger Menschen, oder, 
lim es mit Einem Worte jea sagen, durch das Stn^iim 
der Griechien. Denn ich glaube durch Tiele Grönde, 
woiron einer der rorzüglichsten der ist, dass kein an- 
deres Volk zugleich so viel Einfachheit und Natur 
so viel Cultur verband und keines zugleich so Tiel 
harreikde Energie und Reizbarkeit fair jeden Eindriidi 
beäasd, — ich glaube, sage ich, beweisen zu kdnlMi^ 
dass nidit bloss vor allen ikiodemen Yölkerh, sömAeM 
atich tor deä bömeni, die Griechen ztt dfeseitai StAJhttl 
taugen« t>as Studiniü der Griechen in di<^elr Rftdüddit 

• 

also nnd die Darstellung ihrer politischc^n , t&ifpMt^ 
und häuslichen Lage in ihrer höchsten Wahrheit, wird 
mich für mich so lan^ beschäftigen, bis m^ine Anfiösietll^ 
samkeit gewaltsam äuF letwas andres gelenkt wird, oder 
ich damit auFs Reine gekommeik bin, wozn aber^ wei- 
nen Forderungen an mich nach, schwerlich ein hAmt 
hinreicht t — Schon das Jahr darauf sandte Huhboiat 
ihm, von Auleben aus, über das, was ihm das Stu- 
dium der Griechen vorzüglich interessaht machen eine 
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Abltandlunip, deren ^. in den künftigen Ciespi^ehen cum 
fortwährenden Sludiren gepröft werden sollten. Sei so 
Tortrefflidier Grundlage , lässt sich's 4enken, wie lelir- 
Teich und interessant der briefliclie iin4 mündlidie Um- 
gang mit einander sein musste, und Wolf selbst hut 
späterhin ötfentlich darauf hingewiesen, *wie viel er für 
diese Betrachtungen aus den mündlichen und schriftlichen 
Unterredungen eines solchen Freiüides gelernt habe«. *) 

Das Collegium über philologische Encyklopädie hatte 
nun einen gedoppelten Zwed&: i) solchen Zuhörern, die 
sich mit alter Litterator als Nebenstudium beschäftigen 
und das Gebiet bloss der Naehbarschaft wegen gleichsam 
durchstreifen, ^e historische Notiz £u geben, was 
in diesem Gebiete zu holen ist und auf welche Gegen- 
stände sie ihr Augenmerk vorzüglich zu richten haben, 
theils um überhaupt den Crcist zu bilden, theils unk die 
Berufswissenschaften besiser anzubauen; &) denen, die 
sich ex professo auf Wissenschaften des Alterthums le- 
gen, tmd aus Neigung förmlich auf diesem Gebiete woh- 
nen wollen, eine Charte zu verschaffen Von allen den Di- 
stricten und Wegen, die «ie zu durchgehen haben, ihnen 
die noch wüsten imangebäuten G^enden zu bezeichnen, 
wo der Anbau erst noch geschehen muss, bei denen je- 
doch, wo das schon geschehen ist, die Männer und 
Schriften anzugebeU, wo man sich Raths erholen kann; 
zugleich die Zuhörer von unnützen oder für unser Zeit- 
alter nicht zweckmässigen Besdiäftigüngen in diesen Stu** 



*) In der „Darstellung der Alterthums Wissenschaft <^ pag. 
126 und 133, in den Noten. 
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dSeb abmzi«li^i imd sia immer auf das anfinerksam m 
machen, was in der Wissenscliaft eigentlich das Sa-* 
chenswerthe ist — Daneben sollte diese EncyUopä- 
die seine übrigen philologischen Yorlesnngen Tervollstan« 
digen^ wesshalb er hier bei denen Materien , welche 
damals von ihm noch nicht besonders Torgetr|igen wmv 
den^ länger verweilte, z. B. alter Geographie» Nn- 
mismatik, vorzüglich aber Hermeneutik und 
Kritik. 

Zu jener Zeit gab es deren nur äusserst Wenige, 
welche zu den humanistischen Studien, um dieser selbst 
willen, durch unwiderstehlichen Trieb der Wissbegierde 
hingezogen wurden« Der Stand des Schulmanns war, 
als blosser Kirchen -Anhang, gar zu wenig selbstständig 
und die, welche nicht auf ein Amt zu studiren genötfiigt 
waren, pflegten auf Universitäten sich mit allen andern 
Kenntnissen eher abzugeben, sollte es auch nur das 
Tranchir«! sein, als mit alter Litteratur. 

Für jene beiden Classen, das sah er wol» sollte 
billig eine verschiedene Methode und Behandlungsart 
beim Unterricht herrschen ; einige Yorträge sollten eso» 
terisch, andere exoterisch sein; das heisst aber nicht 
etwa: einige gründlich, andere seicht; sondern nur: 
dass für die Laien vorzüglich diejenigen Gegenstände 
hervorgehoben werden, welche einen fruchtbareii Ein- 
fluss auf ihre besondem Fächer üben. 

Für beide Classen von Zuhörern suchte er nun in 
Sommer 1785 seine ersten Yorträge dieser Artzuzuricli* 
ten. Es galt hier besonders, einen kurzen, zweckmäs- 
sigen, vollständigen Abriss jeder Wissenschaft ca gebeOf 
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die Hanptsnmme der Gegenstände des {Studiums der al- 
ten Litteratur Yorzutragen, die Zwecke dieses Studiums 
im Allgemeinen und Einzelnen, so wie die Verbindung 
der verscliiedenen Theile desselben anzugeben und end- 
lich aucb so mancbe verwirrte- Frage über die Brauch- 
barkeit des ganzen Studiums zu beantworten« — Die 
eben damals, wie bereits erwähnt, so. heftig angefoch« 
tene Nützlichkeit glaubte Wolf nicht besser yertre- 
ten zu können, als dass er, sarkastisch genug, das an- 
gefochtene Studium selbst als ein nothwendiges IJbel dar- 
stellte, indem die alte Litteratur schon viel zu tief in 
unsere Gultur sich eingewurzelt habe, so dass jene Stu- 
dien die unentbehrlichen Hülfswissenschaften für die 
wichtigsten Theile der Gelehrsamkeit enthalten, woraus 
unser gegenwärtiger orbis doctrinarum bestehe. — Gern 
gab er zu , dass man mit vollem Recht dahin • strebe, 
das jetzige Recht immer unabhängiger vom römischen 
Rechte zu machen, und dass 'die Mediciner schon längst 
nicht mehr nach den Vorschriften des Hippokrates und 
Galen curiren, — ja er gestand es sogar ein, dass der 
Humanist selbst einen Arzt, der vorzüglich nach den 
Alten seine Kranken behandle, eben so sehr verbittea 
müsse, als einen Roch nach Apicius; dagegen aber ward 
auch dargethan, wie ganz abscheulich und sinnlos es 
sei, die Philologie nur zum Behuf der Brodwissenschaft 
zu treiben, etwa um dereinst eine Predigt oder Deduc- 
tion damit zurecht zu machen, und wie viel verdam« 
mungswürdiger nun gar Vorlesungen Wären, welche auf 
eine solche Nichtswürdigkeit hinarbeiten« Den Medici- 
ner indess sprach er schersend von diesen Studien gaas 
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los: dieaer branclie ja überhaupt gar keinen Stfl'^ denn 
sein: *Recipe« sei ilmi genug. ;- Wolf liess es sich 
desslialb selir angelegen sein, besonders dien ttlateria- 
len Nutzen der Philologie geltend zu machen: ihr Stoff 
sei griisstentbeils ein bistoriscber ; jede Wissensebaft 
babe .ibre philologiscbe Seite 5 die auf GescbieKtli- 
cbes gegründe.t sei; Philologie beaswedke demnach all- 
gemeine, nicht auf Ein Fach beschränkte Bildung. 

Nachdem er im Sommer 1785 jene Hauptsiilnma vor- 
getragen hatte, las er im Winter darauf: 'aecuratioretii 
ttiodum, teteres äuctores legendi et interpretandi ^ b. e. 
Hermeneutices et Gritiees praecepta.« -^ Allein 
dieser erst^ Tersuch genügte ihm wenig; der St6ff wuchs 
ihm überwältigend an. Erst Tier Jahre nacbb^, im 
Somilier 1789, ward dies GoUeginm unter dem einfache* 
ren Titel: "Encyclopaedia humaniorum ^octrinaram« wiife- 
derum angeboten« Er wollte zugleich einen Lieitfaden 
dazu drucken lassen, unter dem Titel: "Allgeineitier 
Plan einer Encyklopädie der alten Litteratttr*$ 
— nicht ein eigentliches Compendium, um den Ztib9- 
renk alles Nachschreiben zu ersparen, sondern nnr um 
änen gewisse Hauptgedanken sicherer zukommen zUl las- 
sen ; es sollte somit jener erste Entwurf yon der Gesanmit- 
heit der philologischen Disciplinen, in denProll. zu selt- 
nen * Antiquitäten von Griechenland* (Halle 1787), wei- 
ter ausgeführt und der Altertbumswissenscbaft furerst nur 
Namen, Rang und Selbstständigkeit gewonnen werden. *) 



*) Jene Prolegomeua enthalten wirklich schon die ersten 
Grundlinien zu seiner später aufgestellten Alterthums- 
wissenschaft. 
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Über Plan und Ausfulining^ einer plulola^^sdien En- 
eyklopädie Latte Wolf bereits früher mit seinem Freunde 
Schütz gebriefwechselt, welchen er in einer zu jen^n 
lieitfaden entworfenen Vorrede dringend, jedoch yergeb- 
lieh, aufgefordert lat, 'seine Encyklopädie doch ja bald 
zu vollenden«. 

Um eine gute allgemeine Encyklopädie geben eu 
können, mussten, wie er wol einsah, mehrere Ver- 
suche in den speciellen Encyklopädien vorausgehen; wie 
man ja keine Universal - Geschichte zu Stande bringen 

« 

kann, wenn nicht vorher die Geschichte der einzelnen 
Völker und Länder gut bearbeitet Worden ist fiiezii 
nun benutzte Woljp seine Vorlesungen insgeslüttmt, in 
denselben nach und nach alle Haupt -Disciplinen det 
Philologie einzeln ausfährlich behandelnd. 

Aus diesem seinem autodidaktischen Streben; Jedes 
einzelne Fach seiner Wissenschaft umfassend und ittÖg- 
lichst erschöpfend zu bearbeiten, in beständiger Hinsieht 
auf die Darstellung deis herrliehen Ganzen, entsprang 
sein grosses, eigenthümlicl^es Lehrer - Verdienst : der 
Glanz der von ihm begründeten Schule echter Philolo- 
gie, Welche alle Ansichten und Ergebnisse der Wissen- 
schaft harmonisch zu ein^n Gänzen zu ve]4>ind^ strebt^ 
zu einer Totalkenntniss des elassischen Alterfhums. BloiM 
Einzelnes historisch sammeln und äufPaisseia, sei es fi^lK 
che oder Sachi^n, giebt eine solche Total - Ansicht i6At» 
— Selbst das Studium einer Spradie verliert ti^t 
Wurde, wenn das Einzelne znnr historisch betrachtet 
wird und nicht auch phih>80^h!sdi , als Geisteq»rodaet 
einer Nation. Die echte Philologie sucht lebendige An*- 
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schaumig der alten dassisclieii Welt in üiren Tomehm- 
sten Bezielumgen, — Ein alademisclier Lehrer kann 
achwerUch einen höheren Gesichtspunct für seine Yor- 
trägpe fassen als den: seinen Zuhörern das Ganze wie 
das Einzelne seiner Wissenschaft in der €resanimtheit 
seiner Lehre gründlich und klar zu entfalten. — Es ist 
^zu wichtig, das Ziel immer im Auge zu haben , wenn 
man eine Wissenschaft treibt; nur dann erst weiss man», 
wohin man alles zu ^beziehen, hat 9 und isolirt und Ter- 
einzelt nicht so leicht. 

Man hatte bis dahin noch keine philologische Encj« 
klopädie, — vielleicht weil man, yon einem falschen 
Gesichtspunct ausgehend, die Philologie nur zur andlla 
machte, die hinter den übrigen Wissenschaften hergeht; 
daher sich auch das weitläuftige Feld der Humaniora in 
der philosophischen Facultät ganz verkroch; diese Phi<> 
lologie, dachte man, macht kein Haus fiir sich, son- 
'dem. vermiethet sich hiehin und dorthin ; die Dirne hat 
Talente, aber sie selber weiss sie nicht zu gebranehen; 
fremde Hände jedoch können was mit ihr ausricfateB. 
Es ging hier fast wie bei den geheimen Orden: Wenige 
wissen den Zweck und wohin am Ende die Op'em- 
tionen fähren. — Durch Wolf ward dies Studium ans 
einem, Aggregat von Sprachkenntnissen und antiquari* 
sehen Notizen zu «iner organisch -gebildeten Wissenschaft 
erhoben, welcher er eine abgeschlossene Existenz ge* 
wann und ihr den Namen Alterthumswissensckaft 
beilegte, darunter verstehend $ objectir» den Libegriff 
deijenigen Kenntnisse, wodurch wir eine möglichst aii;- 
•chauliche und vollständige Vorstellung von dem 
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Leben der beiden gelebrt - g^ebfldeten Völker des Alter- 
tbiuns erbalten 9 yermittelst der von ibnen übrige geblie- 
benen Werke und Denkmäler ibres ebemaligen Daseins; 
subjeetiy, die Summe von Einsiebten ^ welcbe wir, 
dureb eigenes Studium aus jenen Werken und Denkma- 
len, Yon den Begebenbeiten und Zuständen der beiden 
Völker, Ton ibrcn Künsten und Wissenscbaften, yon ib- 
rem gesammtcn öffentlicben und Privatleben erlangen. — 
Eigene Bekanntscbaft mit den Werken und daraus ent- 
standene Rcnntniss des Geistes des Altertbums in dessen 
yerscbiedenen Perioden ist dann der Gewinn; die Spra- 
cben und die gan^e Art und Weise, wie sieb die alte 
Welt uns nocb darstellt, ergeben die Form; — das 
ganze altertbümliebe Leben mit seinen Künsten, Wissen- 
scbaften, politiscben und andern Instituten ergeben den 
Inbalt; aus beiden gebt der Geist des gelebrten Al- 
tertbums beryor. 

Unter den beiden gelehrt - gebildeten Völkern ver- 
stand Wolf nur diejenigen, welcbe zu eigentlich ge- 
lebrter Cultur fortgeschritten waren: die Griecben und 
Römer. — Nacb seiner Idee sollte die Altertbumswissen- 
scbaft ein Tbeil der Gescbicbte der Menscbbeit werden 
imd dermaleinst auf die sogenannten Brod- und Facul- 
täts - Wissenscbaften einen belebenden Einfluss gewinnen« 
Die Alten taugen zu Spracbmeistem wie zu Denkmei- 
stem. 

Der Name Altertbumswissenscbaft kann frei- 
lieb zu allgemein scbeinen, da mehrere alte Völker, aus 
ibrem Gebiet ganz ausgescblossen werden und da selbst 
bei der Gescbicbte neuerer Völker eine Alterthnmskunde 
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Statt findet; indessen sind i) Grieclien und Römer die- 
jenigen Völker, welche uns im Alterthom am bekannte- 
sten sind; 2) steht es uns frei, den begriff tob Alter- 
thtun ssn bestimmen* Wolf scbloss dasselbe ab mit der 
nordischen Völker -Wsinderung, doch so, 4a8S er ge* 
hörigen Orts auch auf das Rücksicht nahm, waj^ |n den 
folgenden Jahrhunderten die Weitere Fortpflanzi|ng und 
die Schicksale der griechischen und lateinischen Littera- 
tur betrifft — Der Ausdruck Humanität, fär den 
das humanste aller Völker, die Griechen, gar keinen 
entsprechenden hatte, schien ihm für diese Wissenschaft 
nicht anwendbar, da dies. Wort in der neuesten Zeit 
unter den Deutschen in so lockere Bedeutungen hiiigeso^ 
gen worden, dass wir nun aus den vielen Humanitäten 
die Humanität selbst nicht mehr herausfinden können* — 

Bei diesen Vorlesungen ward der antike Begriff 
Humaniora, artes liberales, ingenuae *) zum 
Grunde gelegt, wonach auch die ganze Uedicin z. B. 
dazu gehören kann, wenn sich Jemand darauf als auf 
eine Wissenschaft legt, wie Celsus und Andere, die 
keine Praxis trieben, welche praxin (operam mercena- 
riam) man überdies in Rom meist nur den Sclavea über- 
liess. Eben so mit dein Juristen; so fem ein solcher 
sich mit der Rechtskunde beschäftigt, als einem Theüe 



*) Diesen sind entgegengesetzt Artificia sordida, h. e. ea, 
quae quaestus et lucri causa discuntur et tractantur; 
denn sprdes ist ron aller Art von quaestus üblich: — 
9, Überall nur bloss auf Yortheil. und Gewinn zu sehen, 
ist unedel und eines Freigebornen unwürdlg*<< (Ari- 
stot, Pol» 8. 20 
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der GesdiicLte und Philosopliie, ist et Studiosus Humi^- 
niorum, so fem er jedoeh nur den usus pmciicus lernt» 
ist er das niclit; denn dem heutigen Juristen ist ebensQ- 
wol Gesetzentwerfung als Gesetzgebung entzogen; er bat 
nur nach meist deutlichen Gesetze » welche nur wenige 
Interpretirbunst erfordern ^ Aoten zu fertigen und Fälle 
SU beurtheilen, wozu schon ^in guter Mutterwitz aus- 
reicht« — 

Die Zuhörer wurden überall darauf aufinerhsam ge- 
macht, dass die Alten gar keine Brodstudien kannten, 
dass sie yielmehr nur studirten, wenn sie wohlhabend 
genug waren, um ein von eigentlichen Geschäften freies 
Leben zu fuhren, und einen Trieb in sich fühlten, ih- 
ren Geist auszubilden. Aus dem Schriftstellern konnte 
selbst auch der Gelehrte sich keinen Nahrungszweig ma- 
chen. Es war also natürlich, dass sich die Alten meist 
nur auf solche Studien legten, die Jemand um ihrer 
selbst willen lieb gewinnt und treibt, also auf die, wel- 
che Geist und Herz in Torzüglichem Grade bilden. Wäre 
dies nicht so gewesen,^ so möchten wir wol wenig Ge- 
lehrsamkeit in der Welt haben. S o aber entstanden die 
Wissenschaften im Alterthume und kamen empor, was 
bei unserer Einrichtung der Studien in Ewigkeit nicht 
geschehen dürfte. Wir bringen überdies den weit gros- 
sem Theil unseres Lebens nur damit zn, von Fremden 
Gedachtes zu lernen; da wir das Gedächtniss am mei- 
sten üben, behalten wir zu wenig Zeit, den Erfindungs- 
Geist in Bewegung zu setzen. Die Alten dagegen hatten 
mehr selbst zu denken und zu erfinden, als Gedachtes 
und Erfundenes zu lernen« Durch viele heutige be^peme 
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Erfoidiiiigeii rerwSbntf rergessen wfr nur gtat tsa leidit, 
wie selur man, olme eben Barbar zu sein, derselben ent- 
behren kann. Gewiss bat aucb die allziigebäufte Schrei- 
berei nicht viel Weniger verwirrt , als zurechtgestellt. 
— Das Hauptübel bleibt immer, dass man zu unserer 
Zeit nur um des Brod- Erwerbs willen studirt. --* In 
Rücksicht der Humaniora gleichen die Meisten dem 
Fuchse, welchem der Schwanz abgehauen war: er 
meinte es sei nur eine unnütze Last; man halt geni für 
unnütz was man nicht hat, oder nicht weiss: eine Art 
von Rache, die oft diese Studien trifft» Daher die wirk- 
lich gräuliche Unterscheidung: Gelehrte und Welt« 
leute, welche bei den Alten undenkbar ist und wel»< 
che in der That undenklichen Schaden stiftet 

Späterhin wollte Wolf diese seine bis dahin gehal- 
tenen Vorlesungen in Ein Werk ordnen unter dem Titel: 
«Grundriss einer Encyklopädie der Alter« 
thums.wissenschaft, oder allgemeine Ein- 
leitung in das Studium der griechischen und 
lateinischen alten liitteratur.« — Das Ganze 
sollte aus Tier Theilen bestehen und zwar I. Einleitung. 
Philosophische Grammatik. Griechische und lateinische 
Grammatik. Hermeneutik. Kritik. DL Alte Greograpfaie. 
Alte Geschichte und Chronologie. Griechische Antiqui- 
täten. Römische Antiquitäten. Mythologie. Griechische 
liitteratur • Geschichte. Römische Litteratur - Geschichte. 
Kunst - Geschichte. HI. Archäologie. Epigraphik. Nu- 
mismatik. TV. Geschichte der Litteratur aller dieser 
Disciplinen überhaupt , yom Anfang des Slittelalters bi» 
jmm Ende des i& Jahrhunderts» 
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Begreiflich bfldete sieb bei jeder Wiederbolnng sei« 
ner Vorträge, der Gebalt sowol als die Bebandlimgs- 
ffeise der Materien anders und ireiter aus» wäbrend aus 
den ersten nocb sebr unTolIbommenen Skizzen , durch 
Fülleborn und andere Zuhörer , eine Art Grundriss im 
Druck bekannt gemacht wurde* Ihn selbst binderten 
von Zeit zu Zeit anderweitige Arbeiten an der Aus- 
führung seines Plans; überdies war er immer geneigt zn 
glauben, dass ein solches Werk nicht spät genug er» 
scheinen könne , zumal wenn ein Gelehrter beständige 
Veranlassung hat, empfanglichen jungen Männern eine 
Anzahl leitender Begriffe und Aufschlüsse s^n geben, die 
sie weiterhin noch besser als er selber aus- 
bilden und «mit eigenen Sätzen bereichern 
mögen. So kam denn Wolf in den Fall, die Worte 
Quinctilian's auf sich anwenden zu dürfen: * Quantum 
notando consequi potuerant, interceptum boni iuvenes, 
sed nimium amantes mei, temerario editionis honore vul- 
gaverant*)- 



♦) Zuerst, — nicht der erwünsctiteste Herold, — Koch in 
einer „Hodegetik für das Universitäts - Studium. Berlin 
1792" und in einer „Encyklopädie aller philologischen 
\^'issenschaften. Ibid. 1793"; — von allen war aber in 
dessen damaligen^Papier^n noch nicht die Rede. — Dann 
besser der zu früh verstorbene Fcjlleborn, in einer: 
„Encyclop. j)hilol. s« primae lineae Isagoges in antiq. * 
litt, studia. Vratisl. 1798.« — Hienach lasen viele Pro- 
fessoren auf deutschen Universitäten, nicht ohne Admi- 
ration, wie ein so junger Mann eine neue Wissenschaft 
auf die Bahn gebracht habe, denn Fülleborn gab das 
Ganze als seine eigene Arbeit. Jene Admiration Hess 
sich, nach Flli.eborn's Tode, KAur.Ft;ss gefallen, wel- 
cher dessen Compendium von neuem, verbessert und 

WoLi's Leben I. Th. 13 
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]Votliweiid]{p muss sich in jedem Kopfe, der 
Hell ein Kopf ist , solch eine Idee etwas anders gestak 
ten. Solch ein Gebäude kann man anders ordnen | so- 
gar das Hinterste cu Vorderst* Nur bei Solchen , dift 



vermehrt herausgab: Posen 1803 und Breslau 1S05. — 
Dagegen hatte Wolf nie etwas zu erinnern; um so grds- 
sern Hass trug er gegen solche Auditores^ welche sich 
nicht "entblödeten, ihre nachgeschriebenen Hefte uqter 
seinem Namen in Druck zu geben. Gegen solche fin- 
det sich unter seinen nachgelassenen Papieren folgendes 
Blatt: 

„Früh in den Intelligenz -Blättern Ton allgemeinen 
»,Litteratur- Zeitungen eine derbe Execration in meinem 
,; Namen darauf gesetzt» wenn Jemand eines meiner Col- 
„legien- Hefte unter meinem Namen herausgiebt^ man 
„mag fortfahren, wie bisher Etliche gethan, 
^,im eigenen Namen dergleichen abzudrucken 
y^der sonst zu benutzen« F, A. Wolf.** 

Nach FÜlleborn gaben dann noch andre ehemalige 
Zuhörer Wolf's dergleichen, z. B. Barbt eine Ency- 
klopädie und Methodologie der Philologie. Berlin 1805; 
G RODDECK schrieb 1800, in seinem humanistischen Ma- 
gazin: „Ueber das Studium der alten Litteratur**, eben 
so WiEDEBURG ebenda sclbst. Später erschien Schaaff's 
Ency klopädie der classischen Alterthumskunde. 2 Thle« 
Magdeburg 1806 — '8^ In mancher Hinsicht yerdienst- 
lich, jedoch ohne scharfe Ansicht der höchsten Tendenx 
der Wissenschaft und dabei viel zu breit. 

Interessant ist es, damit die frühern Werke dieser 
Art zu vergleichen, z. B« J. M« Gesneri praelectt. ad 
Isagogen in Erudit. unlTersalenu Ed* 2. Lips. 1784 
2» Toll. Ein Ton J. N. Niclas genau nachgeschriebenes 
Collegium mit Tielen trefflichen Sachen und mit einer 
Art von Familiarität gesagt, welche einnimmt, et a quo 
viro! — Ohne Vollendung als Buch; der Vortrag ofl 
ohne die nöthige Präcision, auch kein sehr elegantes 
Latein, aber voll artiger Anekdoten, höchst aiigenehm 
und lesenswerth; nur dass das Hauptfach zu kurz abge- 
fertigt ist. ^ Dana Bbck's Institutiones philoU mono- 
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#118 !VacliricIiteii schöpfen und doch ot%tnal jetn WoDei^ 
«ieht man wunderliche Gebehrdongn 

Wolf bat die^e Encyklopädie wälirend seines Hai- 
lesclien Lehramts, von 1785 bis 1806 Elfmal gelesen» 
jedesmal aber verschieden» nach Ordnung» Gang und 
Methode; jedesmal nach einem besondern neuen Ent- 

• 

iTurf» und zirar» wie er selbst in einer spätem Einlei* 
tung zu einem lateinischen Vortrage derselben sagt: *non' 
ad Chartas in sempiternum usum perscriptas aut dictatas» 
sed ex diligenti ante quamque horam» saepe etiam pos- 
tea» meditatione et commentatione » subnAta mihi sunt 
yaria hypomnemata, de iisdem rebus ita diversa» uti 
ipsae praelectiones yarietati auditorum» quam discipli« 
nae scholasticae eommutationes ob oculos ponebant» sem- 
per accommodabantur. Itaque memini» quendam audito- 
rum, qui eidem praelectioni iterum tertiumque interluisset» 
quum postremae scriptos a me commentarios yidisset» 
leyiter gloriatum ess^e, locupletiora et doctiora sua sibi 
scrinia ex triplici auditione quam ipse in tertia . . ^ '. ri- 
derer. lam yero conunentarios cos omnes» quos diver« 

« 

sis annis scriptos sepositos ipse longo tempore non yi- 
dissem, conquisiyi» ut ex üs hasce lineas et elementa 
ducerem. « ' 

Dies unausgesetzte Fortstudiren, dies beständige An«« 
dem und Bessern im Einzelnen und Cranzen, ist nun 



gramma. Lips. 1787^ — Eschcnburo's Handbach de^ 
claisiscbefi Litteratur. Berlin 1783. (6. Aufl. I81().)f 
Für den populären Gebrauch; auch für Schulen brauche 
bar. 

13 • 
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auch die Ursadi) dass es ebea so vielerlei in sieb dnrcb- 
aus verschieden^ GoUegienliefte über philologische En- 
cyklopädie giebt, als so vielmal Wolf darüber gelesen 
bat* Es liegen Sechs verscbiedene nachgeschrieben^ 
'Hefte in iseinem litterarischen Nachlasse Tor» von wel- 
eben man auf den ersten Blick kaum glauben sollte, dass 
sie nacb den Vorträgen Eines und desselben Mannes ge- 
fertigt seien^ ^Eben daher schreibt sich auch die vielfa- 
che Gestaltung 5 welche Wolf's eigene Handschriften 
für dies Gollegium darbieten. Man sieht deutlich wie 
oft der [immer neu anwachsende Stoff ihn überwältigt 
bat, wenn er an eine Bearbeitung des Ganzen fiir den 
Druck dachte« — In den^ früheren Collegien trug er be- 
sonders die philosophische Grammatik, 'Her- 
meneutik und Kritik ausfuhrlicher vor, den übri- 
gen Disciplinen besondere Vorlesungen widmend. J^e 
ausfuhrlicher zu behandeln, war ihm des Seminars we- 
gen wichtig, um dessen Mitglieder gleich in die rechte 

Bahn zu leiten, ohne desshalb an Zeit zu verlieren für 

«■ ' 

die praktischen Übungen in demselben* 

Einer von Wolf's ehemaligen besseren Schülern 
baitte im Anfange dieses Jahrhunderts aus Wolf's Vor- 
trägen einen sehr guten Entwurf zu einer griechischen 
Grammatik für den Schulgebrauch gemacht und dazn al- 
les von Ihm Gehörte, ja selbst jeden auf SpaEier|puii|[ai 
und sonst vernommenen guten Rath zur rechten Metlwde 
benutzt« -* Er legte seinen Versuch dem verehrten li^ 
rer vor, welcher ihm dann willig einige Capitel ut- 
Ichrieb und zurecht machte« Da fand aber der Junge 
Slann, dass ihm gar zu wen^ Eigenes bleiben nfieble, 
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und Btand ron dem ITBtenielimeii ab, wahrend er in den 
Meister dran^^^ das Buch nun selbst beräuszng^eben.' 

So liebensiffürdigem Andringpen gab sich yyphF gern 
biB| er trttg das Buch wirklich einer Terlagshandlung 
an, bei welcher er alte unvorsichtig contralürte Bücher- 
Schuld zu tilgen hatte, ja er begann sogar alsbald mit 
der Vorrede; dennoch zerschlug 'sich auch dieser Vor- 
satz, welchem er erst fast 90 Jahre später sich wiederum 
zuwandtcr --^ In jener Vorrede wollte WotF über 4en 

m 

Text predigen: *Zu den Eigenheiten unserifia Zeitalters 
gehört, dass, so wie die Bf oraj • Systeme sich yeryoll- 
kommnen , während die Moral fast aus der Welt geht, 
— eben so die Gramhiatiken immer ToUkomnmer wer^ 
den, während die Knaben immer Weniger Grammatik 
wissen.«* ^^ Sein Genius zog ihn bald zu andern Arbei- 
ten hin, wobei er die zu jenem Vorhid»en gesammelten 
nnd durchdachten Grundsätze nur einzeln benutzen und 
ihnen durch wiederholte Prüfung mehr Festigkeit und 
Reife zu geben Anlass fand. «— ' Für sich selbst hätte 
er allerdings von einer so viel früheren schriftlichen, zu- 
sammenhangenden Bearbeitung solcher Gegenstände al- 
lerlei Vortheile gezogen; aber ihm. schien sehr unge^ 
wiss, ob die Wissenschaft dadurch gewonnen hätte, und 
dies war bei ihm überall das Haupt -Augenmerk. 

In den spätem Vorträgen der philologischen Ency- 
klopädie hatte Wolf nur zu viel Veranlassung, den wi« 
dersinnig und durchaus unwissenschaftlich aufgebrachten 
Unterschied zwischen Sach - Philologen, als welche 
sicli bei^m Studium dea classischen Alterthums ausschliess- 
lich nur mit dem beschäftigen, was sie Sachen nennen. 
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•M^ und den Sprach • Philologen, als die dabei 
ausscUiesslich nttr der Sprache ihr Augenmerk, widmen, 
•^ nicht ohne beissenden Wits su beseitigen* Die ganse 
Absurdität konnte nur allein Ton den sogenannten Sach« 
Philologen ausgehen, da die . von ihnen sogenannten 
Grammatiker dem einfachen Grundsatze folgen, dass 
eben die Sprache des Alterthums selbst die wichtigste 
und bedeutendste Sache desselben ist, und phne sie 
ja überhaupt gar keine Alterthums - Studien denkbar sind) 
dass also, ohne Tor allem ein tüchtiger Sprach «Renner 
und Meister zu sein, der Sach - Philolog nur höchsteils 
»ein Gerumpel mehr in die grosse Schatzkammer der An- 
tiquitäten einbringen kann. Die sogenannten Sach-Phir 
lologen setzen ihrer Lächerlichkeit die Krone auf, wenn 
sie mit romehmer Geringschätzung auf die Grammatiker 
herabsehen , gleichsam als seien diese nur mit -X^pp^ 
lien, als Wörter, Silben u. s. w. beschäftigt, während 
sie selber dagegen sich mit wichtigeren Dingen aibgiähe'm 
wie etwa mit Tempeln, Heerstrassen, Grabmälem, ja 
Triumphbogen. Ihr Groll wider die Grammatiker hat 
seinen natürlichen Grund nun darin, dass diese ihnen 
des Öffcern nachweisen mussten, wie sie, aus Mangel ^n 
tüchtiger Sprachkenn tniss und logischer Bündigkeit, ihre 
einzelnen Herrlichkeiten gar so oft falsch gestellt, ge- 
deutet und geordnet hatten. Je empfindlicher ihnen dies 
aber ist, desto yornehmer, absprechender, aufgeblasener 
erzeigen sie sich und Tcrgessen sich dann so weit, dasi 
sie von der Sprache, ^ als einem Cregenaatie ' der 
Kenntniss der Sachen, — nur wie von einer klingen* 
den Schelle reden, uneingedenk dessen , dass ohne 
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sduriftUehen Denkmäler un» nur eine höchst rereinzehe 
nnd TerworrenQ Kenntnis« des alterthümlichen Lebens 
aus den sächlichen Überresten mög^Uch sein würde, wä- 
ren letztere auch noch so zahlreich nnd unabsehlichr 
Eben desshalb ist es auch, nicht ohne Fug und guten 
Grund 5 allgemein üblich geworden, den Sprachforscher 
schon bloss als solchen einen Philologen zu nennen. — 
Wolf drang auf nichts ernster, beharrlicher strenger, 
als auf tüchtige gründliche Renntniss der dassischen 
Sprachen, als die erste und wichtigste Grundlage der Al- 
terthumswissenschaft. — Sachkenntniss eben wie Sprach- 
kenntniss, jede als ein ausschliessliches Besitzthum^ einer 
besondern Philologen -Gaste, war ihm ein durchaus 
gräuliches Unding. 

Wir haben uns bei diesem. Ihm ganz eigenthümli- 
chen Collegium etwas länger rerweilt, weil man das- 
selbe als den Grund und Boden seiner Schule im weite- 
sten Sinne zu betrachten hat« — 

Von der Art und Kunst seiner Vorlesungen zur 
Erklärung alter Glassiker hat er selbst mehrere 
Proben öffentlich ausgestellt; *Zu Platon's Phädon« 
und: *Ex familiari interpretatione Ciceronis de natura 
deorum«, in dem zweiten Stücke seiner Analekten, etc. *) 

'Plichts ist zweckwidriger als lein erklärender Vor- 
trag, der weniger den Schriftsteller aus ihm selbst und 
aus allgemeiner Sprachkunde heraus entwickelt, als die 
MissTcrständnisse früherer Ausleger verfolgt und ihre ge- 
lehrten Yorräthe, die man besser in ihrer ursprünglichen 



*) Ein VerzeichniM too WoLV^g gSmmtliehsn Varia 
• aagsB findet dar Lasar ia dar Bailaga VIll. 
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Gestalt aufsncht, nach der Reilie dturchmiutert odei^ 
durclibeiitelt Selten kann diese Iiehrart eu dem Hanpt- 
»el alles mündliclien Erläuterns föhren, dem andi dais 
sorgfaltigpste schriftliche an Wirkung nicht beikommty sa 
dem Anregen des echt philologischen Geiste hei Zolio* 
rem, die dessen empfänglich sind« ^y ^ 



Ein anderes grosses Verdienst Wolt's um die Uni» 
Tersität Halle war das von ihm errichtete 

Philologische Seminarium 9 

der geweihte Pflegeort seiner Wissenschaft, yon wel* 
chem diejenigen ausgingen, welche sich seine Sehüer 
nannten, und die er seihst vorzugsweise dafiir aner- 
kannte. 

Das Seminarium sollte nach und nach und^unmerk- 
lieh die Trennung des Söhulstandes vom Predigerstande 
bewirken, welche Wolf für eben so durchaus nothwen« 



dig ansah, als die Trennung litterarischer Schulen Ton 
Bürgerschulen. Es ist in der That zu bewundem, dass 
zu jener Zeit die Schulen nicht noch schlechter waren, 
da die Schulmänner, nur professionsmässigie Theologen, 
bloss ihren cursum theologicum auf der Uniyersität durch* 
gemacht hatten und ^e Schule nur für einen Durchgang 
EU gemächlicher Pfarre ansahen. Ihre theologischen Sta- 
dien , niir selten auf Sprachgelehrsamkeit gebaut, halfen 
ihnen, als Schulmännern, nicht mehr als ihnen daa Sttt» 



^ WoLF's litterarische Analekten 1. 187« 
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dium des Fendalreclits geholfen haben würde. ^ Damah 
nun) da Rinder schon im Matterleibe wol ca Pastoren 
aber nicht leicht zu Sdiulmännem bestimmt wurden, 
hielt es Wolf, ausser andern äusserliehen An- 
lockungsmitteln, für den eismgea und sichersten Weg, 
dem Schulstande thätige junge Männer sm gewinnen; die 
Ton so vielen Seiten so anziehende Alterthumswissen- 
Schaft als Uaupibildungsmittel für den Schulstand auf^ 
zustellen, und durch den Reiz der Sachen, die 
der Schulmann zu lehren habe> die jungen Ge» 
müther diesem hochwerthen Stande zuzuwenden, *-» ' Ei^ 
hatte jenen Reiz nicht nur an sich selbst erlebt, son- 
dern auch manchen Jüngling gekannt, bei dem der Ge- 
danke an die geringe Einträglichkeit der Schulämter 
durch die angenehme Vorstellung übeni'Ogen wurde, däss 
er sich in dieser Lage immer mit Sachen beschäftigen 
dürfe, auf welche ohnehin seine Lieblings^eigung treffe; 
mit Sachen, die er, wenn er reich genug wäre, ohne 
Amt für sich selbst betreiben würde. 

Das philologische Seminarium sollte nun besonders 
diesen Zweck haben jmd durch seine innere Organisa- 
üon die Wissbegierde der Jünglinge, ohne alle Rück-' 
sieht auf gewähltes Brodstudium, reizen und thätig er- 
halten. Zugleich sollte damit der von den leidigen Pä- 
dagogen (besonders you Salzmann und Campe) unbedacht- 
sam und Terfuhrerisch gepredigten Entbehrlichkeit, ja 
Nutzlosigkeit dei Studiums der alten Litteratur überhaupt 
die' Axt an die Wurzel gelegt werden. *) 



*) S. unter Andern: „ Gedicke , einige Gedanken über den 
jetzigen Zustand. dec allen Litteratur in unsern Schu- 
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Verscldedene Torliegreude Entfrurfe Toa WoLF*a Hand 
jg^eben folgpende Hauptpunkte iur die Einrichtung .dieses 
seines Instituts , welchen die Schriften über bereits be- 
stehende ähnliche en Götting^en, Erlanj^eii o« s. w. sum 
Grunde liegen: 

i) Die Hauptabsicht eines philologischeok Semi- 
nars kann keine andere sein 9 als brauchbare Schulmän- 
ner fiir die oberen. Glassen der Gymnasien cusuxiehen« 
Dass es an solchen im Ganis^n sehr fehlt > wird allge- 
mein eingestanden. Die allgemeine gerechte Klage, dass 
aus so wenigen Schulen tüchtig yorbereitete Jünglinge» 
die dem akademischen Vortrage gewachsen sind, auf die 
UniTcrsität kommen 9 ist im Grunde nichts anders als 
jenes Geständniss, Nach aller Erfahrung sind Gelehrte 
und sachkundige Schulmänner, wenn sie die gute Me- 
thode nur einigermassen inne haben, das sicherste Mit- 
tel, Schule^ zu verbessern, wogegen eine Menge Schal- 
Yerbesserupgen nur Palliative sind. 

Damit es also den sogenannten lateinischen- Schulen 
nicht an wohlvorbereiteten und geschickten Schulmännern 
fehle, ist auf jeder guten Universität ein Seminarium an- 
zuordnen, worin die Mitglieder Gelegenheit finden, ne« 
ben ihrem akademischen Cursus sich in solchen prakti- 
schen Arbeiten zu üben, wodurch sie mit Form und Ma- 
terie eines künftig ihnen anzuvertrauenden gelehrten 
Schul - Amts hinreichend bekannt werden. Cm aber dem 
Einsammeln wissenschafdicher Kenntnisse selbst, — als 



leii.*< — HsrNB, Vorrede zu Hermann*» Handbucb der 
Mythologie. 
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der Hauptsaclie beim Stadiren — • keinen Eintraf sn thun, 
sind zu solchen Übungen nur wenige Stunden der Wo- 
cbe auszusetzen« 

Da nicht aus jedem Holz ein Merkur wird, sq muss 
bei der Aufnahme der Director, dem allein solche über- 
lassen ist, sich überzeugen Ton' den natürlichen und er- 
worbenen Eigenschaften, die dem Schulmanne Tor an- 
dern nothwendig sind, Tom Fleisse im Studiren und vom 
guten sittlichen Betragen, <-^ Er muss nur solche Stu- 
denten aufnehmen, welche die auf sie gewandte Mühe 
zu belohnen versprechen, überhaupt aber* hier ganz auf 
die Ehre und den .Yortheil des Instituts sehen, — ^ Nur 
ja zu verhüten, dass das Seminarium jemals das Anse- 
hen blosser Stipendien bekomme; daher nicht eine feste 
Zahl, sondern wie sich eben die Bewerber finden, da 
KU Einer Zeit eine Überzahl von tauglichen Bewerbern 
sein kann, während es zur andern Zeit daran fehlt. 

Bei der Wahl der Mitglieder würde es dem Institut 
nicht vortheilhaft sein, wenn der Director darin von 
noch anderen Bedingungen, ausser der Hauptcokidition 
der vorzüglichen Geschicklichkeit eingeschränkt sein 
sollte; diese unveränderliche Bedingung muss ihm ohne- 
hin die Wahl oft schwer machen. Auch lassen sich 
nicht immer junge Leute finden, die eben nur Humani- 
sten werden wollen, und es ist gut, dass dem so ist; 
denn der blossen Humanisten braucht der Staat nur We- 
nige. Ferner kann ein junger Mann auf der Akademie 
sich wol nur selten für eine gewisse Lage seines künf- 
tigen Lebens ganz s^usschliesslich bestimmen. Zudem 
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liOinmt die Neilrnng zum SchulsUnde güx oft erst mit 
den tiefern Kenntnissen in Hiunanioribus. 

« 

3) Die Seminaristen theilen sich in ordentlicbe 
und ausserordentliclie, Jene sind zu bestimmten 
tJbun^^en imd Arbeiten verbunden^ die cwei ersten Ab- 
theilungen zu gleichen; fU^^^ ®^^d freie Zuhörer in diea 
Lectionen und nehmen nach freiem Willen (ron Zeit jeü 
Z^t) auch Antheil an den Beschäftigungen Jener , so 
dass der Director aus ihnen die geschicktesten zu or- 
deutlichen Mitgliedern wählt. — Der ausserorden^dien 
•sind zweierlei: a) einige, die bloss als Zuhörer Andieil 
nehmen; b) andere, die weiterhin ordentliche Stellen za 
erhalten wünschen. — Dadurch wird der Vortheil ge^ 
Wonnen, dass neue Mitglieder dann schon bei ihrer Re* 
ception in die Manier und Methode eingeweiht sind, nnd 
hierauf weiter keine Zeit verwandt zu werden braucht 
Pfur aber for jene Ersteren kann der Director rerant- 
wortlich sein. 

3) Damit desto Mehrere dem Schulstande gemfdgk 
Werden, so wird den Ordd. der ersten beiden Abtheflnn- 
gen, ein bis drittehalb Jahre hindurcl^, ein Stipen- 
dium ertheilt,' welches sie halbjährlich auf Anweisung 
des Directors empfangen. Dies Stipendium ist ungleich'; 
für die Geschicktesten, Fleissigsten und die am muster- 
haftesten studiren , für Jeden halbjährlich 50 Thlr. *). 
Auch haben die ordentlichen Mitglieder vor Andern An- 



*) Bei der ersten Einrichtung erhielt/ Jeder Seminarist der 
beiden ersten Abtheilungea ohne Unteiychied j&btUck 
40 Thlr. 
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wartscliafl auf öffentliclie liehrstellen, wenn sie ein gu- 
tes Zeugnlss vomDIrector vorzuzeigen Iiaben; besonder« 
wenn sie sieb dnreb die letzte Probescbriffc , «-^ sei sie . 
gedruckt , oder nlcbt» ^— yortbellbaft auszelcbneten« Die 
besten derselben trlrd der Bireetor überdies auf der 
Universität zum Privatunterricbt bei andern Studenten 
oder in angesebenen Häusern empfeblen» 

4) Die Zabl der Seminaristen kann niebt auf immer 
glelcb seln^ weder überbaupt noch in den drei Abthel- 
luDgen, 

Sie sind obne Unterscbied des v Vaterlandes zu vräb«» 
len, in der ersten AbtbeHung der Ordd. jedoch nur In- 
länder; In der zweiten können auch Ausländer sein^ da- 
mit der Nutzen des Instituts auch In andere Tbelle des 
gemeinsamen Vaterlandes sich vc^rbrelte. Letztere haben 
bei künfÜger Annahme von Stellen keine Verpflichtung 
fiir das genossene Stipendium. Von 4ci^ci^ delr ersten 
Abtheilung wird erwartet, dass sie nicht ausser Landes 
Stellen annehmen. Wollen sie aber dies dennoch thun, 
es sei auf eine Zelt lang, etwa als Hofinelster, oder in 
beständigen Stellen, so müssen sie dazu die 6\enehmlg* 
ung der obersten Studien -Behörde nachsuchen, die zwstt 
Niemanden hindern wird, einen vorthellhafteren Posten 
anzutreten, aber ein wachsames Auge auf ihre Amts- 
führung wenden wird» um sie, wenn sie die gemachten 
Hoffnungen erfüllen, bald wieder in*s Vaterland enrück- 
rufen zu können. 

Die Ausserordentlichen (Dilettanten) der zweiten 
Abtheilung werden auch oft von andern Facnltaten als 



der pUIosopIuscIien eein , & B. Theologen, die iSA (ant 
der Theologie widmen» aber einst Stellen hoffen koiH 
nen, mit denen eine Ephorie oder Schnlanfticht ver*. 
Bunden ist 

5) Dem Semiinar stehen swei Professoren vor; der 
Professor Eloq. der Unirersität, als Director» und 
ein anderer aus der philosophischen Facultät» g^ewöhn* 

t 

lieh ein Extraordinarius ^ als Inspeetor« 

Ersterer hat die Namen aller Mitg^lieder in ein Buch 
einzutragen und Ton Zeit zu Zeit sein Urtheil über Forl- 
schritte und sonstiges Verhalten jedes EInaelnen beisu* 
zeichnen, um Ton Jedem zuverlässige Nachricht an be- 
fragende Behörden und Privatpersonen zu ertheilen« — 
Der Inspector kann auch ein graduirter Privatdocent 
sein; er hat es hauptsächlich mit den ausserordentliehen- 
Blitgliedern des Seminars zu thun, welche weiterhin m 
ordentliche Stellen zu treten wünschen; doch kann er 
auch in RrankheitsfäUen des Directors, auf dessen Ein- 
ladung, die Lectionen der ordentlichen Mitglieder oder 
besondere Übungen derselben übernehmen. Nachhel- 
fen aber ist seih vorzügliches Geschäft, wenn sieh junge 
Ijeute mit guten Fähigkeiten, aber in Einem oder an- 
derm Stücke versäumt, zum Schulfach geneigt findek 
•— Der Director giebt, gemeinschaftlich, mit dem Inspee» 
tor, nach eingereichten Probe «Arbeiten die ordentUchen 
Stellen und besorgt die Hauptlectionen, zwei köchstoul 
drei Stunden^ wöchentlich« (Zwei Stunden wdchentliek 
mit den Exspectanten> und so dass Hier die Qrdinmi 
auch zugegen sein kdnnen, wenn sie vroUeni wie 
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gekehrt die Exspectanteii nl^ Hosj^ites bei den Ordd« teim 
können») 

6) Die Seminaristen müssen ans den eigentUcken phi- 
lologiscken Stndien ihr Hauptstndium machen; dabei 
aber andere znr Hnmanität g^ehörig^e Kenntnisse nickt ana 
der Ackt lassen; namentlick- nickt die yersckiedenen 
Tkeile der Gesckickte, die ansser dem Kreise. der Pki-» 
lologfie liegten ) die vornehmsten Zweige der Pkilosopkie, 
Blatkematik und Physik» — * so dass sie neben dem phi- 
lologischen Cursus anch darüber eigene Vorlesungen zu 
besuchen haben. — Wer sich weiter auszubreiten yer- 
mag, kann auck nock eine der drei Bedarfswissensckaf« 
ten daneben betreiben« Also auck Juristen, Tkeologen, 
Mediciner, wenn sie obige zum künftigen Lekramte notk- 
wendige Kenntnisse zugleick umfassen, können selbst or- 
dentliche Mitglieder des Seminars werden, doch diese 
nur in der zweiten Classe. -r- Solche, die mehr Neigung 
zur Mathematik als zur Pkilosopkie kaben, oder mehr 
als zur allgemeinen Historie, müssen mehrere Theile je- 
ner Wissenschaft hören, damit es einst den Schulen 
auck nickt an Lekrem kierin fekle. Jeder aber muss 
in der Matkematik ausser matk. pura besonders die all- 
gemeinen Anfangs - Gründe der Astronomie und der Me- 
ckanik erlernen, so viel zur keutigen Aufklärung und 
zum Yerständniss der alten Dickter nötkig ist 

Je ein Tollstandigerer pkilologiscker Cursus auf der 
Vniyersität in besendem Vorlesungen dnrekgegaugen wird, 
nm desto mekr müssen die Seminaristen die Gelegenkeit 
benutzen, den ganzen Umfang der Altertkumswissensckaft 
kennen an lernen; auck, müssen aia siek nickt bloss anf 
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das litterarisclie (sclirlftliclie) Altertham bescliräiikeiiy sodp 
dem so. viel als nur am haben ist, von Kunstkenntnissen 
mitneluneii» 

^Sollte kein grosser tJmfang mög^lich sein, dann we- 
nigstens: alte Völkergeseh.iclite, Litteratnr bei« 
der Völker, Antiquitäten, ein Styl - Colleginn 
und einige Interpretation von Scbriftstellem« (Kurse 
Encyklopädie von Pädagogik und Didi^tik» mit Ver- 
weisung auf gute Bücher.) 

7) Der Director muss im Seminar, h. e. in den Ver- 
sammlungen, keine eigentlichen Collegien lesen, jedod 
in den ersten Stunden jedes Semesters eine Einleitung 
imd einige HusterrLectionen geben. Damit aber die im 
Gursus nicht ausführlich zu behandelnden Gegenstände, 
besonders die elementarischen, nicht vemachlässigt wer* 
den (z. B. Grammatik), so wird der Director und In- 
spector von Zeit zu Zeit Gelegenheit dazu geben ^ durch ' 
Fragen, welche schriftlichzu beantworten sind« And 
werden Beide den jungen Leuten zur Auflösung von 
Schwierigkeiten hülfreich sein« 

Die Mitglieder des Seminars müssen zusammen 
eine Gesellschaft formiren, die den beständigen Zutritt 
bei dem Director hat und über Alles seines nähern Ba- 
thes sich bedienen kann. 

8) In vier Semestern, als dem Zeitraum, welchen 
die Meisten im Seminar zubringen, sind griechische und 
lateinische Schriftsteller, abwechselnd ein Prosaist, (und 
diese in der zweiten Hälfte des Cursus meistens immer 

• 

cursorisch) i^ul ein Dichter (dieser mehr statarisch) Ton 
den Seminaristen Selbst n erklären und diese ErUSroBg 
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derjenigen Uinlich einzoriditen, wie sie den obern Glat* 
sen Ton Gymnasien angemessen ist. 

Damit Tiel durcbgemacht werde, müssen die dffSent- 
lieben Stunden immer zor.Beurtbeilung dessen dienen, 
was die Einzehien über ein weit grösseres Pensum m 
Papier gebracbt und vorber dem Direetor übergeben 
baben« 

Keiner weiss, wen die Stande trifft nnd alles nrass 
80 eingericbtet sein, dass Alle mit gleidem Eifar an 
Einem Scbriftsteller oder Einem Tbeile desselben arbei- 
ten, scbriftlicb imd mündlich. — Ja nicht so, 
dass. aus den (irrigen) Gommentatoren bloss Vieles zu« 
sammengetragen wird, sondern mehr Eignes aufzn« 
schreiben. — fiei'm mündlichen Vortrag muss der 

I 

Seminarist eher zeigen , dass er das Beste yon^ Andern 
zwar benutzt , solchem aber durch eigenes Durchdenken 
eine neue Gestalt gegeben habe. 

Die gewöhnliehe Sprache im Seminar ist die latei- 
nische; Deutsch - Übersetzen darf jedoch nicht 
Temachlässigt werden. 

(Der Inspector mehr, cursorisch etwas leichtere 
Schriftsteller, z. B. Euripides, Demosthenes, Xenophbn, 
Liyius, Cicero, Ovid« Der Direetor die Tragiker, 
Pindar, .Alexandrini, Tacitus, Lucretius, etc.; und so, 
dass wenn Direetor etwa Sophokles hat, Inspector den 
Plato oder Xenophon nehme; wenn Jener Tacitus, die- 
ser Oyid; — wenn Jener Lucretius oder Persius, dieser 
Livius; wenn Jener Thukydides, dieser den Euripides.) 
Zuweilen kann der Direetor auch einen dieser Schrift- 
steller selbst im Seminar wählen» den er zugleich oder 

Woxif« Leben I. Th, M 



HO 



im Semeater Torber erUirte, dunit die S ctuMtt iBten tie- 
fer in alle Schwierigkeiten eindringen lernen^ mebr A 
es in Vorlesongen für Alle — ancb nickt e%entliche 
Philologen — sweckmässig ist : inden anf ^kier Uniter* 
sität die Altertibnmsstudien erst dadnrcli rieh fesFfier gnm^ 
den, wenn auch die Studenten aus andern FaeidfStar 
sie besuchen nnd Niemand furchten darf, dort mit fihK 
chen unterhalten zu werden, die nur d^ Phil<dog T<ni 
Profesrion bedar£ 

9) Eine Stunde die Woche wendet der Direetor mät 
den beiden ersten Abtheilungen, den ordentlichen Semi- 
naristen, auf die IJbungen im grammatischen und krili- 
sehen Erläutern Ton Schriftstellern, auch in aaÜietiadMr 
Hinsicht; eine eweite auFs Disputiren und* BiBnrtbeSen 
schrifüicher Aufsätze, deren jeder doch nicht mtM 
ly4 Bogen sein darf, und deren Eingabe an eine^ fests 
Zeit gebunden ist — (Materien zu wählen entweder d- 
lein oder. unter dem Rath des Directors» Wenn IKspu- 
tationen im Seminar sein sollen, werdm die- HaterisB' 
einige Tag^ vorher im Auditorlo angeschlagen^ f&r di^' 
welche dergleichen Slaterien vorher zum Gegenstand ihres 
Nachdenkens machen wollen. — Aufisatze nie dnreh a» 
dere Seminaristen beurtheilen zu lassen; — ) Eine Aitl^ 
des Monats zweimal wenigstens, auf mündliche Übungor 
in der Didaktik; die Eine oder zwei bievon auf aöl(dü 
Gegenstände, die nur beiher zu berückrichtigen rindr 
Fragen über neuere Litteratur, Examina über aOerUii 
deutsches Übersetzen, Anordnung der Priyat&tndien, eta 

Der Inspector hat zwei Stunden wöchentlidi; dhü 
Griechisch, eine Latein; in letztere Iftsst er uit«r sei» 



neu Augen aacli Lateiniscb schreibeii,. und gibt Anlei» 
tung znm Reden. 

10) Jen^ didi^tiscli^n Übungen sind dreifaeli: 

a) Anfangs nimmt der Director zuweilen ein Paar 
Sebüler aus den obem Abtbeiluugen in sein Audito- 
rium — vor dem Ende der Stunde geben sie ab, um 
dem Director nocb Zeit zur Beurfbeilung zu lassen — 
wo er mögliebst (nacb Annotaten wäbrend der Stun- 
den) das Bedeutendste durcbgebt (Alles dergleicben 
verscbieden nacb Umständen » besonders den sebr man- 
nigfacb modificirten Kräften und Vorkenntnissen der Se- 
minaristen.) 

b) In einer der obem Abtbeilungen , wo tbeils der 
Director selbst YorlebH, tbeils bemacb die Seminaristen 
lehren lägst, über irgend ein Stück drei- opd Tierfach 
verscbieden, 

e) Die aus der ersten und zweiten Abtbeilung kön- 
nen als Adjuncten oder CoUaboratoren m gewissen Glas- 
sen mid Lectionen dienen ^ entweder extra ordinem, 
nacbdem der Director sie dazu empfdUien, bei Krank- 
beitsfallen der Lebrer, (dies seltener, also unentgeld- 
licb,) oder 9 nacbdem sie dais Senkinarium yerlassen, 
dso mit einem Gebalt, auf Jabre angestellt — wo je- 
docb der Director ibren Unterriobt von Z^it zu Zeit 
i^ besucben bat, dei^ Vorsteber des Gymnasiums aber 
aftigleicb ein Auge auf ibre Iiebrklugbeit und ganze Be^ 
Handlung der tPugend baben muss.' Bei üurem Abgange 
ih!aB8 daber Ii^t2fterier sein UrtheU vher den Seminar»^' 
^en beVnk Direefor einreicben, welcbes dieser dann 

44* 
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n«btt denn seinigen, der hölieni Stadienbehprde Tor- 
legl. 

Ist es der Fall^ dass der Prof. Eloq. zugleich der 
Bphorus der Gelehrten -Scliulen ist, (wie im Hanno- 
Terischen zu Gesner's Zeit der Fall war,) so sind die 
Seminaristen auch nach dem Ende der Uniyersitats- Jahre 
noch in Verbindung mit ihm, was, wenn er ein gelehr- 
ter und der Methodik kundiger Mann ist, jenen 9 wie 
anderen geschickteren Lehrern^ angenehm sein muss. 
Die guten Lehrer würden sonst bewährte Zeugen ihrer 
Verdienste entbehren. Nur Unwissende werden sich un- 
wissende Aufseher wünschen oder noch liebmr gar kein^ 
was jedoch wbl nur bei der schlechtesten Terwaltang 
der Schulen der Fall sein kann^ 

11) Die ordentlichen Seminaristen der ersten Ab- 
theflung sind verbunden, drei Monate vor ihrem Aus- 
tritt aus der Anstalt, oder vor dem Abgehen von der 
Universität eine über einen selbst gewählten Stoff selbst- 
geschriebene Abhandlung dei|t Director zu übei^^abeni 
findet dies^ solche des Drucks würdig, so wird er sie 
^ durch sein Ansehn bei einem Buchhändler (gegan eine 
Anzahl Frei - Exemplare) in Verlag bringen; es kann 
darüber öffentlich disputirt werden oder auch nicht, wie 
die Materie eben ist Findet er sie des Dnleks nidit 
werth, so bleibt das Manuscript bei den Acten des Se- 
minars; oder es kann der Director eine fortgehende 
Sammlung solcher Schriften anlegen, wie neuerlich hie 
Und da geschehen ist Er darf nur nicht rohe, oder erst 
von ihm selbst ausgebildete Sachen unter den Namen der 
Seminaristen in's Publicum bringen und dieses damit 
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tauschen. — Aach die Ordd. der zweiten Abtheiliui(|p 
können Abhandlungen bringen, und es kann auch eine 
solche gedruckt werden. 

Wer zur öffentlichen Disputation gelangt, ist da- 
durch Tom Examen frei, wenn er den Gradus in seiner 
Wissenschaft sucht. Bei sehr ausgezeichneten Gandida- 
ten darf der Director bei seiner Facultät darauf antra- 

» 

gen, dass einem solchen, nach rühmlich gehaltener Dis- 
putation der Gradus Ehrenhalber und kostenfrei yom 
Decan ertheilt werde. Ein Gleiches kann auch Auslän- 
dem oder denen da* zweiten« Abtheilung der Orfld. zu 
Theil werden *). 

12) Vergehen, welche zwar nicht die Entfernung 
Ton der Universität zur Folge haben, aber doch nach 
den Gesetzen einem Studenten andere Stipendien oder 
den Freitisch entziehen, machen ihn auch der oben ge- 
daehten Gratifikation Tcrlustig. Sieht jedoch der Dbrec- 
tor noch Hoffnung zur Besserung, so kann er ihn auf 
einige Zeit in die erste Abtheilung der Extraordd. (d. i. 
Exspectanten) setzen, aus der er, bei erfolgter Bes- 
serung, wieder in seinen yorigen Platz eintreten darf. — 
Bei den Extraordd. findet es überhaupt Statt, dass sie, 
im Fall sie die anfangs von ihnen gemachten Hoffnungen 



*y Wolf dachte immer mit Vergnügen der trefflichen Män- 
ner in der Facultät, welche damals, — sei es aus Freund- 
schaft für ihn, oder weil sie neidlos waren, — das Auf- 
blühen philologischer Studien theilnehmend betrachteten, 
während zur selben Zeit ein nahmhafter Jurist jene Stu- 
dien mit wucherndem Unkraut verglich. — Schelt.en- 
BERO war der Erste Seminarist, welchem der Gradus auf 
obige Weise ertheilt wardto 
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durcli Unrcfgelmässigkeit und Unfleiss tauschen solUen» 
nach mehrmjilrger Warnung^, Tom Director gans ausge- 
schlossen werden dürfen, 

13) Solche, die aus niedrigem Schulstellen sich in*s 
Predigtamt wünschen, können sich dazu nach Vier Jab* 
ren melde|i, und auch hier vorzügliche Berücksichtigung 
erwarten, da viel daran gelegen ist, in arbeitvolleren 
Schulclassen Ton Zeit zu Zeit frische, unverdrossene Mit- 
arbeiter zu hs^ben, — das Predigtamt aber jetzt m^ 
als sonst Candidaten bedarf, welche durch Erziehung 
und Unterricht schon an Ausbildung eines guten Charak- 
ters gearbeitet haben: endlich werden .hie und da die 
Schulen, wo noch Prediger als Ephoren gelten, kun^ 
dige Männer erhalten, — Denn, will ein Lehrer ans' 
den obem Classen eines Gymnasiums noch in den Prfr* 
digerstand treten, so hat er, nach acht bis zehn Jak* 
ren, als ehemaliger Seminarist, Ansprüche auf eine vor- 
zügliche und solche Stelle, womit eine Schulaufaidit 
verbunden ist. 

Hat das Seminar überhaupt einen guten Rnfy. ao 
wird «man in der Nähe und Ferne gern Lehrer dnrana 
zu haben wünschen. 

Nur in seltenen Fällen ist zu wünschen, dass Schul- 
lehrer über das 60. Jahr ihre Stellen verwalten dürfen. . 

Vieles hängt vom Director und Inspector ab, was 
zu keinem Gesetz gemacht, nicht einmal in einen Plan 
gebracht werden kann. — Beide müssen die Seele des 
Instituts sein! 

14) Zum Fonds des ganzen Listituts verlangte 
Wolf überhaupt nur Zwölf hundert Thaler jährlieh; 



^5 



und JBwar fiir den Bireelor und Inspeetor für jeden 
100 Thir.; die übrigen Tausend Thalei: d>er «n den 
St^endien und Kdbenansgaben. 



Nadi eingegangener Genehmigung des ganzen Plans 
machte .Wolf den Studirenden die Einrichtung des neuen 
Instituts durch öffentlichen Anschlag *) bekannt , in wel- 
chem er besonders die an die aufzunehmenden Selninari- 
sten zu machenden Forderungen aufirtellte. Ungeachtet 
dieser etwas hochgespannten Forderungen meldeten sich 
dennoch über Sechzig Studenten, unter denen Wolf 
durch Yorläufiges Examiniren zwölf auswäh&e, welche 
durch ihre Öffentlich gehaltenen Probevorlesungen über 
Aristophanes' Plutus Hoffnung gaben, dass si^ dereinst 
der Anstalt Ehre machen würden. **) 

Im Herbst 1787 ward das philologische Seminarium. 
wirklich eröffnet mit einer Anrede an die von ihm ge« 
wählten Hitglieder, von welcher wir hier den dayon 
Torliegenden handschrifUiehen Entwurf mittheilen, 
auch als Probe, wie er sich zu dergleichen Vorträgen 
Torzubereiten pflegte: 



^) Wir theilen denselben in der Beilage IX, als Reliquie 
mit. 

**) Es waren die Herren J. A. Chr. Stutzer y Chr. L. Iob- 
LER, F. E. Rambach, J. C, Chr. Fischer, E. F. Etz- 
LER, E. 6. Klose, J. W. Lange, J« E. Chr. BlÜhdorn, 
J. E. Janus, G« 6. FÜlleborn, C. 6, Polluge, 
G. B. Luther. — Mehrere derselben waren schon seit 
läD«;er als drei Jahren auf der UaiTersItäft. 
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*Ich habe heut da« Xergaügen^ Urnen die Anstalt 
die ich vor einem. Yierteljahre am schwarzen Brette als 
eine künftige einzurichtende bekannt machte^ nnn als eine 
wirklich öffentlich gegründete anzukündigen« Das Senoun. 
philol. ist auf die Art und nach den Bedingungen, die 
ich in meinem Anschlage festsetzte, yon imsers Königs 
Majestät bestätigt und mir die Direction darüber au%e* 
tragen worden. # 

*Sie haben also allerseits dies Institut Ton nun an 
als eine öffentliche Stiftung anzusehen , die Sie der laa- 
desväterlichen Vorsorge unseres Monarchen und seinor 
Räthe zu verdanken haben. Sie übernehmen aber, eben 
so wie ich selbst, hiedurch Pflichten, die Ihnen, so 
lange Sie Mitglieder dieser Anstalt sein wollen, heilig 
sem müssen.« 

*Ehe ich von den Einrichtungen des Seminars und 
den für Sie daraus entstehenden Obliegenheiten spreche^ 
kann ich mich nicht enthalten, Ihnen meine wahre in- 
nige Freude über den Anlass und den Zweck unserer 
nrnnmehrigea Zosammenkünfte »> bezeij^en.. 

. *Die Meisten von Ihnen kennen mich bereits* Ton 
längerer Zeit her. Ich glaube aber Ihnen Allen freimü- 
thig sagen zu dürfen, dass ich von der ersten Zeit mei- 
nes Hierseins an ohne ^ alle IVeben - Absichten für Huren 
und Ihrer Herren Gömmilitonen Nutzen gearbeitet habe,* 
und mit einem Eifer, für welchen ich mir nicht yon ei« 
nem Jeden Belohnung versprechen kann.« 

* Hätte ich so viele der gewöhnlichen Neben «Ab-* 
sichten gehabt, so würde ich meine Vorträge immer 
mehr für die Ohren als für den Verstand 
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haben. Icli bin mir vielmehr bewosst» dass es mir nie- 
mals um H^nge der Zuhörer za thun gewesen ist, son- 
dern bloss um Ausbreitung gründlicher Kenntnisse, also 
nur um wenige gut vorbereitete und lehrbegierige Zu- 
hörer. — Desto mehr Vergnügen macht es mir, seit* ei- 
niger Zeit die gute Sache selbst über so manche Schwitf- 
righeiten siegen und die Liebe zur dassischen Gelehr- 
samheit auf unserer Universität wirklich wachsen sa se- 
hen. Vor vier Jahren würde ich in grosser Verlegen- 
heit gewesen sein , zwölf Mitglieder zu einem solchen 
Institut zu finden, während ich jetzt die wahre Frdude 
gehabt habe, aus einer grossem Anzahl von Bewerbern 
so viele fleissige und, wie ich gewiss hoffe, zur Ehre 
der Anstalt voa mir aufgenommene jllitglieder auswäh- 
len zu können.« 

*Der Zweck der Anstalt geht nun dahin, dem Jetzt 
immer mehr sinkenden Geschmack an gründlicher classi- 
scher Gelehrsamkeit aufzuhelfen und zugleich tüchtige 
Subjecte zu erlangen, welcbe einmal als öffentliche Leb« 
rer in gelehrten Schulen angestellt werden können«« 

*J9ieraus folgt also, dass Niemand der Aufnahme 
in's Seminarium fähig ist, als wer sich mit Humaniori- 
bus beschäftigt, es sei nun als Haupt- oder als vorzüg- 
liches Neben -Studium. — Andere würden die hiesigen 
Übungen ohnehin von selbst ausschliessen« — ' Aus dem 
Zwecke entstehen dann auch die Arten von Übungen, 
die hier vorgenommen werden müssen^ ihrer sind meh^ 
rere, um selbst durch die Qlannigfaltigkeit den Genuas 
'ZU befordern, nur dass alle praktisch sind.« 
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*Die zwei Hanptübungfen sind : 
L Erklären der alten Autoren» und 
IL Schreiben; , 

Beides nach einer solchen festgesetzten Ordnnnf > dass 
Sie immer lange vorher wissen, was i^triehen wird. 
Bei der Erklärnng ist*s nothwendig» dass sich Jeder «nf 
jede Stunde Yorbereite^ •» freilich nicht ao — aber es 
wird öfter geschehen müssen , dass einer extra ord. zum 
Erklären aufgefordert wird. Dies Erklären so einzu- 
richten. — Kann hier keine- Hermeneutik geben. 
Überhaupt thun die Exempel mehr. Also nach den be» 
sten Exeinpeln, die Sie gehört haben, in Absicht «uTa 
Innere und Äussere. IJber das erstere kann ich nichta 
zagen. Die Kenntnisse, die zum Verstehen gdiören, mnsa 
natürlich Jeder mitbringen oder sich erwerb^i. — Das 
Äussere so : dass immer auf eine erste und zweite Qasse 
Rücksicht genommen wird, in Sachen und Manier. Also 
genaue grammatische Erklärung; keine ästhetische 
oder gar poetische. — Gemeine Grammatik: *panis 
penis«, fallt weg, aber immer Entwickelung Ton wickti- 
gern grammatischen Regeln, aus Philosophie der Spra- 
che und usus loquendl. -—« 

'Die Manier: Immer deutlich, und so dass Ton 
Leichtem zum Schwerem gegangen wird. Keine Gedan- 
ken überhüpft. So, dass immer ein ganzer Satz Ton 
zusammenhängenden Gedanken gelesen wird: dann der 
Hauptgedanke angegeben: dann die Worte uberhanp^ 
und nun einzeln erklärt« 

'Durch solche Praxis, nicht durch theoretische Re- 
geln, lernt man eigentlich unterrichten; was noek 
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mehr ist, matt lernt seiner eigenen Gedanken nnd Kennt- 
nisse g^ewiss werden, man lernt aieh Terstelien. 
Schwer! Oft wurmt's und pickt's im Kopfe. «— %A 
doch unterrichten eine Kunst 9 die praktisdh getridiai 
sein will; — durch alle Regpeln kein Poet; — Schuster, 
mit Kreide an der Wand, und ohne Leder.« 

n. "Schreiben. Schwere Übung. Doch erleichtert 
wenigstens; einen grossen Reichthum Ton Materien seihst 
zu wählen. — Alle Theile der Alterfhumswissenschaft; 
z. B. Entwickelung einer grammatischen Regel aus Grnn- 
den. — Bestimmung eines hermeneutischen, kritischen 
Grundsatzes. Wahrer Urheber ein^s Buchs. -^ Erörterung 
eines Puucts aus den Antiq[uitäten alter Yölk^. — Er- 
klärung eines schweren Stücks Autoris, durchweine Emen« 
daiion, wo nemlich keine Interpretationen abzuschreiben 
sind: also nicht so über Virgil, wohl aber über Epi- 
gramme des Martial etc. Auch wol eine deutsche Über- 
setzung cumratt.latin. '- Alte Historie; Chronolo- 
gie; Geographie; — Sardanapal. — Philosophie, Ge- 
schichte, Litteratur, als Auszug eines Buchs, ^ ubi 
schwer die Zeitbestimmung, wann es geschrieben zu sein 
scheint — Auch über Kunstwerke etc. — Sonst 
das ganze Feld der Geschichte, nur nicht zu sehr ah- 
horr. von Hum. — Glicht die Geschichte eines adligen 
Hauses.« 

"Über Pädagogik, ubi alicpiid obseryat. — Über- 
haupt Philosophie, so fem sie zusammenhängt: Aesthe- 
tik. Wie zu erleichtern. Erst das Thema zu suebett« 
Nun sammeln, immer p^le m^le. Aber dann Ordnen und 
Wegwerfen. Viel! Ganze Dogmatik in eine Pre«» 



820 



digft — Stren^fe Disposition, Nun schreiben. Styl 
überbaupt und lat — Hier viel za tbniL -^ Immer 
14 Tage früher fertig. — Grammat Bucb ; Buch über 
4en Styl. — Reyertireii täglicb. — Schriftsteller lesen, 
neuere, t — 

'Nicht immer za disputiren. Die Disputat; wird 
8 Tage yorber, Freitag zwischen 10 — 13, der Opp. 
auch, angeschlagen. — Beim Disput, im Gänsen wie 
dort Mich als Praeses. — Der Opp. muss vonsüglich 
gleich auf die Hauptpuncte losgehen, bei grammatisdben 
Fehlem sich nicht aufhalten; denn das behalte ich mir 
allein vor. Lateinisch sprechen, recht deutlieh. Ijbri- 
gens nicht zu yiel Zeit vom bei den Gurialien; doch 
müssen im Ganzen die Hauptritus^ bleiben* -Aber man 
erkennt auch darin Geschmack, wie einer dergleichen 
gemeine abgedroschene Sachen vorträgt — Sie selbst 
ohne Bitterkeit, denn da würde gleich die.Disputat ab- 
brechen müssen. Auch nicht: quisquis talia blaterat» est 
taxandus: der M^ensch muss nie angegrüKen werden.« 

'Ausser diesem kommen noch zuweilen,^ aber sel- 
ten Aufsatze im Deutschen: Beurtheilung einer ^Stelle 
oder eines Buchs aus einem der Autoren, oder Verfer- 
tigung sonst eines deutschen Aufsatzes über einegetehrte 
Materie. Aber dergleichen nur wenn ich es sage; 
eben so auch Deutsch Erklären, was ich aber erst 
in der Stimde bestimme.* 

*Auch, statt der Interpr. oder Disput, Haltung 
einer andern* Lection, als über ein Stück -in der Hiflo- 
rie, Geographie, u. s. w. mit Rücksicht auf diese oder 
jene Glasse von Zuhörern. Letzteres muss aber der Do- 
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eent alsdann voraus ang^eben, weO fremde Zahorer da 
sind. — Gebe ich aber lateinische Anfsatse Ton Nenem 
schrifUic^ za benrtheilenj so ist das wieder eine Reihe. 
So ein Aufsatz, nicht lang.« 

*Noch werde ich zuweilen ein seltenes Buch beioo* 
ders aber lateinische Aufsatze Ton Alten und Neuem 
durchgehen; auch wol diese in der Stunde ex temp. 
Jemandem zum^ Beurtheilen geben. Besonders möchte 
ich das mit der Tita Hemst thun, wo es darauf an- 
käme, die Schönheiten zu zeigen.« 

'Beim Erinnern über Interpret, Disp., und Auf- 
sätze sehe ich lediglich auf den Nutzen Aller insge- 
sammti 



Hauptbedmgungen. 



1) *lYeiner darf jemals eine Stunde des Seminars 
vernachlässigen, ohne die ällerdringendste Ursach fiir 
sich anfuhren zu können.« 

2) "Eben so wenig eine rmt den festgesetzten Ar* 
beiten, vorzüglich in Absicht der zti verfertigenden Auf- 
sätze und Abhandlungen. Nun kann es indessen wol 
ganz unabwendbare Abhaltungen geben; dann muss e# 
mir aber (bei Aufsätzen) allemal so lange vorher als 
möglich angezeigt werden , damit ich der sonst daraus 
entstehenden Unordnimg vorbeugen kann. Dann geht die 
Reihe vor einem solchen für dasmal vorbeL Indess 
muss dennoch der Aufsatz nachher gemadit und mir ge- 
bracht Verden, sonst etc. — Bei Versaumniss von In- 



terpret ähfir muss ich das nämliche Stück anck naeUer 
schriftlich interpretirt bekommen.« 

,3) 'Bei den Abhandlungen mnss Jeder heim Ausar- 
beiten immer darauf denken, dass darobör disputsrt 
werdeb müsse, und dies geschieht auch jedesnud^ wenn 
ich es nibht längere Zeit Torher dem Verfasser auAsdrtdt* 
lieh absage ; im letstern Falle wird nur Eine ^diselunft 
davon y acht Tage vorher an mich gegeben; Hake ich 
lJ>er nichts vorher gesagt, so erhalte ich zwei Abschrif- 
ten, davon eine für den Oppon., den ich ernenne. — Diese 
Gopieen deutlich und leserlich und natnrKch inuner ge- 
nau durchgesehen: denn Schreibfehler sind auch Fehler.« 

4) 'Die Zeit ist zwei Jahre und wer vor diesem 
Termin daraus abgehen will, muss es jedesmal ein Vier-, 
teljahr, oder zum allerwenigsten acht Wochen vor dem 
Schluss eines Quartals, bei mir anzeigen, wenn er nicht 
der Belohnung des letzten Quartiils verlustig werden 
wilL — Alitf en in einem Quartal herauszutreten ist nicht 
zuläsffig, (wegen der Rechnung:, die viker den Fonds des 
Seminars geführt werden muss); ausser wenn Jemindt 
die letstten Wochen ohne Belohvung im SeiMäiäli' sein 
idlL« 

'Wer sich keiner Ordnung nnterwiift, ka^' z# je^ 
der Zeii entfernt werden« • 

'Sie werden es gewiss für eine wahre und gM>sMI- 
Bankes ^nirdige Freigebigkeit anseken, dass Buien fti^ 
Übungen, die lediglich zu Ihrer eigenen V^rfüB- 
kommnung gereicken, noch eine bestimmte BeIohiiiln|f ata 
dem neuen Fonds, welche die Univerrität di^m H^eünir 

_ _ « 

fittjder HorFMAmf ztt danken bat, itilgeboteiDt iAM, nett^ 



lieb jährliclie 40 TUr.» die m Qm^rtol-Termineii, abier 
imnier nur peractis laboribua, gegen: einen Scbein ans- 
gesaMt werden aollen. Bies ist iii der Tbatt alles, war 
Sie mir immer als Röniglicbe Anfnmnlening Birea Sfa« 
diums erwarten konnten » da ganz gewiks die flCeisteir 
Ton Ibnen eben diese Vbvngen' und eben* die Grelegenbeit 
sieb weiter fortbelfen zn lassen» siebaeSr gerii mitibrem 
Gelde versebafft bätten. Im letzten EecÜons-Gatalogef 
saben Sie, wie yiel die griecKisdien Doeenten Hono* 
rar bekamen, aber davon werden Sie kein* Beispiel fin- 
den, dass die Zubörer irgend Geld bekommen bätten. 
— Dies aber yerpflicbtet Sie nnn ancb aor grössten Ord- 
nung, Genauigkeit und Fleisr in allen Arbeiten, die im 
Seminar yorkommen, und da Jeder gleicbe Belob« 
nnng erbält, so mnss dies Jedem, der unter den iSiU 
gliedern des Seminars nocb einen an Renntniss und Ei- 
fer über sieb siebt, immer ein Sporn sein, jenen einzu- 
holen und dieselbe Belobnung durcb eben so viel Arbeit 
nnd Anstrengung Ton Kräften zu verdienen. Niemand^ 
muss überhaupt denken : dei' oder jener ist ja nocb un- 
ter dir — sondern immer nur: der oder jener übertriflt 
dicb ja nocb ! Obnebin pflegt man sieb immer in einem' 
bessern Liebte zu seben, als Andere.« 

'leb sende von Zeit ta Zeit die Liste der Semina* 
risten mit Beurtbeilungen an Sr. Hxc; den Btenn Ober- 
curator.« 



Das philologische Seminarium, n^cb innen und aus« 
sen so durchaus praktisch eingerichtet , war , Neunzehn 
Jahre hindurch, bis zum Herbst 1806 eine Hauptzierde 
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der Unirersitat Halle , und erfüllte demen Zwedk in je- 
der Hinsicht auf eine glänzende Weise; dessen tind 
Zengniss die vielen vortrefflichen Männer, welche ««s 
ihm hervorgegangen sind» und des Meisters geistige« 
Leben fortsetzen* — 

Besonders waren die Seminaristen uns der Schweifs 
ihm werth und theuer, durch ihr biederes Wesen und 
die herzige Treue mit welcher sie ihm anhingen, und 
welche in späteren Jahren in die reinste hingehendste 
Pietät für den mit Begeisterung geliebten und verehrten 
Lehrer überging, nie getrübt weder durch SelbstsuGht ' 
noch .Anmaassung nach erlangter Selbstständigheil. — 
Mit drei Mitgliedern des Seminars aber trat Wour in 
ein wahrhaft väterliches Yerhältniss; sie hiessen Hedi» 
noBF, InMAmiEL Bekker und August Bögkh; die ersten 
Beiden aus Berlin, letzterer aus Garlsruhe« — . HkuoMiir. 
war ihm 1794 durch Spaldino empfohlen worden, als 
ein "Jüngling von viel Anlage zu einem künftigen ge- 
nauen Crclehrten«. Wolf nahm sich des musterhaft fleis- 
sigen Jünglings , welcher mit ganzer Seele in schöner 
Trunkenheit ihm kindlich zugethan war, auf das lieb« 
reichste an, und ward ihm, der seinen Vater früh ver- 
lor. Alles, für seine Studien nicht nur, sondern. finr 
alle und jede Angelegenheit des Lebens* Der EnthusiAS- 
mus des Jünglings für seine Studien und seinen Meister 
war vielleicht jugendlich einseitig, aber rührend vnd 
schön; Wolf fand zwar nicht eben vorragende Talente 
in dem Jünglinge, aber desto mehr Fleiss und Wüleas- 
kraft für alles Gute und Schöne, und dabei Kopf nnd 
Herz immer an der rechten Stelle $ als HBcmonr 1TB6 
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nach Berlin znrüclsgfekelirt war, gestanden seine früheren 
liebrer überrascht ein: dass "Wolf *noch viel mehr in 
ihm geweckt habe, als sie je in ihm gesucht.* — 
Heindorf nannte ihn auch später <- noch immer "seinen 
g^ten lieben Vater und Lehrer «, vrelcher ihn und was 
ihm fromme, besser kenne als er sieh selber, und in 
dessen Herzen ihm ein fester Platz gewiss sei. — *Mei«' 
nen Vater« schrieb er ihm, *habe ich verloren, Sie sind 
mein anderer Vater, dem ich etwas Höheres, als dem 
lieben Seligen danke, und an dem, Gott weiss es, mein 
Herz noch mehr hängt, als es an jenem hing!« -^ Wolf 
hatte Heindorf's Studien besonders auf Platon geleitet, 
mit welchem er selbst in jenen Jahren beschäftigt war, 
und aus Heindorf's Briefen geht hervor, dass Wolf mit 
ihm vereint eine Ausgabe der platonischen Werke, so 
etwa wie Ernesti's voul Cicero, veranstalten wollte. — 
An eine iusta editio von Platon's Werken dachte Wolf 
dabei nicht; eine solche, meinte er, lasse sich zwar 
wünschen und angenehm davon träumen; allein das Un- 
teiiiehmcn sei so gross, dass vermuthlich erst ein späte- 
res Menschcnalter sich dessen werde zu erfreuen haben. 
— Es war nur auf tüchtige Vorarbeiten zu einer solchen 
Ausgabe abgesehen. — Der eben so liebenswürdige als 
heseheidene Heindorf schrieb ihm darüber am 37. Juni 
1797: "Ihre Idee ist für mich beschämend; Ich kenne 
mich und weiss, wie weit ich es jemals bringen werde. 
Nie könnte ich den Gedanken haben, mit Ihnen verei- 
iii|^ den Platon zu ediren; aber wenn Sie wollen, dass 
mit dem eifrigsten Studium mich immer an diesen 
leinen Liebling halten, und Urnen meine Noten und 

Woiif *• Leben I. Th. IS 
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Einfölle schicken soll; wenn Sie dann das Gute anslesoi 
und auch bier so, wie Sie immer thaten und thun, fär 
meinen guten Namen und mein Bestes sorgen vroUen — 
ja dann, mein Täter, können Sie mir keinen willkom- 
meneren, erfreuenderen Yorselilag tbun. Ubemenmen 
will ich Gorrectür, Durchsicht und Alles, was ich nur 
kann, denn ausser meinem Amte will ich Du^en und 
meiner Wissenschaft einzig leben!« — Alle Yerhältnlsse 
und Begegnisse des Lebens wurden mit dem Täter und 
Lehrer als mit dem berathen, welcher am innigsten, 
wärmsten und weisesten die Dinge des Lebens betrachte; 
nur nicht die zu frühe Heirath Heindorf's, welche ^esk 
Erfahrnen um so mehr erschreckte, da. er mit Grund 
furchten musste, dass der Eifer für Ausbildung unter 
den häuslichen Freuden und, Sorgen erkalten werde, in- 
dem Wolf schon früher dem Jünglinge Winke über 
dessen litterarische Laufbahn hatte geben müssen, die 
nichts weniger als ermunternd waren.. — Heinborf aber 
benahm ihm diese Furcht: "Von meiner Seite«, sehrieb 
er ihm (5. April 1800) 'ist alles ewig und fest; was 
ich Urnen verdanke, wissen Sie, — dem ich nicht bloss 
meine litterarische Bildung schuldig bin, — sondern die 
Nützlichkeit in meinem Amte, und was über Alles geht, 
die Grundlage des Charakters, dass ich mich immer 
mehr ganz zum Menschen ausbilden kann.« — Bald dar- 
auf sandte er ihm, zum Zeugniss, dass sein Eifer für' 
die Studien durch die Ehe keineswegs erkaltet sei, ei- 
nen Qand Noteji zu Platon's Phädros, und im Mai 180S^ 
den ersten Band platonischer Dialogen, ihm gewidmet: 
'praeceptori suo optimo ex cuius disciplina fluxit 
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quid Piatoni Imc cura lucis salutisque allatum est — 
eä cpia parentem filius prose^tur pietate.« — Hein- 
DORF schrieb Ihm mit dem Buche : 

26. Mai 1SQ2« 

•Ohne Ihr Wissen und Ihren Willen, n mit Ver- 
zichtleistung^ auf Ihre Belehrung über gar viele Dinge 
und selbst mit der Gefahr, eine Weile vor Ihnen auf 
eine sonderbare Weise heimlich zu erscheinen, habe ich 
es gewagt, mein herzlich geliebter und verehrter Lehrer, 
diese Arbeit schon jetzt in's Publicum gehen zu lassen, 
die ich nach zehn Jahren gewiss noch einmal so gut ge- 
liefert haben würde. Davon ist hauptsächlich Ihr letzter 
Brief im vorigen Sommer die Ursach. Hätten Sie mir 
mit weniger Herzlichkeit imd Theilnahme geschrieben, 
gewiss, es wäre noch keine Zeile gedruckte Aber die 
Wärme, mit der Sie mir vor allem die Sorge für meine 
Gestmdheit empfahlen, die Achtung, die Sie mir zu er- 
kennen gaben, kurz der Ton Ihres Briefes und ich will 
es nur offen gestehen, auch der Anblick Ihres neuen 
Buchs, das Sie mir zugleich schickten, begeisterte mich 
auf der Stelle; nie ist ein Vorsatz so lebhaft in mir 
geworden, als damals der Gedanke, alle meine Kräfte 
zu einem Denkmale unseres Yerhältnisses zu sammeln, 
einem Denkmale, das Sie, bei allen Mängeln imd Spu- 
ren einer noch nicht gereiften Gelehrsamkeit, doch im- 
mer gern und mit herzlicher Erinnerung an einen Ihrer 
liebsten Schüler in die Hand nehmen würden.« — 

— »Wie froh biii ich^ dass ich nun wieder mit 
der alten herzlichen Liebe und Dankbarkeit an meinen 

15 • 
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galten, tbeuern, einzig^en Lelirer scbreiBen kann, der ge^. 
W1S8 dies mit treuem Fle^sse -und Gewissenhaftigkeit aus- 
gearbeitete monumentum pietatis freundlich aufnehmen 
und das Neue und Gute über den Mängeln nieht ver- 
kennen wird.« — "Der billige Beurtheiler wird auf mein 
Alter, meine Lage und die Form sehen, in der wir bis 
jetzt den Pia ton haben; ich habe keine iusta editio lie- 
fern, sondern nur meinen Beruf zu einer künftigen Aus« 
gäbe documehtiren wollen; .ich bin der llrste, der diese 
Dialogen im Ganzen lesbar und yerständlich gemacht hat, 
und soll ich auch nichts Vollendeteres liefern, so habe 
ich doch zuerst einen kleinen Fleck angebaut, und werde 
immer als ein dankbarer Schüler von Ihnen genannt wer- 
den. — Yerzeihen Sie mir diese Äusserungen des Ge- 
fühls. Doch darum darf ich nicht bitten , denn sie sind 
natürlich; Sie müssen es für M .^.'sche Demuth halten, 
wenn ich über die Vollendung dieser Arbeit gar keine 
Freude äussern wollte. Mängel bemerke ich ^chon selbst 
genug, und was werden Sie nicht alles finden, Sie 
aber auch nur allein, oder noch ein Paar Kenner im 
Auslande, denn nach den E..ts und B..'8 frage ich 
nichts. Aber bei dem allen habe ich noch immer die 
frohe Hoffnung, dass Sie mit der Arbeit im Ganzen zu- 
frieden sein werden. Ist das wirklich der Fall — ob 
Sie mir's ganz so, wie Sie denken, schreiben werden, 
weiss ich nicht, vielmehr muss ich nach der Art, wie 
Sie von Anfang an immer meine Arbeiten beurtheilten, 
das ' Gegentheil glauben, denn ^e lieben mehr das Er- 
muntern als das INiederschlagen. ;— Sind Sie im Ganzen 
zufrieden^ so sollen Sie es mit der, die ich jetzt ange- 
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fangpen habe, noqh weit mehr sein. Zwei der aller- 
scbwersten Dialögen, Theätet und Parmenides, haben 
ich und Schleiermacher durch gemeinschaftliche Leetüre 
ganz durch emendirt, so dass ich hoffe, diese in der 
Folge einmal so lesbar und deutlich zu machen, dass 
selbst die tirones nicht mehr über Dunkelheit im Plato 
klagen dürfen.« 

"Diese Arbeit konnte, wenn Sie. anders noch den 
alten Plan in Ansehung des Plato haben, und wenn Sie 
mich nun zu einem Theilnehmer wäUen und dies 
gleich ankündigen wojlen, der zweite Theil ei- 
ner von uns Beiden unternommenen Ausgabe des ganzen 
Plato werden. Selbst in Rücksicht auf dieses Project 
habe ich mit der Ausgabe dieser Tier Dialogen geeilt 
Denn hienach werden Sie am besten beurtheilen können, 
ob ich dieser Vereinigung würdig bin.« — "Ich für mein 
Theil werde an ein solches Unternehmen, nie denken^ im 
Fall aber, dass Sie diesen Plan aufgegeben haben und 
mich allein gehen lassen, werde ich nu9 alles anwen- 
den, mir Collectaneen für die zunächst ausgesuchten 
Dialogen aus Paris zu verschaffen.« 

*Yier Dialogen des Plato sind nun lesbar gemacht; 
Ton füinf anderen könnten Sie, wenn Sie nur wollten, in 
wenigen Monaten ein Meisterstück in Erklärung und Kri- 
tik für künftige Bearbeitungen liefern ! O wenn Sie doch 
wollten! Dann lieferte ich einmal wieder Tier Dialogen 
mit reiferen Einsichten, als diese; so würde der Platö 
nach und nach aufgeschlossen. So nachtheilig es für 
meine Existimatiou sein wird, wenn nun Ton Ihnen ein 
Band Pläto erscheint^ so bitte ich Sie doch aus Idebs 
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zur Sacbe inständigst 9 nun bald Anstalt zu maclien. 
Wie meinen Sie, dass ich mich freuen würde, wenn zu 
Michaelis die vier von den Berliner Gelehrten besudel- 
ten Dialogpen, nebst dem Symposium von Urnen erschie- 
nen! Das wäre Aufmunterung für mich, mehr wie al- 
les Andere. Dann hätte ich ein Muster, wonach ich 
künftig arbeiten könnte, dann wüsste ich, wie die No- 
ten zum Plato geschrieben werden müssen.« — 

"Nach dem, was ich. so hier von Ihnen gehört habe, 
urls fulgore l^o iJifra Te positos. Viele mögen sich 
wol in Ihrer Nähe nicht behaglich fühlen, weil sie 
nicht bedenken, dass die vollendete virtus nur dem 
TrefiGLichen Achtung bezeugen kann. Gelingt es mir 
nach und nach unter die Wenigen zu kommen, die 
Sie, wirklich achten können, — dann erreiche ich mein 
Ziel. — Ich bin nim einmal unzertrennlich an Sie ge- 
knüpft; nie kann ein Lehrer mehr auf das Innerste sei- 
nes Schülers wirken, als Sie auf mich gewirkt haben; 
es ift mir ganz gewiss, dass ich ohne Sie ein Lump ge- 
worden wäre, dass Sie mich erst in's Leben gerufen ha- 
ben.« — 

"Bleiben Sie, wenn das Buch nicht unter Ihrer Er- 
wartung ist, der väterliche Freund Ihres dankbaren 

Heindorf.« ") 

Ein noch innigeres Terhältniss bildete sich zwischen 
Wolf und August Immakiuel Bekkee, welcher 9 von 



*) Dieser Brief ist hier ganz mitgetheilt worden, ans spi- 
terhin leicht zu errathendcn Griiaden« 
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Spalding und Heindobf vortrefflich vorbereitet, im Au- 
gust 1803 ebenfalls ibm empfohlen ward. Wenn sich 
der innige, weiche Heindorf, zärtlich mehr an Wolf 
anschloss, so fühlte sich Wolf mehr zu dem kräftigen 
Jüngling Bekker hingezogen, dessen nüchterner Scharf- 
sinn, eiserner Fleiss und derber Stoicismsich ihm, dem 
Lehrer, von, der vortheilhaftesten Seite ze^e; denn 
keine Aufgabe war diesem Schüler zu schwer, keine Ar- 
beit zu mühselig, keine Zumuthung zu atark, kein For- 
schen zu geringfügig. Aiif Alles warf er sich mit gan- 
zer Kraft; mit unbesiegbarer Ausdauer brachte er zu 
Ende was er anfing, alle Beschwerden der Armuth mit 
einem unzerstörbaren Gleichmuthe ertragend. Solch ei- 
nen Jüngling mit ehernen Eingeweiden hatte sich Wolf 
lange zur Ausbildung zum Philologen gewünscht, also 
nahm er sich seiner mit wahrhaft väterlicher Fürsorge 
an; er nahm ihn sogleich in's Seminar auf, unterstützte 
ihn wie und wo er nur immer konnte und vertraute ihm 
unbegränzt. — Nie hat er früher oder später sich so eif- 
rig für einen jungen Mann bei der Universität und bei 
den hohem Behörden verwandt; auch &iden wir ihn, 
(er war damals 21 Jahr alt,) — bereits in dem Lee- 
tions - Verzeichnisse der Universität Halle für das Win- 
terhalbjahr 1806, als Doctor und Inspector des philol. 
Seminars , Yorlesungen über Wolf's lucianische Bücher 
ankündigend. Beide sahen damit alle ihre Wünsche er- 
füllt: jener sah seine Ziikunft gesichert und dieser nun 
den werthen Schüler, als einen treuen Gehülfen, amt- 
lich an seiner Seite. — Das Schicksal hatte es anders 
bestimmt; Wolf's Sorgen für den jungen ]}Iann*wurden 
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bald von iiea«m und itarker als zuvor in Ansprach ge* 
nommen. 

Wie selir aber aucb . dieser Jünglinj^ dem vnterli» 
eben Lebrer vertraute ^ wie sebr aneb er sieb ibm sa 
eignen nnd yerbtinden fublte für Leben und Studien, da^ 
für zeugen seine Briefe. So scbrieb er ibm 1807: 

*Wann wird mir docb gewäbrt werden, frei zu ar- 
beiten, oder was icb böber setze, unter Ibnen, mein 
tbeurer Lebrer, dass^icb, unter Ibnen arbeitend, viel- 
leiebt allmäblig lernte, mit Ibnen zu arbeiten!« 

'Meinen künftigen Aufentbalt, mein ganzes 
ges Scbicksal vertraue icb rubig Ibrer Bestimmung, 
innig verebrter Freund. Sie baben micb, als ich ans 
Gedike's Dienstbarkeit, an Leib und Seele erkrank^ 
scbücbtem und menscbenscbeu zu Ibnen kam, anfgenozi- 
men mit nie geboffter Güte. Sie baben Jabrelang mei- 
nen Trübsinn, meine Ungescbicktbeit milde getragen, ba- 
ben mir Acbtung, Vertrauen, Liebe erwiesen, meinen 
Willen beseelt, was von Anlagen in mir ist erregt nnd 
zum Bewusstsein gerufen. Was icb bin und was ieb 
babe verdanke icb Urnen: mögen Sie nie sieb Ihres 
Rechts an micb begeben, nie Ihre schirmende leitende 
Hand von mir abziehen!« — 

Wer erinnert sich biebei nicbt des Sokratikers Asehi- 
nes, welcher sieb dem Sokrates zum Scbüler mit de^i Wor- 
ten anbot: *Ich bin arm, aber icb' gebe mich Dir ganz 
hin; diess ist alles, was ich Dir anbieten kann.« 

Der dritte Jüngling« endlich welcher sich mit allen 
Banden der Studien, der Liebe und Verehrung an Wour 
gebunden fublte, war August Bögkb, welcher vom Gjm^ 
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nasium zu Carlsrulie 180S die Universität Halle bezogt» 
um Theologie zu studiren, aber^ ang^ezogen von Wolf*» 
geistreicher Lefarart und von ibm begünstigt, ja Terfubrt, 
sich der Philologie widmete , und 1804 in's philologi- 
sche Seminarium eintrat. Er verliess zwar Halle schon 
im ersten Viertel des Jahrs 1806, um in das Ton Ge- 
DiKE dirigirte pädagogische $eminar zu Berlin einzutre- 
ten , aber nicht ohne vorher, auf des Lehrers beharrli- 
ches Zureden, welcher solches zur^ kräftigen Förderung 
des werthen Schülers durchaus rathsam hielt, in einer 
Druck -Schrift: *in Piatonis Idinoem« -Halis 1806, ein 
Zeugniss seiner philologischen Fähigkeit und Ausbildung, 
aufzustellen. Er widmete diese seine Erstlings - Schrift 
dem Lehrer: *An enim« sagt er in, der Dedication *maior 
g^ato animo necessitas, an sanctior liberaü homini est 
religpio, quam cuius institutioni alteram quasi vitam, 
qua^e destituto ne rdiqua quidem vita vitalis ' fuerit, 
aceeptam referat, ei ut quam primum non modo sua qua- 
liacunque, sed totum sese ipsum tradat atque addicat? 
Eqoidem vero abs Te, celeberrime Wolfi, fluxisse 
q[aidquid in medium contuli, aut olim fortasse confe- 
raniy Te mihi consilio, admoniüone, cohortatione alte- 
ram parentem extitisse, profiteor atque affirmo.« — r 
'Oline Sie«, schrieb er 'würde ich ein armer Theologus 
^ew^orden sein, der nach Vollendung seines Gursus sich 
Tor's Examen zu stellen, grosse Begierde getragen hätte. 
— ITie tief und gross Sie in meiner Brust geschrieben 
sind 5 sollte ich dieses mit den gewöhnlichen Schluss* 
formen erst betheuern- müssen? Nie werde ich Ihnen, 
•o wenig als der wahren Wissenschaft untreu werden. • 
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Welcher Leser weilte vrol nicbt mit innig^em Wold- 
gefaUen bei dem Bilde eines so schönen .Yerhaltnisseft 
zwischen solchem Lehrer und diesen Schülern, welche, ob- 
gleich so sehr von einander verschieden an Greist, Charak- 
ter und äusserer Lage, dennoch dem Lehrer so aus inner- 
ster Seele heraus bekennen: dass sie das, was ihnen Le- 
ben heisse, ohne Ihn nicht gewonnen haben wurden, 
dass Er ihr geistiges Dasein geweckt habe, dass alles 
was sie je der Wissenschaft leisten würden, nur Ihm 
gehöre! — So denkt, so spricht der Jüngling, der es 
noch in allem seinen Denken fühlt, wie alle seine Wege 
und Bahnen ihm von dem Meister geöffnet seien. — Und 
welche süsse Genugthuung musste es für Ihn sein, — 
der in der Einsamkeit seiner Autodidaxie so hoher 
Wohlthat nie theilhaflig geworden war, — Ruhm und 
Wohlfahrt solcher Schüler in aUe Wege wohlbegrändet 
zu haben! ^ Wohl mocht' er getrost dem beschleiehe^ 
den Alter entgegensehen, im Vertrauen auf den kostba- 
ren Ertrag einer so reichen Saat, in so empfangliehen, 
so sorgfaltig gepflegten Boden. — Es gehört zum Gött- 
lichen der Menschheit, geistiger Wohlthat selig sein 
zu können; das Thier weiss nichts davon, denn bei 
ihm geht alle Liebe und jede sittliche Regung unter in 
der selbstständigen Abgeschlossenheit des Instinkts, wel- 

« 

eher eben nichts weiter fühlt und anerkennt als nur al- 
lein sich selbst im Umfang seiner Haut. 



Ehe wir nun zu Wolf's schriftstellerisclien 
Thätigkeit übergehen und zu seinen äusseren Lcbenssr 
eignissen während dieser Periode, sei es verstattef^ nodk 
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etwas zu Terweilen bei seinem Yerbalten als ]IIi%lied 

des akademischen Senats. 

» 

Er wirkte auf der Universität auch durch seine Tcr- 
schiedenen Yorschläg^e zu Yerbesserungen im Ganzen, 
besonders in Betracht der guten Disciplin, der mögplichst 
organischen Einheit der Vorlesungen insgesammt, und 
des in den jungen Leuten auf alle erdenkliche Weise ' 
anzuregenden Selbststudirens. 

Die Disciplin war besonders in den Achtziger Jah-, 
ren in höchsten Verfall gerathen: die Studenten suchten 
iin wüsten Leben sogar eine Ehre. Wolf's Vorschläge 
dawider waren durchaus einfach und ohne allen Kosten« 
Aufwand leicht ausführbar^ sie (erforderten nur einige 
Aufopferung: 'Man muss sich dem herrschenden Geiste, 
der jetzt immer mehr in das Studirwesen eindringt, 
männlich widersetzen^ mag man diesen schlechten Geist 
immer san^ und allgemach yerbannen, nur geschehe es 
mit beharrlichem Eifer.« 

'Grosse und in's Ganze eingreifende Veränderungen 
sind auf keiner protestantischen Universität rathsam: man 
kennt die wohlthätigen Seiten der altern Verfassung und 
geniesst noch immer die Früchte derselben; eine mög* 
lieh bessere würde man erst versuchen müssen, um sie 
zu beurtheilen, und ein solcher Versuch möchte in meh- 
rerem Betracht kostbar ausfallen. Man darf sogar be- 
haupten, dass die bisherigen zum Theil pedantischen 
Einrichtungen uns die Gelehrsamkeit, die gegenwärtig 
verbreitet ist, verschafft und erhalten haben. Vieles 
hieran ändern wäre demnach eben so viel, als die oh- 
nehin so beliebte Oberflächlichkeit befördern. Wat aber 
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die Sitten der Studenten anlan^, so wurde» ohne du 
tjbel bei der Wurzel anzugreifen, auch mit den am 
ausfuhrbarsten scheinenden Vorschlägen nichts gewonnen 
werden. Denn wollte man z. B. auf englische Weise 
Tutors oder Sitten - Aufseher ansetzen, wo sollten in 
dieser Generation die Subjecte dazu herkommen? 
Han bilde also erst dergleicheii, bis man sie unter dem 
Pf amen öffentlicher Repetenten, öder Tutoren, oder wie 
man sonst will, den jüngeren Studenten als altert 
Freunde zugeben hann, welche den Professoren in die 
Hände arbeiten, gute Sitten befördernd, Thätigkeit und 
Kenntnisse: nihil leges valent sine moribus, nihil lie- 
tores.« 

"Die Tomehmste Quelle, die rerstopft werden musfl^ 
ist Mangel an' Application zu wirklich gründliehen Kennt- 
nissen. Oberflächliches Studiren erzeugt immer und über- 
all Trägheit, Ausschweifungen und alle Arten von Roh- 
heit Bei öffentlichen Excessen bemerkt man jedesmal, 
dass sie Ton denen verübt werden, welche ein berühm» 
ter Schriftsteller die Brod- und Butter - Studen- 
ten zu nennen pflegte. — Die Allermeisten sehen die 
Studien TÖllig wie Handwerke an und haben keiln im- 
teres Ziel, als wie sie durch das gewöhnliche Examen 
in ein Amt kommen wollen; daraus entsteht dann die 
Begierde: die Zeit, die ihnen yom Heftschreiben &m§ 
bleibt , so lustig hinzubringen als möglich. Hierauf ist 
die Wahl ihrer Auditionen berechnet und nur in diesem 
Sinne sind selbst oft die Fleissigsten ileissig; mit dem 
recht warmen Eifer für das gewählte Fach sind «i 
sehr wenige erlesnie Seelen« • 
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Diesem Übel 5 meinte Wolf» wäre mit Einemmale 
gesteuert, wenn 

1) der orbis discendorum auf Schulen» welcher 
jetzt fast noch einmal so riel umfasst als ehemals» 
mehr rereng^t würde, und man in der Re^el Nie«< 
mand vor dem 19. Jahre auf die Universität entliesse» 
und Yor diesem Alter kein Stipendium ertheilte. Wäh- 
rend man ehemals die Schule im 19. imd 20. Jahre Ter- 
Hess, verlasse man sie jetzt im 17. am häufigsten. Ob 
etwa die spielenden Erleichterungs - Methoden zu der 
Kunst ^ verholfen hätten, die Reife des Jüngplings um 
zwei Jahre zu beschleunigen? — Die scheinbare al- 
lerdings, denn ein jetziger Schüler scheine allerdings 
gar viel zu wissen, wie es billig sei in einem Zeltalter, 
wo Alles dem Scheine gehorche. — Wenn Schulmänner 
dagegen einwenden , dass es •• schwer sein werde , die 
Schüler so lange aufzuhalten und gehörig zu beschäfti- 
gen, so diene zur Antwort: dass Wenn auf einigen Schu- 
len wirklich Überreife sich finden, man aus ihnen, 
eine classis selecta machen, sie mehr häuslich als öffent- 
lieh mit Ausarbeitungen beschäftigen, dadurch ihren 
Studien-Eifer trefflich wecken und zur festem 
Ausbildung des Geschmacks Zeit und Gelegen-^ 
heit geben könne, —r Die so gewonnene Liebe zu den Stu- 
dien werde den Jüngling den Werth der Zeit kennen leh^ 
ren und ihm die rohen Vergnügungen von selbst verleiden« 

2) Wenn für jede Classe von Studirenden ein öf- 
fentlich autorisirter cursus lectionum, der wenigstens 
2V2 Jahre füllen und selbst auch die Ordnung der An- 
diendorum angeben mibste, festgesetzt und dieser dann 



238 
bei dem Amts -Examen zum Grunde gelegt werde. Über 

I 

die Anhönmg^ dieser bestimmten Yorlesung^en müssten 
dami auch die Testimonia academica ausgestellt werden. 
3) Wenn Niemand im ersten halben oder ganzen Jahrft 
ein andres als vorbereitendes Collegium hören durfte, 
also durchaus kein sogenanntes Haupt- und Brod- Colle- 
gium, dann würden ankommende Theologen z. B. nicht 
Dogmatik und dergleichen hören, ehe sie Creschichte 
und Sprachen getrieben, und ehe sie Tom Neuen oder Al- 
ten Testamente einen Satz mit Verstand erklären können. 

An der eingerissenen Abkürzung des Trienniums sei 
nicht bloss der leidige Zeitgeist Schuld, sondern -einige 
Uniyersitäten selbst, wo es Mode geworden, durch Gur- 
sus, auf zwei oder gar 1% Jahre zugeschnitten, dto 
Candidaten fertig zu schaffen und wo man den Studenten 
sogar bisweilen auf zwei bis drei Lehrer so einschränke, 
dass er sich täglich innerhalb 39 Schritten herumdrehe, 
wodurch denn aller Nutzen der Uniyersitas litterarum 
wegfalle. 

Jetzt wolle man das Triennium wieder haben; aber 
mit Gewalt, wie etwa bei Canonicis, könne es nicht 
eingeführt werden, also müsse es durch die Natur der* 
Sache geschehen, — wie etwa durch <iin ganzes Jah^ 
praeparatoria, -— dann kann der Mensbti nicht firuh^ 
fertig werden. . ' ^ ' /-" 

4) Endlich müsse* es ein Haupt - Augei&merk der aldP 
demischen Lehrer sein, in den Zuhörefn' i^ahre Neig- 
ung zu den vorgetragenen Sachen zu erwecken^ 
woraus am sichersten Privat-Fläifts rege werde,'' 
ohne welchen auch der beste, geldiiftestei Vortrag nur 
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halb nützlich sei. — Nichts ist ärmliclier, als das ge- 
wölinliche Lesen über Gegenstände, wo der Lebrer nichts 
Neues zn geben weiss und alles auf eine Weise Tortragt, 
dass das Collegiuin, wenn es zu Heft gebracht ist, nicht 
den mindesten Vorzug Tor einem gedruckten Buche hat 
Gerade in solchen Scienzen muss der Lehrer es am mei- 
sten darauf anlegen^ seinem Vortrage das zu' geben, was 
die viya tox immer und überall vor dem todten Buch- 
staben Toraus hat. 

Seine näheren freundschaftlichen Yerbindungen, frü- 
her mit dem Minister t. Zedlitz, später mit dem Kanz- 
ler T. Hoffmann und dem Minister v. Massow, benutzte 
Wolf ganz besonders, um es ihnen dringend an's Herz 
zu legen, Tor allem dahin zu sehen, dass das Corpus 
der Professoren nach imd nach so yiel als irgend mög- 
lich aus Männern zusammengesetzt werde, ehrenwerth 
durch allgemein anerkannte Gelehrsamkeit, durch 
rechtlichen Charakter, durch die Kunst mit Men- 
schen umzugehen, und durch guten, wenigstens 
deutlichen Vortrag. — Blosse Schreibgelehrte seien' 
dem Katheder imnütz. Nie sollte Jemand zum Profes- 
sor ernannt werden, dessen Lehrgaben nicht bereits 
bekannt sind, es müsste denn sein, dass man, was aller- 
dings gar wohl zn beachten, einen berühmten Gelehrten 
bloss als Zierde der Unirersität herbeizöge, um die Ge- 
lehrsamkeit in seiner Person zu ehren. 

Auf Veranlassung der königlichen Gabinetsorder vom 
13. Januar 1803 *)» betreffend 'eine ToUkomnmere Ein- 



*) S. Hoi>TBAUBR'8 Geschlchte der IJniyenität zu Uplle. 
1805. pag. 488. 
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ricKtung der tJniversitat«» jibergpab Wolf ein Crutacliten 
über *die Gränzbestinunung zwlseben Schulen, 
Universitäten und praetischen Bilduugsan* 
stalten: 

über die letzteren sei Alles damit gesagt, dass bier 
die Bildung des Gesebäftsmannes durch die Geschäfte 
selbst geschehen müsse. 

Der Unterricht in den Wissenschaften, als 
solchen, gehöre der Universität ausschliesslich an; 
hier muss der Unterricht wissenschaftlich sein. 

In den Schulen dagegen dürfe der Unterricht nnr 
vorbereitend, elementarisch und nur im Allge- 
meinen bildend Statt finden. 

Man habe jedoch in neuern Zeiten, zu nicht gerin* 
gem Schaden der Jugend, auch wissenschaftlichen Un« 
terricht in den Schulen eingeführt, den in altem Zeiten 
beachteten sehr vernünftigen Unterschied der Schul- 
wissenschaften gänzlich aus den Augen setzend. Der 
Schul - Unterricht aber muss sich, sowol in Form als 
Gegenständen, auf das bescbränhen, womit der Student 
bereits bekannt sein muss , um sich beim« Unterricht auf 
der Universität finden zu können, und wodurch «ihm das 
Selbststudiren in manchen Fächern möglich wird. — Der 
auf Schulen immer mehr überhand nehmenden Ober- 
flächlichkeit und Vielwisserei müsse mit aller 
Kraft entgegengearbeitet werden. In den Schuld sind 
besondere Stunden für griechische und römische Littera- 
tur, Theorie der schönen Wissenschaften, Technologie 
Botanik, Astronomie, Logik und dergleichen meb% 
durchaus überflüssig und nachtheilig; was bievon 
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gelelirteii Elementar - ünterriclit gebort, kann in andern 
lieetionen , z. B. in den Übungsstnnden , fiir^ deutsche 
Aufsätze und Excerpiren, mit Torkommen. Indess vfär* 
es überall für den Jüngling besser, niebts Ton solcben 
Saeben zu wissen, als sieb mit einigen wenigen Vorbe* 
griffen im Besitz solcber Wissenscbaften zu dünken und 
selbst Verständige durcb ein viertelstündiges Mitsprecben 
zu täuseben. 

Alles was jnebr das Gedäcbtniss und die Imagina- 
tion besebäftigt, gebort der Scbule; der Universität da- 
gegen, was mebr den büberen Seelenkräflen anbeimfällt. 
Ber Scbüler soll nur Kenntnisse und befestigte Fer- 
tigkeiten auf die Universität mitbringen. 

Da der Übergang zu dem eigen tlicb wissenscbaftli- 
eben Unterrichte auf der Universität nicbt durcb einen 
Sprung gescbeben kann, so muss die Scbule sieb in der 
obersten Classe allmäblig der Universität näbern, obne 
dessbalb darum jedocb dieselbe in Sachen oder Form zu 
anticipiren.; Vorzüglich scheint zu diesem Zwecke eine 
allgemeine Encyklopädie nützlich zu sein, wel- 
che aber in kein Detail einzelner VTissenscbaften aus- 
schweifen, sondern sich mebr auf die Nomenclatur und 
präcise Erklärung der verschiedenen Zweige des mensch- 
lichen Wissens beschränken muss. -^ 

Obgleich nun fast alle Mitglieder der philosophi- 
schen Facultät Wolf's Gutachten in ihren darüber abge- 
gebenen votis als "vortrefflich und von Meisterband« be- 
zeichneten, so wurde doch in den dessbalb gepflogenen 
Unterhandlungen so viel daran modificirt, bedingt und 
geändert, dass Wolf unter den letzten Umlauf nnmn* 

WoWi Leben I. Th. ^8 



I 
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tliig die Worte sclirieb: *Ich sehe scbon jetzt, und wir 
werden es in der Folge Alle sehen, dass das^ Ton nir 
^Geschriebene zu gar nichts hilft, oder so map» 
formt wird, dass es keinen Zweck erfällt. Ich habe 
daher nichts weiter hinzuzusetzen, weil ich meine Zeit 
hesser zu brauchen weiss und noch dazu bloss für die 
Facultät geschrieben habe, nicht fiir mich^ der idk 
keine meinem Fache förderliche Einrichtung hier T<n^ 
fand, auch gar nicht dergleichen fär die Zukunft wuh 
sehe.« ' - 

*Da schon ehemals Herr Professor Rsn. sich im 
Concilio der Sache der Gymnastik annahm, so wieder- 
hole ich nochmals den Wunsch, däss ihm (der sich auel 
als Arzt dazu schickt,) die Sache zum Gutachten über- 
lassen werden möge.« 

' Denn auch für die auf der Universität gänzlich ter- 
absäumten gymnastischen Übungen that Wolf dringeade 
Vorschläge und berief sich auf frühere Einricfatmigeiy 
da man wenigstens etwas für die Adeligen that, indem 
man ihnen Exercitia corporis auf den UniTcrsitäten ••- 
bot , galante Studia ; — jetzt gar nichts ! In einem Mi- 
nisterial - Rescripte vom 4. Februar 1803 heisst es wdr^ 
lieh: "Eben so auch wird die Erwägung des eheinali- 
gen WoLF'schen Vorschlags zu gymnastischen ÜbiiB|ez 
und die Einrichtung des Fechtbodens dahin gehören.« 

Als der Decan der philosophischen Facultät» ii 
Folge desselben Rescripts, den Punct star Berathof 
brachte: das theologische, pädagogische «li 
philologische Seminarium in Ein zusammenhängM- 
des Institut zu vereinigen, schrieb Wolf ad mmpmmt 
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"Wenn nacli dem Rescripte so etwas sein sollte, so 
würde ich micli der Sache ganz entziehen. Das Se- 
min. pbilol. ist lediglich für die zwei oder drei obersten 
Classen gelehrter Schulen, so fem es für Schulen ist. 
Es ist nemlich liugleich ein Institut zur Aufrechthaltung 
der Gelehrsamkeit und zur Bildung akademischer Docen* 
ten in einem Fache, fdr welches sonst der Staat ge« 
wohnlich nichts thut, weil es nichts wieder einbringt.« 
- Gegen die über Gebühr üblich gewordenen Erlas* 
sungen von Habilitations - Disputationen und -dergleichen, 
zur Erlangung des Rechts eines Privat - Docenten der 
Universität, stemmte sich Wolf bei jeder Gelegenheit, 
in ernstlicher Opposition gegen die beliebte Humanität, 
welche Personen wider die Wissenschaft begünstigen 
zu müssen meint. Als der Pror'ector magnificus im Jahr 
1799 einen bekannten politischen Vielschreiber, — wel- 
cher als Privat -Docent aufgenommen zu werden, zu- 
gleich aber auch des dazu erforderlichen Testimonil mo- 
rum und der Disputatio pro loco überhoben zu sein 
wünschte, — zu dieser Vergünstigung empfahl und fast 
sämmtliche Mitglieder sich dazu willig erzeigten, gab 
Wolf seine Stimme dahin ab: "Ich halte die Nach- 
theile gar nicht für zweifelhaft, die aus dergleichen Ab- 
weichungen von der gesetzlichen Observanz entstehen; 
auch ist es keinem ZweifeL unterworfen, dass diese Nach 
t)ieile am grossesten für die Universität und für die Ge- 
lehrsamkeit selbst sind. Dass sie es weniger für die 
Ehre des Docenten sind, dafür sorgt der Geist der Sit- 
ten und Meinungen, dem wir entweder * entgegenarbeiten, 
oder ruhig zusehen müssen , dass er bald^ uns ^selber mit 

16" 
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forfreisse. Wenn icli also gleich fiir einen An&dbnl» der 
Disputation auf ein Jalir stimme, (das kann einem so 
thätigen Manne keine Mühe machen, wohl aber, als Ge* 
lehrten, Existimation verschaffen,) • so muss ich doch 
darauf antragen, dass wir feierlichst einen Termin be- 
stimmen, von welchem an wir Niemanden beide Dispu- 
tationen erlassen wollen , der als Docent auftreten wilL 
Ich denke, wenn Ew. Magnificenz Dero Humanität und 
Rücksicht auf Yerhältnisse , dem allgemeinen Besten ge- 
mäss, ein wenig einzuschränken geneigt wären, würden 
Sie seihst dieser Modification, auf die das Petitum selbst 
fuhrt, beitreten. Übrigens sehe ich nicht, was ein Recht 
ist, von dem man fa^t alljährlich dispensirt; zumal ein 
Recht, von dem ich nicht einmal weiss, ob wir eig^it- 
lich dispensiren können. Es hat wenigstens noch mehr 
gesetzliche Kraft, als die neue Einrichtung des Testi- 
monii morum ; so dass wir ja also auch ron diesem Zeug- 
niss dispensiren könnten.« 

Diese wenigen Züge mögen hinreichen, dio Art 
und Weise zu bezeichnen, wie Wolf an den gemein- 
schaftlichen Arbeiten seiner Facultät Theil nahm^ 

Bis 1802, da der Oberhibliothekar Matth. Spbbt- 
«EL Alters wegen sein Amt niederlegte, war Wolf zwei- 
ter UniTcrsitäts- Bibliothekar, und rückte nun in Jenes 
Stelle, zum grossen Yortheile der Bibliothek, da der 
durchaus einseitig gebildete Sprengel dies Amt nur lU 
Gunsten der eignen Studien zu rerwalten wusste, denn 
er hatte, ausser für Statistik und Geschichte, nur lor 
weniges Andere Sinn, was der schmächtige Poet Ebsbt 
aus Braunschweig einst mit Schrecken erfahren musste; 
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denn als er den originellen Spbengei« besüclite und anf 
dessen Tisclien gewaltigen Bücher -Kram fand^ fragte er 
scliüclitern: 'Lesen Sie denn das Alles?« — "Gott be- 
büte! das Meiste wird nur angesehen; hier zum Exem- 
pel ist ein Journal; Inhalt: "Reise nach Süd -Amerika«: 
— wird . gelesen ; — "Oden von Klopstock«: — weg mit 
dem Racker!«« — Diese fürchterliche Blasphemie don- 
nerte dem zärtlichen Ebebt grausend in den Ohren, bis 
sich dessen Empfindlichkeit für die ' beleidigte Ehre sei- 
nes Klops tock fein säuberlich auflöste in dem Ausruf: 
•Ach! Sie liebenswürdiger Barbar!« — Während Spren- 
gel nur zu lange unter der Last einer Amtsführung ohne 
Lust und Liebe, die Bibliothek hatte Bibliothek sein 
lassen, brachte Wolf dagegen Sachkenntniss , I\eigung 
imd Eifer für die Ehre des Instituts mit zum Amte/ 
Da er schon früher den Minister y. Massow unablässig 
gemahnt hatte, fürerst nur eine tüchtige Instruction für 
die Bibliothek -Beamten zu veranlassen, so hatte denn 
auch Spbengel wirklieb noch einen Entwurf dazu ge- 
macht; diesen nun überarbeitete WoLf, noch Tor Über- 
nahme des Oberbibliothekariats, ganz nach seinen Ideen, 
nachdem er seine sämmtlichen Collegen eingeladen hatte, 
*auf solche Schranken oder Bestimmungen zu raffiniren, 
die der Bibliothek nützlich und dem Bibliothekar nicht 
unanständig sein dürften. Denn wenn der Erste Biblio« 
thekar zu einem blossen Bücherausleiher herabgesetzt 
werden und nicht einmal darauf Rücksicht genommen 
werden sollte, dass bei einem: solchen Ceschäfte Einige 
mehr den Kopf und Andere mehr die Hände brauchen, 
•o würde er auf Leinen Fall mit so etwas zn tbnn haben 
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wollen.« — Das neue 'Rejflement für die Beamten der 
Universitäts- Bibliothek«^, vom 9. Mai 18045 ist fast ein-. 
zig Wolf's Werk. — Sodann drang: er vor allem_anf . 
Yermelirung des jäkrliclien Fonds, welcher bis daldn 
auch für die eingeschränktesten Wünsche 90 vieler Fä- 
cher des Wissens nicht zureichte. *So sehr ich den 
Vorsatz habe«, schrieb er dem Minister, *fur jedes 
Fach gleich gut zu sorgen, und lieber gleich nach ein 
Paar Jahren das Oberbibliothekariat jedem andern Ren- 
ner der Litteratur überlassen, als ^en Vorwurf der 
seitigkeit verdienen möchte; so sehe ich doch anf 
Weise, wie so vielen Docenten, die sich hier erst bfl- 
den müssen, bei den so kleinen Einkünften, die noth- 
wendigen Hülfsmittel geschafft werden sollen.« 

Damit jedoch die Bibliothek , auch unter so ungün- 
stigen Umständen, möglichst zweckmässig vermehrt und 
in allen Fächern ergänzjt werden könne, ward die Ein- 
richtung getroffen, dass jeder Professor Ord. in ein 
auf der Bibliothek offen liegendes Buch diejenigen 
Werke einzeichnen konnte, welche er in der Bibliothek 
vermisste; ausserdem waj*d jeder Decan verpflichte^ vor 
dem Ende seines Decanats, die Bücher - Wünsche semer 
CoUegen zu sammeln und ^um Eintragen in jenes Bndi 
abzuliefern; endlich ward jeder Professor verpflichtet, 
die ihm aus der Fremde zukommenden Bücher -Gata- 
loge der Bibliothek einzusenden, nachdem er die ihm 
wünschenswerthen Bücher darin angezeichnet; eben lO 
der ^ Oberbibliothekar , die ihm zugesandten bedeutende- 
ren Cataloge den Decanen der Facultäten sn gleidiem 
Behttfe vorzulegen» 
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Dass Wolf, seitdem er das Kreuz der BibliotLek 
trug^, nicht bloss sein Fach allein geseg^net hat, wie 
sein Vorgänger, davon zeugen mehrere sehr lebhaft an- 
erkennende Dankschreiben der -verschiedenen Facultäten 
für den Ankauf wichtiger Werke ihrer Fächer. 

Um die Bibliothek von Doubletten und unbrauchbar 
ren Werken zu reinigen, ward der Oberbiblipthekar 
verpflichtet, von Zeit zu Zeit ein Yerzeichniss der ihm 
zum öfTentlichen Verkauf geeignet scheinenden Bücher 
bei'm akademischen Senate einzureichen. Eine einzige 
Stimme für Beibehaltung eines Buchs, soll hinreichend 
sein, den Verkauf desselben zu untersagen. 

Das neue Reglement wirkte, nebst Wolf's eigenem 
Beispiele, auffallend wohlthätig. Die Studenten benutz- 
ten seitdem die Bibliothek auf eine bis dahin unerhörte 
Weise, so dass mancher Professor es keineswegs gern 
vermerkte, dass während der Bibliothek - Stunden eben 
die fleissigsten Zuhörer im Auditorium fehlten, weil sie 
um so emsiger auf der Bibliothek arbeitete^. *) 

Wir haben nun noch Wolf's 

Sdhriftstellerischc Tliätigkeit und son- 
stige Lebens-Ereignisse 

während seines Lehr - Amts zu Halle zu betrachten, nach- 
dem seiner früheren und der zum Behuf seiner Vorlesuiv 
gen in Druck gegebenen Arbeiten bereits vollständig Er- 
wähnung geschehen ist. 



'^) S. HoFFBAtER's Gesch. d. UnirerB. zu Halle, pag. 475 •— 481. 
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Da Er, wie scLoii oben bemerkt worden, nur L e h^ 
rer nicht aber Schriftsteller sein wollte, so haben fast 
alle seine Schriften ihr Dasein meist nur dem Zufalls zu 
verdanken und desshalh sind auch yiele derselben nn- 
ToUendet geblieben. Überhaupt bedurfte er zum Sichrift* 
stellern irg^end eines äussern Anstosses, ja es war ihm 
lieb, — wenn die ersten Bog'en einer Schrift nur erst 
unter der Presse waren, — sich von aussen durch ein- 
gegangene Verpflichtungen gebunden und gedrängt zu se- 
hen. — I\ie jedoch hat äusserer Drang einer seiner 
Schriften Abbruch gethan, oder ihr den Stempel der 
Classicität entzogen, da jede einmal übernommene Ter-* 
pflichtung bei ihm in schöne Freiheit überging, die jede 
Spur von irgend einer Fessel eifersüchtig tilgte. — Das 
Buchmachen unterbrach übrigens seine Studien nie, son* 
dern machte sie nur für den Augenblick mannigfaltiger. 
Nie hat ^ er an einer Druckschrift von Anfang bis zu Ende 
fortgearbeitet ^ gar manche Nebenwege wurden dabei 
durchschritten, wie sie sich eben durch den Torliegen- 
den Stoff darboten; dies allein war seine Erholung bei 
langwierigen Arbeiten, indem er einen Gegenstand durch- 
dachte, las er Vieles, was ihm wiederum andere Stoffe 
darbot, denen er sich nicht entziehen mogte. und welche 
dann zur Stelle mit verarbeitet wurden. Dies veranlasste 
oft eine gewaltige Anstrengung und Überhäufung des 
Gedächtnisses; denn bei Untersuchungen, wo beständige 
Vergleichung vieler Stellen zugleich nothwendig war und 
doch die Ruhe im Fortarbei^ten nicht gestört werden 
durfte, bediente er sich eines Doppelpults, wo Vier 
Folianten uAd Sechs Quartanten neben einander zugleich 
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das Blatt zeigten , welches gebraucht wurde; nicht sel- 
ten hatte er Neun Ziffern im Kopf zu behalten. — Die 
Druck - Correcturen besorgte er selbst zuerst und ^uletzt> 
wo er dann noch viel zu ändern, zd bessern, hinzuzu- 
fügen fand, zum grossen Yerdruss des Verlegers und 
Druckers, denn der Druck gerieth darüber oft in's Sto- 
cken, da er selbst am Ende viel lieber das Buch gar 
nicht fertig gedruckt sehen wollte, wenn er ihm nicht 
den 'ganzen Ideen - Reichthum mitgeben konnte , wie er 
ihm unter den Correcturen zuwuchs. — Das Mercantili- 
sche der Buchmacherei war ihm Tollkommen fremd, ja 
Tcrhasst und er fand es überhaupt nichtswürdig, nur um 
des Erwerbs willen, oder Yon Armuth wegen zu Schrift- 
stellern; er meinte, wie Griesbach: 'Jeder, der bis 
zu einem Alphabet drucken lassen will, sollte zwei 
Dutzend Hemden wenigstens nachweisen können.« 

Wolf's Antheil an: "IIabbis: Hermes oder phi- 
losophische Untersuchung über die allgemeine Gramma- 
tik, übersetzt von Ewebbeck, nebst Anmerkungen und 
Abhandlungen Ton Wolf und dem Übersetzer. 1. Tbk 
Halle 1788 •• lässt sich nicht, näher angeben, als dass er 
die "sorgfältigste Durchsicht der Übersetzung und Bei- 
träge zu den Anmerkungen« übernommen hatte; unter 
den letzteren findet man indess nirgend ein Zeichen, wem 
diese oder jene. angehöre. An dergleichen dachte Wolf 
überall wenig. Paupcris est numerare pecus; auch lag 
ihm überall an der 'Sache Alles, Nichts an der Persön- 
lichkeit. Der zweite Theil, welcher die Abhandlungen 
enthalten sollte, ist nicht erschienen; yermuthlicb nicht 
durch Verschulden des Übersetzers. 
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Im'Jalir 17S9 erscbien: "Demosihenis oratio adrer- 
süs Leptinem cum scliolL vett et commentario perpetuo. 
Accedit Aristidis declamatio eiusdem causae^ iu €rerma- 
nia nunc primum edita. Halls Sax.« 

Aus der Dedication an seineu £^eliebten Reiz erfali- 
ren wir, dass Wolf sieh seit Jahren mit den griechi- 
schen Rednern, Torzügplich dem Demosthenes beschäftigt 
hatte, besonders in der Absicht, um sich daraus über 
Alles die Attische Verfassung Betreffende möglidist ge- 
nau zu unterrichten, damit er in seinen Yorträgen über 
solche Dinge sich nicht ferner zu den trüben Quelleii 
der Neuern müsse verwiesen sehen. Unter diesen Stu* 
dien sei ihm, wie gewöhnlich, die Liehe zum CSregen- 
stände gesteigert, so dass er mehrere der wichtigsten Re» 
den des Demosthenes wieder und wieder gelesen habe» 
bis zum Auswendigwissen. Da habe er denn wohl zn be» 
merken gehabt, wie nach dem, was von Andern bisher 
für den Demosthenes geschehen, noch gar Vieles zu 
thun übrig sei. VTenn er daher auch den Redner ohne 
alle Absicht auf eine Ausgabe desselben gelesen hätte» 
— "nam cur privati studii fructum quemque in publicnm 
protrudamus ?« — so sei ihm freilich unter dem Leseo 
selbst die Begierde dazu gar oft angekommen, da es 
ihm nicht unnützlich geschienen, an irgend einer der 
Reden zu zeigen, wie der von den Bearbeitern gehäufte 
Stoff zur Emendation und Erklärung des Demosthenes zu 
bandhaben sei, um in unserer Zeit dem Demosthenea 
wieder Leser zu wecken, wo mau, der öffentlichen Be» 
redsamkeit ganz .entwöhnt, sich wenig um die alten Red- 
ner bekümmere. Dieser Redner nun gehöre zu denjeni- 
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gen, welche zwar yon Yielen nacji Hörensagen geprie- 
sen, von den Wenigsten aber gelesen würden. — Er 
denke jedoch hier 'keineswegs an die Schulen, für wel- 
che überhaupt kein Werk der Claäsiker gehöre, welches 
grosse Sachkenntniss fordert; nichts sei dem frühem Al- 
ter nachtheiliger , als Lesen ohne, genaues Verstandniss, 
wesshalb der Lehrkreis in den Schulen, (in welchen man 
endlich auch wol noch gar Taktik und Thierarzeneikunst 
eingeführt erleben werde , ) weit eher zu beschränken als 
zu erweitem sei. Die Jugend müsse mehr zu sich selbst 
kommen und lieber Einiges gar nicht wissen wollen, als 
sich überall im Dunkeln zu befinden. — Dies Buch sei 
vielmehr nur für Geübtere, welche bereits eingesehen 
haben, wie weit gerathener es ist, in talibus sibi cre- 
dere, non ex aliena fide pendere. 

Reiz habe ihn zwar vor wenig Monaten noch mit 
ganz andern Dingen beschäftigt gefunden und werde sich 
nicht wenig wundem , diese Rede von ihm im Druck zu 
erhalten, allein daran sei der Zufall mehr Schuld, als 
irgend sonst etwa ein förmlicher Vorsatz. Es sei nem- 
lich von Tortrefilichen Männern der Wunsch geäussert 
worden, dass die vorzüglichsten griechischen Glassiker 
in entsprechender Gestalt, ohne Überlast von Commen- 
taren und wohlfeil edirt werden möchten für Solche, die 
gerade in altum philologiae evelii nollent, wie denn 
dergleichen Ausgaben bereits von römischen Glassikem 
vorbanden sind. — (Der Hauptgedanke war: in Deutsch- 
land , Holland , Frankreich , Italien und England etwa 
sehn oder mehrere Gelehrte zu vereinigen, die sich in 
die sämmtlichen Schriftsteller bis auf die Zeit, wo das 



Latein ak lebende Sprache Tencliwindety naeh Neiganf; 
und Studien theilen und dann ibre Yoiräihe aiweicn 
selbst gewählten Redactoren überlassen solltai. Der 
Plan gefiel besonders dem RümoLEiai» woU und ward 
Jabre bindurcb gepflegt nnd besprochen. *) Da nun cia 
Verleger zur Erfüllung jenes Wunsches sieb bereit er- 
klärte, ergriff Wolf das gute Anerbieten begierigst nad 
erbot sich, nicht nur die Aufsicht über den Plan nad. 
di'e^ ganze Einrichtung der Ausgaben zu übernehmen, son- 
dern auch die mehrsten selbst zu bearbeiten.) •— De- 
mostbenes habe ihm gerade vorgelegen nnd der "Ver- 
leger gewünscht, fiircrst nur ein einzelnes l/Verk cum 
Druck zu erhalten, welches ihm Gelegenheit gebe, mög- 
lichst riele Proben seiner neuen Lettern anzubringen» 
Da habe er denn eine Rede des Demosthenes dazu be» 
stimmt und zwar eben diese, statt einer berühmteren; 
nicht nur, weil hier bei einer neuen Ausgabe mehr m 
thun war, als bei einer andern, sondern weü ihm diese 
Rede für die jetzige Welt am geeignetesten und sngäaf* 
liebsten schien, sowol durch Form als Inhalt; desa- 
balb habe er ihr auch einen Gommentw tam long^pm^ 
tam curiosum mitgegeben. -- Er müsse sich über dieje- 
nigen wundem, welche Alles lesen, um Alles za emca- 
diren; wie aber die Sachen Jetzt stehen, halte er es finr 
weit wichtiger, dass nur erst das Beste nnd Nntsbante 
emendirt werde, um mit desto mehr Nutzen geleaai 
werden zu können. Desshalb sei auf den Text die gröasia 



^) S. Analekten IV. 367. Die Sammlung ward im Hai 
1790 vom Verleger wirklich öffentlieh angeküadiff^ 
aber Dicht zur Ausführung. 
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Sörgpfalt gewandt worden; von Reisxe's Ausgabe weicb« 
die seinige fast Auf jeder Seite ab, wesswegen er auch 
seinen Text nicht mit dem REisKE'schen verglichen wis- 
sen will, sondern mit dem Lambin's, H. Wolf's und 
anderen früheren; denn er sei keineswegs nur etwa von 
Reiske abgewichen, welchen er der Yerwegenheit be- 
züchtigt, sondern habe vielmehr die Lesarten der Hand- 
schriften wieder hergestellt, nach Ausmerzung aller of- 
fenbar verunstaltenden Glossemen und der neuern Gon- 
jecturen. 

Die Prolegomenen gehen in das genauste De- 
tail der vom Demosthenes abgehandelten Gegenstände, 
wozu sich von den vorigen Bearbeitern nur äusserst we- 
nige Ideen entlehnen liessen. Der ausfuhrliche Gom- 
mentar leistet alles, was ein commentarius perpetuus 
leisten soll: er entfernt sich nie von den vorliegenden 
Sachen, besteht keineswegs nur aus aufgespeicherten 
Sprachbemerkungen der Vorgänger und macht auf die 
Schönheiten des Werks nur durch Fingerzeige aufmerk- 
sam, das Aesthetisiren denen überlassend, qui quum 
antiquos auctores enarrant, lectores sibi meros lapides 
fingunt. — Während er des Bekannteren nur hie und da 
obenhin erwähnt, werden schwierige JUaterien der gründ- 
liebsten Yerhandlung unterworfen, wie z. B. die ver- 
schiedenen Glassen der freien Einwohner Attika's, der 
Bürger Staatslasten, die Gesetzgebung, u. s. w. — Die 
Anmerkungen sind theils kritisch, theils der Be- 
stimmung der wahren Lesart gewidmet, theils endlich 
erklärend; sie enthalten zum Theil Ausfuhrungen, wel- 
che als Einleitung in das ganze Studium der griechischen 
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Redner angesehen werden können. — Den ganzen Kram 
bereits früher gesammelter Varianten, Schreib- und 
Druckfehler wieder aufzutischen, konnte WoLp'en nicht 
einfallen; ihm war es nur darum zu thun, dem Iie3er 
ein Ganzes zu liefern, das ihn mit dem Redner in Eins 
weg fortdenken lehre, und in Materie, Geist. und Zweck 
der Rede völlig hineinversetze. Die grosseste Gorrect» 
beit und eine bis dahin in Deutschland nicht gemeine 
Schönheit des Äussern, zeichnet auch diese, wie fast 
alle seine Schriften aus. 

Reiz erlebte nur noch die ersten gedruckten Bogen; 
die Zueignung an ihn ward sein ivrdcpiov* 

• Wolf's Leptinea ward von der gesammten gelehr- 
ten Welt als classiscb anerkannt und erwarb ihm in und 
ausser dem Vaterlande warme Verehrer und Freunde; 
selbst der bittere Tadel, mit welchem er seinen Vor- 
gänger Reiske belegt, ward damals weder von seinen 
.Freunden noch in den öfifentlichen Blättern gemissbilligt; 
man glaubte vielleicht es dem jungen Professor zu Gute 
halten zu dürfen, wenn er die Gelegenheit benutzte, 
seinen tiefen Hass gegen den verwegenen Leichtsinn, mit 
welchem Reiske im Demosthenes wie in einer Schüler- 
Arbeit herumcorrigirt und in seinen ungestümen kriti- 
schen Paroxismen so vieles verdorben hatte, um so leb- 
hafter auszusprechen, da dieser, durch wohlerworbenes 
sonstiges Verdienst, seiner gefährlichen Manier Eingang 
und Ansehn verschaffen konnte. *) 



^) Charakteristisch i^t es' dagegen, wie Reiske 33 Jahre 
später an Herrn Schafer (in dessen neuer Ausgabe des 
Demosthenes, London 1822) einen Vertheidiger findet 
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Hetiib sthrieb ilim: 

Göttingen d. 16. April 1790. 
■Nnnmelii* , mein theuerster Herr Professor, kann 
icli mir das Vergnügten geben, mit Urnen ein yertrauli- 
clies Wort zu sprechen, da ich einen Theil der Ferien 
anf Ihr mir ganz unerwartetes Geschenk yerw endet ' habe 
nnd nun am Schlüsse bin, das Resultat meines Studiums 
für die Gelehrten Anzeigen abzugeben. Ich war so ganz 
fremd mit Ihren Beschäftigungen, dass ich ganz er- 
staunte, wie ich eine Demosthenische Rede, von Ih- 
nen bearbeitet, erblickte. Aber so wie ich Sie kenne, 
bemächtigte sich meiner sogleich eine lebhafte Freude, 
Sie in einem Fache zu sehen, wo Sie Lorbeeren' emd- 
ten können, wo Ihr Scharfsinn, Gelehrsamkeit und Ei- 
fer Wunder thun kann; denn ich hoffe doch, es soll 
nicht dabei bleiben, dass Sie diese Probe allein in die 



welcher ihn zwar nicht eben rechtfertigt, aber dafür 
auch dessen Tadler so derb als möglich herunterzureis- 
sen sucht. — Höchst liebenswürdig, naiv und albern be- 
merkt dazu ein Recensent (in Nro^ 9. 10. der Erg. ßlät- 
ter zur Allg. Litt. Zeit, von 1828) „Wenn SchaVer sich 
überall als so eifrigen Anwalt und Lobredner seines 
Landsmanns zeigt, so darf man darin nicht etwa eine 
Art von Patriotismus suchen; es ist das reine Stre- 
ben, dem Verdienste eines ausgezeichneten Mannes An- 
erkennung zu verschaffen." — Dies reine Streben darf 
denn nun auch bei jenem Postillon nicht verkannt wer-, 
den, der dem Verdienste seines israelitischen Passa- 
giersebenfalls Anerkennung verschaffen wollte: „Schlägst 
Du meinen Juden, so schlag* ich Deinen Juden!'* — 
Indess entblödete sich Herr Schafer nicht, seiner neuen 
Ausgabe Wolf's Prolegomena und Commentar zur Lep- 
tinea vollständig einzuverleiben, und zwar,, so viel wir 
ivissen» ohne Wissen und Willen des Verfassers, 
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Welt gesclickt baben. Das DurcUesen des Buclis selbst 
erneuerte und bestärkte bundertmal den Wunscb, dass 
Sie die Bearbeitung^ der vorzüg^lichsten Reden nacb Ih« 
rem so gut gefassten Plane sich zu einem Hauptgeschäfte 
machen möchten. Mein Wunsch ward auch durch eine 
zufällige Erfahrung vom vorigen Winter erhöht, da ich 
eben die griechischen Alterthümer vorgetragen, und die 
Artikel von der Gesetzgebung und re iudiiciaria beson- 
ders studirt, und eben bei der Gelegenheit die dahin 
einschlagenden Reden durchgelaufen hatte. Sie können 
also denken, wie willkommen mir jetzt Ihre Prolego- 
mena sein mussten, und wie ich eher , als mancher An- 
dere, im Stande sein konnte, das Trefifende und Ein- 
sichtsvoUe Ihrer Bemerkungen zu schätzen. Ich wünschte 
nun, anstatt dass Sie, wie Sie sagen, nur. zufällig zu 
dieser Arbeit gekommen sind, dass Sie eine andere Rede 
recht planmassig bearbeiten möchten; ich wette, Sie 
würden nach und nach selbst Geschmack an dieser Ar- 
beit finden, indem sich Ihnen bei der Fortsetzung ganz 
unerwartete Aufschlüsse darbieten müssten.« *) 



*) Von der Leptinea kündigte Wolf nach 27 Jahren (1816) 
im Ersten Hefte seiner litterarischen Analekten (pag. 235) 
. eine neue Ausgabe an: ,,in textu ad aliquot Codd. Pa- 
risiis a Bekkero collatos paullo castigatior, in Commen- 
tario et imprimis in Prolegomenis , ea maxima in parte, 
quae ad publicossAtheniensium reditus spectat, locuple- 
tior atque ab erroribus olim commissis purgatior.^' Sie 
erschien jedoch • nicht» — Nach den sehr reichhaltigen 
Materialien und Vorarbeiten dazu sollte sie unter dem 
Titel erscheinen: ,, Demosthenis or. in legem Leptinis 
de Immunita tibus c. scholl, yett. et comm. perp. Accedil 
Ael. Aristidis declara. eiusdem causae, nuper primum 
cditay cum interpret latina Ed. altera emendatior. — 
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Im Jahre 1791 erschien, ansser der neuen Jiereits 
oben erwähnten Ausgabe der Schrift von Reus: 

"De prosodiae Graecae Accentus inclinaiionea 
eine neue Ausgrabe von: 

*M. A. Muretl variamm lectionum libri 18. cum 
observationum iuris libro singrulari. [vol. !• Halis 
Sax.« 

Diese IGtMl zuletzt und höchst unsauber gedruckte 
Sammlung, welche den yereinten Reiz der schönsten 
Sprache, der elegantesten Doctrin und der geistreichsten 
Enträthseluijig yerdorbener Stellen der alten Glassiker 
darbietet, führte Wolf von neuein in anziehender Ge- 
stalt in die gelehrte Welt ein, mit einer Nachweisuog 
der von Muret besprochenen Stellen, ein nicht geringes 
Verdienst dieser Ausgabe, welche sein Streben um Ein- 
führung einer gründlichem, geistreicheren Kritik treff- 
lich unterstützen musste. Wem es um Schärfung des' 
Urtheils und um feinere kritische Bildung zu thun is!^ 
dem ist es nicht genug, zu wissen, dass eine Stelle 
und wie me angefbchten worden, sondern er will auch 
die Gründe davon kennen. Und eben dadurch ist Mure^ 
ins höchst lehrreich. *Sed imitetur,« sagt Wolf, *8u- 
matque ex Sfureto quod quisque yelit, aut possit: una 
lex est, et simplex, et communis omnibus, ne quis de 
yeterum scriptorum yeneribus agens, ipse inyenuste bal- 
beque scribat: quod qui facit, nae is ingenue prodit, ex 
libris, quos caeterorum studiis commendat, nihil se, quod 



Zu dem Worte: ,,accedit'^ ist bemerkt: „kann wol 
pro futuro sein, aber hier, dünkt mich, nicht gut/< 

•WoWi Leben I. Th. 17 
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studio dig^um sit, traxisse. JSe baec latiüs serpat bar- 
bariesy buius libri assidua lectio cavere potest.« 

Der zweite Tbeil ersebien indess niebt, obgleicb er 
Secbs Jabre später öffentlieb zur VoUendmig dieser Aus- 
gabe aufgefordert ward, "indem Deutscblands Pbilologen 
aueb gegen dieses geringste seiner Verdienste unmöglicb 
gleicbgültig bleiben können.« *) -^ Früber aber zogen 
ibn bedeutendere Arbeiten und Studien ab, spaterbin 
scbien es ibm wol zu mübselig, die Stellen nacbzuwei- 
sen ; die vielen rotben Stricbe im Manuscripte zum zwei- 
ten Bande scbrecbten ibn ab. -^ Jon. Huuir. - Fassius 
bat 1828 den zweiten . Tbeil geliefert, auf eine böcbst 
rubmlicbe Weise dieses Yorbaben Wolf's erfüllt und 
mit scböner Pietät aucb für Wolf's ersten Tbeil voll- 
endet 

Zu gleieber Zeit erscbienen: 

"Luciani libelli quidam, ad lectt usus selectL Ae- 
cedunt annotatt yoL 1. Graeca continens. Haine.* 

Der Wunseb mebrerer Studenten, dass Er über ei- 
nen zugleieb leiebten und unterbaltenden griechisdben 
Autor lesen möebte, leitete ibn auf Lueian, den er 
sonst nicbt zu seinen Lieblingen zäblte. Ans dem "Vie- 
len, was dem Lueiän zugesebrieben wird, wäUte Wolf 
nur das aus, wo der Autor die Sitten, Studien und 
ganze Lebensweise seiner Zeit bescbreibt und läcbc^rlidk 
macbt, was somit den bistoriscben Studien dient und 
_ ausserdem aueb dem gegenwärtigen Zeitalter, dem des 
Lucian in gar vielen Stüeken äbnlieb , zu einem beil-' 



*) Allg. Litt. Anzeiger von 1797 Nro. 141. 
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samen Spleg^el dienen kann. Also seUoss er die Götter- 
und Todten- Gespräche, obgpleicli^ am meisten -beliebt, 
Yon seiner Sammlung ganz aus : Sal , quo defiricantur 
dii, cum ipsis diis eyanuit — Den Text gab er bericb- 
tigt nach Wettstein, da eigene Recension nicht in sei- 
nem Plane lag. Die Annotationen sollten in einem zwei- 
ten Bande folgen, welcher jedoch nicht erschienen ist 

Im Jahr 1792 gab Wolf: 

*Herodiani historiarunk libri 8. Graece. Tex^ 
tui subiecta est argumentorum et annomm notatio 
et praemissa notitia litteraria. Halis.« / 

Schon der Leipziger Messcatalog von 1781 hatte, 
wie bereits oben erwähnt worden, einen Herodian 
Seiner Recension und Bearbeitung angekündigt, ein ein- 
getretenes Missyerhältniss mit dem Verleger aber das 
"Vorhaben zerstört Seitdem war ihm, mutatis eontinuo 
muneris ac studiorum rationibus, der Herodian ganz aus 
Aug' und Hand gekommen. — Als ihm hun aber yon 
der Buchhandlung des Waisenhauses angezeigt wurde, 
dass ihr Herodian neu aufgelegt werden müsse, so schien 
es ihm willkommen und meid eben sehr beschwerlich, 
eine neue Recension desselben zu übernehmen, und sol- 
che, nach Verlangen und Bedarf der Verlagshandlung^ 
dergestalt zu liefern, dass binnen Drei Vierteljahren das 
Ganze auch im Drucke angefangen und vollendet sein 
solle. Die Torgeschriebene Eil war ihm nicht eben un- 
gelegen , denn er liebte es , in solchen Arbeiten sich 
Ton Aussen gedrängt zu sehen. — Er lieferte den blos- 
sen Text, und so wie er ihn vor eilf Jahren bereits ge- 
staltet hatte, nur in sehr Wenigem von dem damaligen 

17 * 
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abweichend. Die überg^osse Eil binderte ibn indess 
niebt, dem Texte eine sebr g^eistreicbe launige Vorrede 
beizug^eben, in welcber er sieb für seine Arbeiten, Ein- 
mal für immer, diejenigen Beurtbeiler verbittet, wel- 
che, bei Eintragung neuer Schriften in ihre Taufregi- 
ster, die Köpfe ihrer Yerfasser mit so leichter obenweg- 
fahrender Hand zu waschen verstehen, dass sie nicht 
einmal nass werden; Beurtbeiler, die ihre Vnfalugkeit 
und Vnkunde hinter vornehmhlingende Redensarten ' ver- 
stecken, statt in's Einzelne zu gehen und ihre Kenntniss 
des allgemeinen sowol als des besondern Sprachgebrauchs 
eines jeden Autors mit Beispielen zu belegen. Es gebe 
in den alten Schriftstellern nichts so Ungereimtes und 
Verderbtes, jdas durch jenes allgemeine Geschwätz- lucht 
beschönigt; nichts so Achtes und Richtiges, was nicht 
verderbt; endlich keine so sichere und entschiedene kri- 
tische Verbesserung, die nicht in den Augen des gros- 
sen Haufens wankend gemacht werden könne. Man sehe 
zu allen Zeiten zwei Glassen sogenannter Kritiker eia^ 
ander gegenüber stehen; die eine glaube: in Verthei- 
digung der gemeinen Lesart liege der Stein der Weisheit; 
die andere corrigire frischweg, was sie nicht verstehe, 
und nenne das Emendiren. Beider Raisonnement su 
hören, sei oft gleich lieblich. 

Sehr charakteristisch ist es und ihm ganz eigenthäan- 
lich, dass er nirgend seine Gonjecturen vermerkt hat. 
— »Wozu«? fragt er; "die Gelehrten, welche die v«r- 
dächtigen Stellen des Schriftstellers kennen, haboi sie 
in ihren Exemplaren längst als solche angezeichnet, und 
finden leicht auf, was dem neuen Herausgeber gdiört; 
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den übrigen 9 den Sclmlmeistern besonders, genü^ 
Früchte statt Eicheln zu erhalten; sie Kümmern sich we- 
nig um den Geber, und um die Gründe der Gabe.« 
Die litterarisehen Blätter aber stimmten ihm hierin nicht 
bei. — Wolf war keineswegs der Meinung: den echten 
Text des Verfassers überall ganz und gar hier wieder- 
hergestellt zu haben; in Dingen dieser Art sei die Ge- 
fahr zu irren nur zu gross; man hasche nur zu leicht 
den Schatten anstatt des Wahren. Nur sollte man sich 
möglichst in Acht nehmen, die eigene Schuld der Sache 
selbst und der Kunst überhaupt zuzuschieben, Tielmehr: 
discamus error^s nostros libere fkteri, et, t-i 
quid rectius aut probabilius effertur, vel ab 
hoste oblatum grate accipere.« — Wie glücklich 
sei doch in dieser Hinsicht der Philologe gegen den Theo- 
logen ! — Jener könne ruhig in den Tag hineinleben, ir- 
ren und bessern, verwerfen und annehmen; der Theo- 
loge dagegen, wenn er Ton dem Einmal Angenommenen 
abweiche, und einen Irrthum der Kirche einsehe und 
nachweise, errege alsbald 'bauliches Gestäub, Auflauf 
und Empörung; der Philolog aber könne heute einreis- 
sen was er gestern erbaut, ohne dass es auch nur der 
nächste Nachbar merke. 

Ton allen seinen Arbeiten genügte ihm diese später- 
hin am wenigsten, so dass sie ihn fast gereute ;r gern 
hätte er sie durch eine neue Bearbeitung in Yergesseiif- 
heit gebracht, aber nie konnte er dazu kommen ^ wie 
denn auch die von ihm erregte Hoffnung auf einen kriti- 
schen Gommentar über den Herodian, nebst so mancher 
anderen, unerfüllt geblieben ist 
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In demselben Jahre erschienen: 

"BL T. Giceronis Tnsculananun Dispntationnm li- 
bri 5. Aecedit diversitas lectionis Emestianae. 
Lipsiae 17|92.« (2. Auflage 1807. — a Anfinge 
1825.) 

Wolf hielt diese populären Abhandinngen gar sehr 
för Schulen geeignet, wegen des anziehenden leichtem 
Inhalts, ihres Reichthnms an Lebensregeln nnd wegen 
der schönen klaren Sprache. Es sei nicht abznsehcD, 
wesshalb dem noch mit den Elementen beschäftigten Jn« 
gmdalter gleich das Allerbeste gereicht werden solle, 
wenn dessen Lesen so sehr erschwert sei durch dunkeln 
Inhalt. So würden die Bücher de oJDGicüs und andere 
welche freilich sorgfaltiger geschrieben, aber «nek dem 
jugendlichen Alter weit weniger angemessen aind, in 
den Schulen viel mehr als die Tusculanen gdesen, bloss 
weil man jene sonsten aus wunderlichen Gründen dam 
liir mehr geeignet gehalten ' habe. — Audi bei dieser 
Recension sagt er sich los Ton jen^ thörichten Gewiasen- 
kaftigkeit, quae yetera Titia et yetera Tina iuxta aeitt- 
mat; davon habe er sich eben so fem gehalten» als von 
jedem verwegenen Gorrigir- Gelüste: Nempe est in ert> 
tica, ut in caeteris artibus plerisque, et in ipsa ratione 
bene vivendi, quasi media via quaedam, inter dnas 
maxime disiunctas ad verum et probabile proadlne dn- 
cens, quae ut regularum praeceptione non contineatoTy 
ingenio tamen et arte quodammodo attingi posait» Gern 
lasse er sich sowol dta Schreck als den Tadel derer ge» 
fallen, welcke über gewagte Gonjectur auch da adama^ 
wa nur okne Autorität der Handsehriften geändert 6d«r 
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aucli nur ein offenbarer Febler der Absclireiber verbes- 
sert wird. 

Als ibm um diese Zeit die Waisenbansbucbbandlnng 
anzeigte^ dass seine Scbul - Ausgabe der bomerisdben 
Werke vergriffen sei, und ibn an die ibr längst verspro« 
ebene neue Recension derselben erinnerte , so liess er 
alles Andere liegen, und widmete dieser ibm seit seiner 
Jugend liebsten Arbeit ausscbliesslicb alle seine Zeit und 
Kraft. 

Es bedurfte nicbt geringer Arbeit, den Apparat dazu 
zusammenzubringen, zu siebten und zu ordnF^; denn 
Wolf, da er beständig und unablässig auf Sammeln und 
rfotiren aucb des Yerscbiedenartigsten seines grossen 
Facbs bedacbt war, pflegte jedes Einzelne so wie es 
ibm sieb darbot, niebt eben aucb sogleicb es dem Zu- 
gebörigen einordnend, vorläufig auf Blätter > Zettel und 
Streifen niederzuscbreiben ; die Blasse scbwoÜ bei sei- 
nem rastlosen Fleisse dermassen an, und geri^tb so arg 
durcb- und unter einander, dass, wenn er nun einen 
bestimmten Gegenstand bearbeiten wollte, die Hauptar- 
beit wan; den Apparat nur erst zusammen zu bringen. 
Die recbte Stimmung und der recbte Plan für das Cranze 
fielen ibm dann gleiebsam von selbst zu, so dass es ibm 
gewöbnlicb war, — nacb dem Überblick dessen, was 
er bei gewissen Hülfsmitteln bc^e für einen Autor lei- 
sten zu, können, — den Druck tdsbald anfangen zu las- 
sen. So scbrieb er nun aucb jetzt, wäbrend des Drucks 
des neu recensirten bomeriscben Textes, die berübmten 
Prolegomena, und man mag sieb vorstellen, wie üb^rs- 
bescbäftigt er sein musste in dieser Zeit des Scbreiben^ 
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nnd Drackenlasseiis, während seine Vorlesungen und 
übrig^en Tielfacben Amtsgeschäfte ungestörten Fortgang 
hatten. Drucker und Setzer waren dem Schreibenden 
immer auf den Fersen; er sehrieb einst auf den Corree- 
tur-Bogen, welcher Tom Yerleger inständigst beeilt 
wurde: *die Messe übereilt ja den Menschen wie der 
Tod!« 

Da Yon seiner neuen Recension lange vorher, ehe 
sie erschien, yiel öffentlich hin und her berichtet wurden 
fand er sich veranlasst, eine vorläufige Nachridit davon 
zu geben: *F. A. Wolfh significatio de operum Home- 
ricorum critica editione a se curata. Halis Sax». d« SK 
Jan. 1794, 4.« welche er späterhin unter die Vorreden 
der Grösehen'schen Ausgaben aufnahm, und welche über 
Schwierigkeiten und Plan jenes Unternehmens, nach dmr 
damaligen Lage der Sachen, vollständig unterrichtet. 

Die Prolegomena sollten anfangs, nur bevorwor- 
tend, verhindern, dass die neue Recension, nicht mit 
Lächeln aufgenommen würde von den Crclehrten, welche 
gewohnt sind, jeden neuen Editor mit weidäufligem 
Commentaren überlastet ansteigen zu sehen;, desshalb 
sollte die neue Ausgabe nicht ohne alles Geleit in 
Welt treten, und ohne dass Rechenschaft von 'seiiii 
Verfahren gegeben würde. Plan und Vorsatz aber wudk- 
sen ihm von Monat zu Monat; der Druck der Dias 
musste oft ruhen und auf die Prolegomena warten« A» 
Ende that Wolf wie der verwandelte Apuleius, er warf 
sich kühn auf gutes Glück in Mitte der Arbeit und nifhe, 
4ie beabsichtigte Vorrede wuchs allmählig zu einem Bo- 
che an, welches der Dias selbst an Bogenzahl fast gleidi 
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kam. Er musste nim, schon bloss in bucUiändlerisclier 
Rücksicht 9 den ganzen ersten Plan ändern und mitten 
im vollen Laufe anhalten. Dies war ihm keineswegs un- 
gelegen, denn er konnte nun etwas ruhen , den bereits 
zurückgelegten Weg überschauen , und den noch übri- 
gen planmässiger anordnen. 

Somit sah er sich nun auf Einmal an der Stelle, 
nach welcher er sich schon als Student gesehnt hatte: 
den Homer durchaus kritisch zu bearbeiten, die umdun- 
kelte Geschichte des auf uns gekommenen Textes so wie 
die Quellen, Ursachen und Gründe der Veränderungen 
desselben aufzuklären. 

Es giebt bekanntlich zweierlei Ansichten über Ho- 
mer und die homerischen Werke: die Eine ist die her- 
kömmliche und seit Aristoteles gemeine; die Andere die- 
jenige, welche Wolf in den Prolegomenen abgehandelt 
hat. — Unter den Neuem war Blagkwell der Erste, 
den die Frage beunruhigte: wie wurde Hdmer? 
Seine Antwort gefiel, weil irgend eine Antwort besser 
ist als gar keine. Nach ihm trat Woon auf, ein Matt|i 
der wol für den Homer begeistern Jionnte, zu tieferen 
Forschungen aber nicht aufgelegt war. Wolf nim hoffte, 
die Sache wegen der Entstehung der Ilias und Odyssee 
durch Zusammenstellung mehrerer Gründe zu* demjenigen 
Grade von Wahrscheinlichkeit zu bringen, über den, bei 
einer Untersuchung, wo strenge, äussere, histo- 
rische Beweise gar nicht Statt findqn können, billiger 
Weise nichts Höheres erwartet werden kann. 

Das Auslegen und Erklären des Dichters schloss er 
von seinem Plane ganz aus; er liebte es freilich, sich 
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mit Diditem zu beschäftigen , keineswegs aber mogte er 
ihnen sein ganzes Leben widmen *); eines ganzen Le- 
bens aber voll süsser Masse würd' es bedürfen ^ imd 
mancher Vergünstigung deren Wolf entbehrte 9 wenn 
Jemand mit der historischen imd kritischen Bearbeitung 
Homer's das Geschäft auch des Interpreten vereinen 
wollte, so wie man es vom Grammatiker und Philoso- 
phen erwarten darf. — Wolf's Plan war: die ganze 
Untersuchung überall von den ersten Reimen an zu be- 
ginnen, also Yon der ältesten griechischen Poesie, und 
dann, so weit es durch geschichtliche Thatsachen und 
begründete Gonjectur irgend möglich imd ausführbar sei, 
die ursprüngliche Gestalt tmd die nachherige yerin- 
derung dieser Denkmale zu beleuchten und endlich die 
Schicksale der Schreibkunst, der Emendation und Aus- 
legung, Yon den ältesten Zeiten an bis auf unsere Tage 
darzustellen. In einem besondem Werkchen sollte dann, 
wie er solches schon vor 10 Jahren yersprochen, eine 
vollständige Einleitung in das rechte Lesen und Inter- 
pretiren der homerischen Werke gegeben werden. 

Wenn er bei seiner ersten Ausgabe nur die Absieht 
hatte, eine correcte Handausgabe des Homer für Schu- 
len zu liefern, so sollte diese neue Recension, neben 
demselben Zwecke, zugleich den hohem einer gann kri^ 
tischen Berichtigung des Textes erfüllen und die Vul- 
gata, worin schon eklektisch mit den alten Recenaionen 
umgegangen ist, genauer nach den besten altem Reeen* 



*) Quinctillan mogte auch nicht in * dimetiendis pedibas ac 
perpendendis syliabis consenescere. - 
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stonen berichtigfeiL. Er wollte den Text so ¥rieder ber- 
stellen, nicht zwar vrie er ursprünglich gedichtet wor- 
den, sondern wie ihn etwa das Zeitalter Virgil's hatte, 
oder nach den Alexandrinischen Vorarbeiten haben 
konnte. 

Seit H. Stephanvs, Barnesivs und Clarke, hatte 
sich der Text wenig geändert; alles was in den Alten 
dazu vorhanden ist, hatte man nur nach zufalligem Funde 
l^ebraucht und bisher nur erst angefangen, dazu zu sam- 
meln. 

Da nun aber, ^nach Erscheinung der yenetianisehen 
Schollen, über die Ilias wenigstens, schwerlich viel Neues 

aus Handschriften weiter zu erwarten war, so hielt er 

-^ ■ 

es ganz an der Zeit, die Berichtigung zu imtemehmen. 
Er benutzte dazu alles , sowol was aus dem Alterthum 
Yon Subsidien vorhanden ist, als auch was sein eignes ' 
Zeitalter anbot iind gebrauchte diese instrumenta so, dasa 
er vielleicht wol Andern, ihm selbst aber fast Nichts 
übrig gelassen hat, in Rücksicht dessen, was mit Si- 
cherheit in den Text aufgenommen werd>en 
kann. 

Wolf's neue Recension erschien unter dem Titel: 
*H o m er i Ilias, ex veterum criticorum notationi- 
bus optimorum^e exemplarium fide recensita. Vol. 

1. % HaUs 1794« (Die Vorrede ist von 1705.) 

•* ■ - 

Der zugleich damit ausgegebene tomuB prior ent- 
hält : 

"Prolegomena ad Homerum, sive de operum 
Homericorum prisca et genuina forma , variisque 
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mutationibiis et probabill ratione emendandi. yoL L 

Halls. 1785..') 
. Die Vorrede zur Ilias ist durch Sprache sowol als 
Inhalt unendlich anziehend; hei aller innerer Bescheiden- 
heit ist sie dennoch ein wahres Triumphlied, in "Vf eldioi 
hie und da etwas von dein exegi monumentnm naehhalli 
— Wie in den Proll. ist der Ausdruck in derselben eckt 
Römisch. Jeder Schritt ist fest, jedes Wort Ton höck- 
ster Präcision, üherall g^edieg^ener Gehalt und Sachreicb- 
thnm. Man sieht seihst in derLatinität den geistreichen 
Seihst -Denker, der sich in römischer Art xcad Kunst 
einen durchau» eigenthümlichen Styl zu schaffen wussle. 
Die Prolegomena bezeichnen nicht nur in Wolfes 
Leben, sondern auch in der höheren Kritik einen entp 
scheidenden ZeitpUnct. Wolf erreichte damit den Gipfel 
seines Ruhms; mit gespannter Erwartung sah Alles ei- 
nem Werke entgegen, dessen Gleichen Deutschland noch 



*) Hienach ist also Ebert's Allgem. bibliograph Lexicon 1« 
pag. 808. dahin zu berichtigen: 

9986« Odyssea. c. Batrach., hymnis caeterisque poennLatiis 
Homere Tulgo tributis, etiam nuj^er rep. Hymno in 
Cererem. ad exempl. maxinie Glasg. in us. sdioll* 
diligentissime expressa. Halae Sax. 1784. — Ed« 
emend. Ibidem 1793. 

9987v Homeri Opera omnia. ex recens, F« A. Wolfu 
tomus prior« (die Proll. enthaltend.) 

Homeri et Homeridarum opp. et Reliqq, 
Kx reteruni criticor« notation. bptiiiiorumqoe exem- 
plarr. lide recensuit F. A. W, toL 1. 2. Ilias« Ua- 
lis 1795. 

9988, — — — — — — novis curis recensita toL 

1. 2. Ilias. 3. 4. Odyssea. 5. Reliquiae. Lip- 
siae Göschen. 1804 — 1807. (Ilias, nova reco- 
gnitio, multis locis emendatior. Ibid. 1817. 2. iroll) 
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niclit g^esehen hatte. Nun kann man denken, "Vfie daa 
Ersekeinen dieses Hpmers, mit welchem so viele Leser 
von Jug^end auf im Reinen zu sein wähnten, ein Gemisch 
von Erstaimen und Scheelsucht, stiller Bewunderung und 
lautem Murren erregen musste, wie es denn das gewöhn- 
liche Schicksal grosser wissenschaftlicher Entdeckungen 
ist, anfangs viel mehr angestaunt und verlästert, als 
verstanden und benutzt zu werden. Wolf ertrug die 
Verlästerung zum Theil ohne sie zu beachten, überall 
aber schweigend, — Trotz aller Gegner aber wuchs der 
Ruhm des Werks, als des höchsten neuem Musters 
geistreich verfahrender Gelehrsamkeit und tief eindrin- 
gender Kritik. Man fühlte bald, wie dieses Werk fast 
jedem Theile der gesammten Alterthumskunde neues 
Licht, ja eine ganz neue Gestalt vorbereitete. Wolf 
hat mit demselben der kritischen Kunst seines Zeitalters 
für immer den Stempel seines Geistes aufgedrückt. 

Die Prolegomena sollten in zwei Theile zerfallen, 
in den historischen und in den technischen; 
beide in Bezug auf Rechtfertigung ^ seiner Recension; 
der erste Theil verfolgt den Gang der Schicksale un- 
sers homerischen Textes im Grossen, und in so weit 
als es zur Grundlage des zweiten, oder technischen 
Theils dienen konnte. Mit besonderm Fleisse werden 
die Anfänge der Schreibkunst bei den Griechen bespro- 
chen , welcher streitige Punct bis dahin, sowol im D a •. 
für als Dawider, mehr nach vorgefassten W an- 
sehen als nach Gründen und Beweisen verhandelt 
worden war. — Hat Homer geschrieben, oder 
hat er nicht geschrieben? — In wie fern ist 
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Homer Verfasser der homeriselieii Werke, 
und ist die vollendet- knnstrei^she Form and 
Gomposition jener preis würdigen beiden Ge- 
dichte Ibm zuBusclireiben, oder den Home- 
riden, Pisistratiden und den Kritikern?- — 
Diese Fragen sind scbon an sich selbst hoek-widitig, 
da ihre Beantwortung die ganze ältere Geschichte der 
griechischen Poesie in ein ganz anderes Licht stellt. 

Wolf versucht in diesem ersten llieüe am meisten 
die Stärke der äussern Gründe, denn dies schien ihn^ 
als populärer 9 am zuträglichsten für die meisten Leser 
und auch für den ersten Schritt selbst. Den grossen 
Schwierigkeiten, welche hier die Geschichte häufte wich 
er nicht aus, vielmehr er suchte sie überall soq^faltig 
auf; er reisst furerst nur nieder,' ohne wieder anfim- 
bauen. 

Für den zweiten Theil, der bekanntlich nidit er- 
schien, blieben die Fragen übrig: *Was für Disere« 
panzen liegen in den durch mancherlei Anlässe nadi 
und nach vereinigte^ Gesängen der Dias unter einander; 
und eben so in der Odyssee? — Welches sind die in« 
nern Spuren, die den Schluss erzwingen: beide 
Werke waren anfangs nicht auf den Plan * grosser weit- 
läuftiger Epopöen angelegt? — Was ist es femer, warum 
wir nicht länger ai^iehmen können, dass beide Werke 
Einen Verfasser haben?« — Li diesem Theile sollte von 
den Grundsätzen der kritischen Berichtigmig selbst ge- 
handelt werden, wie sie auf ein Werk anwendbar sind, 
welches die Lategrität eines Pindar oder Herodot nicht 
hat, um durch eine Rette von Liductionen zu zeigen: 



N 
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"Vfir könne n in dieger Rücksiclit s.clilecluterding's 
nicht höher als his auf die Alexandrinischen 
Zeiten zurückgehen. 

Diese glänze historisch - kritische Untersuchung geht 
keineswegs auf etwas Gewünschtes, sondern auf et- 
was Geschehenes. Es kümmerte Wolf wenig, oh 
daraus neue Schwierigkeiten hervorgehen, oder oh die. 
Wunderbarkeit der Sache dadurch vermehrt würde. — 
Amandae sunt artes, at reverenda est historia. — Man 
müsse hei alten schriftlichen Denkmälern ganz eben so 
Tcrfahren, wie bei den ausgegrabenen Kunst - Denkmä- 
lern, welche von keiner Sage begleitet erscheinen: re- 
staurirte Theile an denselben müssen überall streng un- 
terschieden werden von dem ursprünglichen Werke des 
Meisters. 

Das Ergebniss seiner Untersuchungen war ihm: 

1) dass zur Zeit der Yerfassimg der homerischen 
Gedichte die Schreibkunst weder üblich gewesen noch 
dabei gebraucht worden sei, — dass jene Gedichte viel- 
mehr, mehrere Menschen -^ter hindurch, bloss durch 
mündliches Überliefern erhalten worden sind. 

2) Dass Dias und Odyssee nicht von Einem Verfas- 
ser herrühren; dass sie yielmehr aas verschiedenem Zeit- 
alter sind, die Dias älter, die Odyssee um wenigstens 
Ein Säculum jünger. 

3) Dass selbst keines von beiden Gedichten, wie es 
daliegt, von Einem Yeirfasser ist, jedoch nicht so, dass 
jedes bloss interpolirt sei, sondern dass jedes aus 
ursprünglich einzelnen (nicht auf Ein Ganzes augelegten) 
grossen Rhapsodieen bestand, welche dann a] durch 
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Rhapsoden, welcbe die yorgfesclirlebenen Zü^e weiter 
yerfolgten, b] durch Diaskeuasten zur Zeit der Pisistre- 
tiden und endlich c] durch Kritiker, in wohlverbnndene 
avvTu^eig^ (Compositionen) gebracht worden sind, auf de- 
ren Autorität sich- nun der gewöhnliche Text stiitst; so 
dass wir gar nicht mehr auf die ursprüngliche Gestalt 
selbst nicht durch kühne Yermuthungen zurückkoiiuiai 
können, nisi quis pro coniecturis somnia captare Teilt 

4) Dass also endlich die beiden grossen bomerisehei 
Gedichte höchstwahrscheinlich theils aus Diehtm- 
gen Homers selbst als "ersten Auctors«, iheils a«s' 
Dichtungen homerischer Rhapsoden, im Geiste- eben« 
desselben Genius entstanden*), später jedoch ge« 
wiss von verschiedenen Diaskeuasten, zb yerschiedeBOi 
Zeiten, zu kunstreichen Ganzen schriftlich so zusammen- 
gefügt und geordnet worden, wie wir* sie noch jefaA 
haben. 

Wolf sah wohl Voraus, wie wenig er hoffen dürfte 
mit seinen Ketzereien und Neuigkeiten leicht Bingniig it 
finden, sowol bei den Kennern des Alterthums als bei 
den Altgläubigen überhaupt. — Die Schwerhörigen 
ren ihm keineswegs yerächtlich; sie schienen ihm 
weilen erwünschter als die gar zu scharf Hörenden« Ja 
grösser bei jenen die Anstrengung des Aulfassens wir» 



*) In den Logen von Raphael sind die Deckenstficke §m 
schönsten erhalten^ frisch wie Ton Gestern: zwar dit 
ivenigsten Ton Raphaels eigner Hand, doch aber s^ 
trefflich nach seinen Zeichnungen, und so ganz in Ei- 
nem Geiste, dass dem -weniger kritischen Beschauer 
Alles wirklich nur wie aus Einem Geist und Qvuu «^ 
scheint. — 
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um so fester sitzt ihnen die Überredung. Er fiircntete 
nicht sowol diejenigen , welche sich in solchen Dingen 
nur erst nach gewonnener ^ höchster Wahrscheinlichkeit 
beruhigen, als yielmehr jene Frommen, welchen er als 
schlimmes Beispiel des Rütteins an der Glaubwürdigheit 
des Alterthums gefahrlich scheinen werde. Hier tröstete 
ihn jedoch das Alter dieser Ketzereien selbst, und wie 
die Griechen selbst schon diese Dinge angezweifelt ha- 
ben; übrigens gesteht er offenherzig, dass er weder für 
Die geschrieben habe, quibus poetica ars perpetuis dis- 
ciplinae praeceptis eonstans p^*Q historia est, noch fiir 
Jene, qui in cognoscenda vetustissima historia spem et 
fiduciam in perspicuis scriptorum locis et testimoniis 
reponunt, aut qui communia et amoena pascua antiqui- 
tatis libentius quam tenebricosos luco^ quaerunt, vel, si 
eos forte non horrent, ex suo, non ex antiquititatis 
ingenio captant lucem, qua caliginem dispellant. So duii- 
kel jene Haii^e des hohen Alterthums auch sind, so gebe 
es doch hie und da lichte Wege, oder man müsse sich 
deren aushauen. Man spreche bei so was viel vom Geist 
des Alterthums, aber vom Geist l^sse sich eine Menge 
ohne Geist sagen. — Übrigens halte er es bei histori- 
sehen Untersuchungen dieser Art für einen Hauptgrund- 
satz: dass man ^ich nirgend auf einzelne hingeworfene 
Worte (yoculis) oder alltägliche Redensarten (sententiis) 
der Schriftsteller stütze, sondern Alles nach einem ge- 
wissen durchgehenden Zusammenhange aller Zeugnisse, 
Gründe und Argumente insgesammt benrtheile. Den 
Altgläubigen (religiosis) 'sei freilich nichts wichtig und 
bedeutend genug, um eingefleischte Meinungen dadurch 

WoLT'i Leben I. Th. 18 
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widerlegen zu lassen. — Es ist ein anderes, eine Ent- 
scheidung geben zu gläubigem Auffassen; ein anderes 
eine Entwickelung, die das Wabre finden, das Gefun- 
dene nicbt wieder verlieren lässt. 

Dessbalb verbittet er sieb aucb, als Bicbter über 
diese Untersuchungen, diejenige Classe von sonst ebren- 
wertben Männern, welebe von Regeln des episcben Cre- 
dicbts, nacb dem Aristoteles oder Batteux, den Kopf 
so voll baben , dass sie zur Beantwortung reinbistori- 
scber Fragen immer etwas davon mitbringen; aber aucb 
diejenigen Alle, welebe sieb im bistoriscb-kritiscben 
Felde nie anderswo als nur auf den Gemeinweiden her- 
umtreiben, wo loci classici probantes zur ewigen Rübe 
fiibren. Diese mögen nacbforscben, an wie vielen Wun- 
den Cäsar gestorben u. d. m. — Am meisten endlich 
verbittet er sich die, welchen die Reg^n der bistori» 
sehen Wahrscheinlichkeit wie die Gesetze des' Lotto's 
sind, die gern Jedermann glauben lassen, was er wilL 

Er wusste übrigens gar wohl, wie diese Unter- 
suchung über so höchst subtile Dinge, dergleichen Man- 
che für eine gelehrte Chiromantie halten, ihm allerlei 
Krieg und Gegner veranlassen würde; denn ihm war 
nur ^ klar, wie schwer es hier sei,i die rechte Mitte 
zu treffen, nicht jene bequeme, welche man für die se- 
lige hält, sondern die, welche die Regeln der Kritik Tor^ 
schreiben. 

Er vernahm schon im Geist das Geschrei aller ele- 
ganten Leser Homer's: welch ein Frevel es sei, Zeugen 
und Gründe von allen Seiten herbeizuholen, um den 
Dichterfürsten vom Throne zu stossen imd einen alther- 
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gebrachten Glauben ^su entwurzeln, — anstatt sich auf 
den Zeugen zu berufen, ^welcher yon Allen der sicher- 
ste sei und älteste, nemlich auf den Dichter und die 
Gedichte selbst, in welchen eine so augenfällige Einheit 
und Einfalt sowol des Inhalts als der Sprache vorherr- 
sche, dass sie Zeugnisses genug für den Dichter ableg- 
ten! — Wolf hatte so wenig geg^n diese Meinung, wel- 
che sich auch dem roheren Sinne aufdrängt , dass er 
vielmehr wünschte , ' es ' möchten , der Gründe dieser Art 
nur recht yiele beigebracht werden, und zwar besonders 
Yon Dichtern selbst, welche aus eigener Sachkenntniss 
beurtheilen können, wie ein grosses Gedicht entsteht. 
Niemand würde ja solche Zeugen, als zu wenig geeignet 
od^r als weniger gewissenhaft«, erwerfen i&önnen. In- 
dess dürfe man solchen Sachyerständig^en freilich das 
historische ingenium nicht erlassen, sondern billig yon 
ihnen fordern, dass sie sich die Art und Weise uralter 
Dichtkunst immer gründlich yergegenwärtigen , da dies^^ 
Kunst so yiel älter sei als Aristoteles und die übrigen 
alten Meister. 

Wolf widmete seine Prol^gomena dem 'principi 
critieorum«, David Ruhnken, de^n er wünschte nur 
yon gelehrten ruhigen Forschern begleitet zu werden; 
yon Männern, welchen die Geschichte der ältesten Poesie 
und Menschen -Cultur am Herzen liegt und welche den 
Reiz jener Zweifel kennen, die kein locus probans lö- 
set f welche. sich endlich auch auf eine Behandlungs-Art 
historischer Gegenstände verstehen, bei welchen nicht 
rechts und links gemuthmasst und mit Wahrschein- 
lichkeit, Möglichkeit und Gewissheii Hökus- 

18* 
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pokus getrieben wird, um je nach Einfall und Laune, 
Hypothesen in Facta, und Facta in Hypothesen zu yer- 
Mrandeln. Er wollte seine Untersuchungen durcha^us nicht 
aus dem Gchiet der Gelehrten hinaus, auf eine Bühne 
Ifczo^en wissen, die auch winzig« Schöngeister überse- 
hen und zur Noth auch besteigen können; er wollte mit 
seinen Forschungen keineswegs nur den Dilettanten und 
Eleganten ein ästhetisches Gelüst und Gewäsch bereiten. 

Von den Rennern dagegen geprüft, konnten die Re- 
sultate dereinst jeden beliebigen Weg in's grössere Publi- 
cum nehmen. Desshalb ward, nach mehrmaligem Schrei- 
ben und Umschreiben, alles so wortkarg als möglich^), 
mU Übergebung des Bekannten und auf den gebahnten 
Wegen Findbaren, — und desshalb auch Lateinisch ge- 
schrieben. Aus eben dem Grunde widerstand er auch 
hartnäckig den yielialtigen Anreizungen, 'den Inhalt sei- 
ner Prolegomepa durch deutsche Übersetzung, oder Aus- 
züge, oder sonst auf andere Art in das gemischte Publi- 
cum zu bringen. . « 

Der Erste welchem Wolf «eine homerisdien Unter- 
suchungen schon gleich vom Anfang an mitgetheilt hatte» 
war WiLH. Y. Humboldt; dieser schrieb ihm im Januar 
1793: "Die Idee Ihres Homer's (denn Ihre Bearbeitung 
ist so «in Ideal, dass man davon wol den Ausdruck 
*Idee« platonice brauchen kann, gegen dessen Entwei- 



*) Cicero meint: melius est eloqui copiose> modo pruden- 
ter^ quam vel acutissime sine eloquentia cogitare* — 
Aber die eloquentia fehlt auch den Proll. keineswegs, 

^ und es ist sehr die Frage» ob Cicero beut ara Tage 
noch eben der Meinung sein würde. 
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huug: AANT SO sehr eifert,) ei^fiilll mich ganz. üSaH ist lu 
jeder Rücksicht ein g^rosses Werk und muss ein Canon 
alles Edirens werden. Zugleich wird es dann ein Canon 
der feineren grammatischen Kenntnisse sein und es wird 
endlich einmal einen Autor gehen, aus dem man Be- 
weisstellen in solchen Dingen wird citiren können, ohne 
zu furchten, falsche Lesarten und Fehler statt Zeugen 
der Wahrheit zu finden.' Der Gedanke über die Urhe- 
ber der homerisch ^genannten Gedichte beschäftigt iiMch 
in eben dem Grade mehr,, als er dem Horizonte meiner 
Kenntnisse und Beurtheilung näher li^t. Ich werde den 
ganzen Homer jetzt hintereinander durchlesen, ohne mich 
zu praeoccupiren $ bloss als hätte ich einen solchen Ge- 
danken gehört, auf meine Empfindungen merken und Di- 
neu diese en gros sagen. Das Detail kann ich erst Ih- 
ren künftigen Details hinzu-, oder entgegensetzen.! — 
Dass solches geschehen, davon zeugen des TOrtrefflichen 
Freundes spätere Briefe. 

Unmittelbar nach beendigtem Drucke der Prolego- 
mena besuchte Wolf diesen Vertrauten seines Geistes 
in Jena, von wo aus er denn auch zu Weimar Göthe, 
Herder und Wieland kennen lernte^ u|id dieser Män- 
ner Ansichten über seine Homerica vemiahm. 

Göthe hatte bereits, auf Wilh. v. Humboldt's Ver- 
anlassung, die Ißas in Bezug anf die Proll. durchgele- 
sen und sah sich durch dieselben vielseitig aufgeregt, ja 
durch die glänzende , so üef eindringende Art der Un- 
tersuchung gänzlich dafür gewonnen, so dass er den 
Freunden geistreich scherzend den Trinkspruch anL- 
brachte i 
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i,Erst die Gesundheit des Mannes, der endlich Tom Namen 

Homeros 
Kühn uns befreiend ^ uns auch ruft in die ToUere Bahn!'' 

Nicht lange nachher sandte er dem Verfasser der 
Prolegomena seineijL WilhelmSlei^ter mit folgendem 
Briefe: 

'Der Gartenliebhaber pflegt von den Früchten sei- 
nes Meinen Bezirks, die er mit Sorgfalt ge'Vf artet, wenn 
sie reif werden, seinen Freunden gewöhnlich einen Theil 
zu übersenden, nicht eben weil er sie für köstlich hält, 
sondern weil er anzeigen möchte, dass er di^ ganze 
Zeit über, da er sich mit ihnen beschäftigte, im Stillen 
an diejenigen gedacht habe, die ihm werth sind.« 

*In diesem Sinne erhalten Sie meinen geendigten 
Roman, ein Buch das ich nicht in ein Museum schicken 
würde, wo es unmittelbar neben die Alten zu liegen 
kommt, wenn ich mir nicht yon dem Bewohiier einige 
Gunst und Nachsicht zu versprechen hätte.« 

* Vielleicht sende ich Ihnen bald mit mehrerem Mu- 
the die Ankündigung eines epischen Gedichtes *), in der 
ich nicht yerschweige, wie viel ich jener tJberzeagnng 
schuldig bin, die Sie mir so fest eingeprägt haben. 
Schon lange war ich geneigt, mich in diesem Fache zu 
Tersuchen, und immer schreckte mich der hohe Begriff 
von Einheit und Untheilbarkeit dei> homerischen Schrif- 
ten ab 5 nunmehr da Sie diese herrlichen Werke einer 
Familie zueignen, so ist die Kühnheit geringer, sich in' 
grössere Gesellschaft zu wagen und den Weg zu -ver- 



*) Achilleis. 
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folgen den una Voss in seiner Luise so schön gezeigt 
hat« 

"Da ich nicht im Falle bin, Ihre Sfchrift theoretisch 
zu prüfen, so wünsche ich nur, dass Sie mit diesem prak- 
tischen Beifall nicht unzufrieden sein mögen; denn der 
thätige Mann will ja nicht allein überzeugen, sondern 
auch wirken, und diese doppelte Freude erleben Sie an 
Ihren Schülern alle Tage. Warum kann ich doch nicht, 
da ich das , was mir Ydn Zeit und Lebenskraft übrig 
bleibt, der Erkenntniss wahrer Kunst, und, wenn der 
Genius will, ihrer Ausübung zu widmen hoffe, auch Ih- 
nen näher sein, um yon Ihren Arbeiten unmittelbar den 
erwünschten Yortheil zu gewinnen. 

Leben Sic recht wohl, tmd füllen die Lücken, die 
eine strenge Kritik an meinen Arbeiten finden möchte, 
durch ein fortgesetztes Wohlwollen aus. 

Weimar d. 96. Dez. 1796. 

GöTHE. M 

Es schien dem hohen Dichter täglich begreiflicher, 
*wie man aus dem Ungeheuern Yorrathe jder rhapsodi- 
schen Gcnieproducte, mit subordinirtem Talent, ja bei- 
nah bloss mit Verstand, die beiden Kunstwerke, die 
uns übrig sind, zusammenstellen konnte; ja wer hindert 
uns anzunehmen , , dass diese Continuität und Contiguität 
schon durch Forderung des Geistes an den Rhapsoden 
im allerhöchsten Grade vorbereitet gewesen; sogar will 
ich einmal annehmen , dass man nicht alles in die Dias 
und Odyssee was wol hineingepasst hätte, aufgenom- 
men, dass man nicht dazu sondern davon gethan habe. 
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'— Doch das sind Meinungen über einen Gegenstand, 
über den alle Gewissheit auf ewig yerloren ist, und die 
Yorstellungsart , die ich äussere, ist mir bei meiner 
jetzigen Production günstig«; (er ging mit seiner Achil- 
Icis um) 'ich muss die Ilias und Odyssee in das unge- 
heure Dichtnngsmeer mit auflösen, aus dem ich schöpfen 
will.« — Indcss fand sich Göthe alle Augenblid& auch 
einmal wieder auf einem subjectiven Urtheil, (wie ScmL- 
LEB, welchem der Gedanke an eine rhapsodisiche Anein- 
anderreihung und an einen yerschiedenen Ursprung je- 
ner Gedichte *nothwendig barbarisch« yorkam;) wo er 
dann hinwieder *mehr als jemals von der Einheit und 
Untheilbarkcit der Ilias überzeugt war.« ^) — Er gab 
dann nur dem sich ihm von allen Seiten her aufdrin- 
gcnden Gefühle Raum, 'welches .alle Freunde der Dicht- 
kunst und des Genusses an derselben ergriff, als 'die 
Persönlichkeit des Homer, die Einheit des Urhebers je- 
. ner weltberühmten Gedichte, auf eine so kühne imd 
tüchtige Weise bestritten wurde. Die gebildete Mensch- 
heit war im Tiefsten aufgeregt, und wenn sie schon die 
Gründe des gewaltigen Gegners nicht zu entkräften ver- 
mochte, so konnte sie doch den alten Sinn und Trieb, 
sich hier nur Eine Quelle zu denken, welcher, so viel 
Köstliches entsprungen, nicht ganz bei sich auslöschen. 
Aus dem Zerstörten und Zerstückten wünschte die Mehr- 
heit der classisch Gebildeten sich wieder herzustellen, 
aus dem Unglauben zum Glauben, aus dem Sondern 



*) GöTHE's Briefwechsel mit Schiller: die Briefe TOm 
27. April , 2. Mai und i6. Mai 1798. 
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zum Vereinen, ans der Kritik zipn Gennss wieder zxl 
gelalig^en.« — Wenn also Göthe früher die Proleg^omena 
Luldigend heg^rüsste, so war es ihm eben so natürlich» 
sich später wiederum einer frischen Jug^end zuzuwenden» ' 
welche es unternahm, *ohne die Schärfste Untersuchung^ 
selbst den Schein eines wirksamen Ganzen als ein Gan- 
zes gelten zu lassen« und so wider die Proleg^omena an- 
zurennen. Das Alter liebt das Zerstückelte überhaupt 
nicht und so sah er späterhin gem. den frühem Glauben 
an die Einheit Homer's wiederum walten, um so lieber, 
da einer der geistreicheren jugendlichen Verfechter die- 
ser Einheit ") , sich eine geraume Zeit ausschlies^end in 
^ Göthe's eigenem Bezirke vertieft und beschäftigt >hatte 
und sich dadurch gestärkt genug fühlte, nunmehr die 
schwierigsten Probleme auch des Alterthums anzugreifen 
und eine Lösung zu geben, bei welcher der unvergleich- 
liche Greis, in den Augen der von ihm väterlich be- 
scbmeichelten Jugend, so sehr gewann. — Hatte nun 
Göthe früher nicht ungern den Homer entgÖttert und 
nun auch sich in die vollere Bahn gerufen gesehen; hatte 
er früher den sieben Städten, die sich um den göttlichen 
Sänger zankten , schadenfroh zugerufen : 
„Nun, da der Wolf ihn zerriss, nehme sich jede ihr Stück l'^ 

so sang er jetzt beschönigend: 

,,Mag unser Ahfall Niemand kränken: 
Denn Jugend iveiss uns zu entzünden, 
Dass wir Ihn lieher als Ganzes denken, 
Als Ganzes freudig Ihn empfinden/' 



*) K. E. SCHUBARTH. 
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welcTies AITes denn sattsam benrkundet, dass auch Gö- 
THE den eig^cntliclien Kern der PrQlL. weder früher noch 
-Später gefunden hat; denn dort steht nichts iwder Yon 
einem zerrissenen, noch Ton einem Viel -Homer, noch 
von einem Vossischen Flick -Homer; wol aber Viel yon 
einem wirklichen Homer, welchem der Geist, Ton nnd 
Faden des Gedichts allein zugehören. 

Wenn nun aber Götue dem Verfasser der Prolego- 
mena unbefangen mit Tollster Anerkennung eMgegenkam, 
so benahm sich Herder gegen Wolf überaus vomeluB, 
ja er vermied ihn sogar, während er manchem Freunde 
nicht undeutlich zu verstehen gab, wie er selbst schon 
längst mit eben jenen Ideen umgegangen sei; also dass 
sich Wolf auf immer von Herder getrennt fühlte. — 

m 

WiELAifD dagegen erzeigte sich Ihm offen, lieb und gut: 
"erfinde im Homer viele Sachen ausgemalter als an- 
dere, gleichsam wie leichte Ruhepuncte für den Hörer; 
nichts führe auf den Leser.« *) 

Wenige Monate nach Wolp*s Rückkehr von Wei- 
mar erschien im neunten Stücke der Hören von 1705^ 
der damals bedeutendsten Monatschrift, ein Aufsatz: 
*Homer, ein Günstling der Zeit« — Der Ver- 
fasser desselben nahm eine Miene an, als gebe er nbejr 
die von Wolf nur mit der, alten historischen Überlie- 
ferungen gebührenden. Scheu vorgelegten Untersuchungen 
Rede und Antwort, und zwar im Tone des a priori jsnm 



*) Siehe Beilage X. Aus einem Gespräche über Wolf'i 
Proll. — .N. deutscher Merkur von 1795, 2. 3. Bd. 
. (W'ieland's) Briefe über die Vossische Uebersetzung des 
Homer. 
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Ziele eilenden Philosophen. — Auffallend war , ^dass in 
diesTem Aufsatze so ganz beiläufig gesagt wird: der Ver- 
fasser habe schon längst die alte homerische Gesang- 
weise 9 die Schule der Homeriden, und selbst auch die 
rhapsodische Verknüpfung der homerischen Gesänge ge- 
kannt ; er habe schon längst den Homer , wie den 
THot und Hermes, als eine - grosse Gonstellation der al- 
te)i Zeit betrachtet; schon in seiner Jugend, bei'm er- 
sten Lesen, habe er die Leute gefragt: *ob das der- 
selbe Homer sei, der die Hias und der die Odyssee 
gedichtet?« Endlich habe er auf seiner Reise in Italien, 
im Vorübergehen gleichsam, bei Erscheinung der vene- 
tianischen Scholien, den Zweifel seiner Jugend mit 
Erstaunen wieder entdeckt. 

Dergleichen konnte WoLr'en nicht gleichgültig sein; 
Ihm, der so viel Zeit und Mühe auf die Auflösung je- 
ner Probleme verwandt hatte; also hielt er für noth- 
wendig, zwischen den Verfasser und die Leser jenes 
Aufsatzes zu treten, um einem voreiligen Endurtheile, 
auf einen so ganz verseichteten Grund gebaut, zuvorzu- 
l&ommen. 

Er erklärte desshalb im Intelligenzblatte zur Allgem. 
Littt Zeitung vom October 1795 *) : dass dem Verfasser 
jenes Aufsatzes die Geistesstimmung, womit eine so äus^ 
serst verwickelte Aufgabe der historischen Kritik zu be- 
handeln ist, und die dazu nothweudigen Kenntnisse so 
gut als völlig fremd^ seien; die Darstellung desselben 



♦) „Ankündigung eines deutschen Auszugs aus Professor 
WoiiV's Prolegomenis ad Honierum und Erklärung über 
einen Aufsatz im 9. Stück der Hören/* 
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scliiclie aicb irol dalün, iro man mit dunkeln CrefoUea 
spielen oder (geistiges Jucken erregen darf , nicbt aber 
in Gattungen der Gelehrsamkeit, wo jeder S<übritt Be- 
weis fordert, jeder Beweis aber genaue Spracbkund«, 
feste Abwägung und Yergleichung Ton Zeugnissen uadL 
fast erlosebenen Spuren, im Geiste jenes Zeitalters. — 
Ihm selbst sei es nie um eine baldige Entsebeidung des 
deutschen Publicums zu thun gewesen; aueb jetst nickt 
Damit aber nun Jeder, den es interessirt, wisse woYoa 
die Rede sei, so nehm' er das Anerbieten eines Freun- 
des an , der das zur Hauptmaterie Crcbörende ans d«i 
ProU. in einer deutschen Übersetzung liefern wolle, wel- 
che er dann selbst mit Erläuterungen yerseben werde. • *) 
* Übrigens« so schliesst die Erklärung, *l^uui es 
sein, dass die obige, und wenn Stimmen Ton Gewicht 
die Mühe belohnt halten, eine künftige ausführlichere 
Rüge einen angesehenen Namen trifft Allein was 
gehen uns Namen an, wo wir es mit einem Aufsatz m 
thun haben? Ich weiss freilich, wie viel ich vielleicht 
biedurch bei nicht unterrichteten Lesern verliere, abar 
ich weiss auch, wie viel man überhaupt bei solchen Le- 
sern verlieren kann. Noch dazu: der Verfasser lobt 
meine Schrift mit vollem Munde; ich tadle die seinige. 
Indess er mache mit sich selbst aus, • ob er so guten 



*) Diese Uebersetzung erschien nicht; Wolf fand bald, dass 
die Untersuchung sich der Lesewelt nicht wol ohne 
Weitschweifigkeit mittheilen Hess; überdies fand er auch 
bald nachher^ in den ,, Briefen an Heyne <S Gelegenheit 
über gewisse Puncte, welche dunkel geblieben sein soll- 
ten, auf einejeichter befriedigende Art Erläuterungen 
au geben. 
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Grand zu seinem Lobe hatte, als ich za seinem Tadel 
KU haben glaube.« 

Der Verfasser jenes Aufsatzes war — Herber. Die 
geistreiche Sprache desselben, bei so unkritischer Kunst, 
musste den Verfasser der Prolegomena anwidern; zu- 
gleich fürchtete dieser wol auch den Einfluss des genia- 
len Darstellers auf so viele Leser; besonders mochte 
ihn auch der Gedanke leidenschaftlich aufregen, dass 
Herder mit Eleganz schneiden und erndten wolle, wo 
er selbst so mühsam gesäet hatte; ein Gedanke, welcher 
auch dem Milesischen Weisen fast unerträglich war; 
denn als dieser das Verhältniss der Grösse der Sonne 
zur Grösse ihrer Bahn entdeckt hatte, und ihm ein rei- 
cher Prienensischer Gelehrter eine von ihm selbst zu be- 
stimmende Prämie dafür anbot, sagte Thaies: "Ich Ter-* 
lange keine andere Prämie Ton Dir, als nur, dass Da 
Dich nie meiner Entdeckung anmassest, Tielmehr jeder- 
zeit und überall mich als den Entdecker aner- 
kennest!« *) — Dies dürfte der Haupt - Grund gewesen 
sein, dass Wolf jenen Aufsatz so hoch wiehtig nahm 
und so bitter erwiederte. Er Tergass indess, dass Je- 
mand ja zu historisch - kritischen Untersuchungen gar 
nicht geeignet sein und also die Hauptfrage einer sol- 
chen gänzlich Terfehlen, dennoch aber in ästhetischer 
Beurtheilung des Alterthums sehr geistreich sein und ne- 
benher gar wol neue und interessante Bemerkungen ma- 
chen kann. — Auf jeden Fall hätte Hbrder*8 grosses 
schriftstellerisches Talent, selbst wie es der Aufsati 



♦) Murrti rarr. lectt. I. 348» 
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zeiget, grössere Achtung und andere Behandlung ver- 
dient; gewiss aber that Wolf IIerder'u zuviel, wenn 
er ihn eines absichtlichen Plündems seiner Fluren ver- 
dächtigte; die Sache war: Herder, in der Freude über 
die neue Liebe, meinte schon selbst geliebt zu haben, 
und gab sich freilich dadurch das Ansehn, als habe er 
schon früher die Glocken läuten gehört, ärger als die 
acute audientes, jedoch ohne noch zu wissen, wo die 
Glocken hingen. — Wenn Wolf's bittere Erwiederung 
von vielen TrcjQlichen durchaus gemissbilligt ward^ so 
that sie dagegen dem allzeit aufhetzenden Jon. IIeinrich 
Voss in der Seele, wohl : "Welche Freude ich« schrieb 
Ihm dieser, *an Ihrem Opfer gehabt habe, das ^weist 
Apollon. In Wahrheit ein stattliches xvciöakov und so 
. geschickt in's Leben verwundet, dass ihm das. Bäumen 
auf der Stelle verging.« *) — Dagegen der allzeit fried- 
fertige Garve: "Sie haben, nach meiner Sleinung, dem 
Aufsatze in den Iloren, der in der That, schon weil 
er unverständlich war, nichts bedeutete und gar' keine 
Sensation bei Ihnen hätte machen sollen , eine zu grosse 
'Wichtigkeit gegeben. — Von Urnen bin ich sieher, dass 
wenn Sie auch entweder Angriffe zurückzutreiben ^ oder 
unbillige Urtheile zu widerlegen Ursache finden sollten, 
Sie doch auf die anderweitigen Verdienste Ihres Geg- 
uers Rücksicht nehmen und ihn mit derjenigen Schonung 
behandeln werden,/ die, abgerechnet von allen Verhält- 
nissen, der schönste Schmuck litterarischer Controverscn 



*) Briefe von J. II. Voss. Herausgegeben von Abrah. Voss. 
2, Band. pag. 229, 
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ist.« — Beide Mäuner Lezeiehneii übrig^ens zwei g^anz 
Terschiedene Glassen von Gegnern der WoLFischen Un- 
tersuchungen: Gar VE diejenigen, welchen die Resultate 
Grauen erregten, weil dergleichen uns die Sphäre unse- 
rer Erhenntniss immer mehr zu verengern drohen und uns 
immer Einen Gegenstand des Glaubens und der Bewun- 
derung nach dem andern entziehen. Homer sei bisüier 
ein Eckstein des hohen Alterthums gewesen; er sei wan- 
kend geworden; der Blhel selbst werd' es nicht besiser 
ergehen. — Voss dagegen diejenige Glasse, welche der 
gemeinen Ansicht von der Einheit Ilomer's und der ho- 
' merischen Gesänge iiach Gefühl und Gewohnheit treu 
bleiben, höhnisch herabsehend auf das historische ing,'e- 
nium^ welches den guten alten Glauben untergrabe. — 
Anfangs war Wolf sehr gespannt, welchen Eindruck 
seine Prolegomena auf Voss ipachen wüi*den, als auf ei- 
nen Dichter, welcher auch aus eigener Sachkenntniss ur- 
theilen könne; allein er sah bald, wie Voss die Unter- 
suchung selbst überall umging, um desjto ehrbarer bei 
seinem orthodoxen Glauben zu beharren. 

Also hat Wolf weder Garve's Ängstlichkeit noch 
Toss'cns Altgläubigkeit geeignet gefunden, seiner Unter- 
suchung auf irgend eine Weise weder im Dafür noch 
Dawider förderlich zu sein; in den Briefen an diesen 
und jelien wird der Sache, nach einiger Begrüssung^ 
wegen derselben, weiter gar nicht erwähnt. * 

Nur wenige Zeitgenossen wussten sich die Prolego- 
mena so zu übereignen wie Friedrich Schlegel, welcher, 
durch dieselben zu eigenen kritischen Untersuchungen 
mächtig aufgeregt , die eröffnete neue Bahn alsbald für 
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die GescHiclite der Poesie der Griechen imd Römer' geist- 
reich benutzte ; so auch A. W. Schlegel, welcher "Wolf's 
Ansichten früher auf das Nibelungen -Lied, später auch 
X auf die Kritik uHd Geschichte der indischen Poesie an- 
wandte. *) 

Herder's Aufsatz veranlasste Wolf, über den Plan 
und ferneren Gang^ seiner Prolegomena umständlich an 
Heyne zu schreiben (18. Noybr. 1785) und ihm den 
"Wunsch auszudrücken, dass wenn er eine Anzeige in 
seinen Blättern von den Proll. macheu wolle, er doch 

V • 

/ • 

ja, — da die Untersuchung über Homer nun einmal Ton 
Hehder in einer so schiefen Gestalt in die grosse Lese- 
weit gebracht worden sei, — die Sache in ihren Haupt- 
momenten und mit den Hauptgründen einigermassen 
Tollständig und bestimmt darlegen möchte, damit 
die Wcltkenntniss, die gern auf den Rlotzianismns schilt, 
nm etwas viel Schlimmeres zu thun, als der unkluge 
Klqtz thun konnte, nicht ihr leichtfertiges Spiel mit 
seiner Schrift, der mühsamsten die er Je unternommen, 
treiben dürfte. Danieben wünschte Wolf sehnlich, dast 
Heyne die gelehrte Welt sowol als ihn selbst des Ver- 
gnügens theilhaftig machen möchte, aus seinen Bema^ 
kungen, sie möchten nun für oder wider die ProU. sein, 
viel, recht viel zu lernen. 



*) S. Deutsches Museum. Wien 1812 JunL — Vorrede 
zum Ramayana. — Hier kann ich nicht umhin, einer 
Abhandlung Osann's: ^yUeber die ky kuschen Dich- 
ter der Griechen^' zu erwähnen, welche mir für 
WoLF'8 Ansichten sehr bedeutend seheint. S. HbumB 
von 1829. Bd. 31. Heft 2. 
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Wou''s Brif f war nocli nicht in Hetnk's Händen, 
als in 4eii Crötting^enschen gel. Anzeigen Tom 21. Novbr. 
eine durch Inhalt wie durch Ton höchst befremdende 
Recension d^r Prolegomena Ton diesem erschien, in 
welcher dieselben nur als die erste Frucht des 
beispiellosen Fleisses des Herrn de Yulloisoic 
begrüsst und nur als eine Verarbeitung des 
Stoffs der YnxoisoM'schen Prolegomena beti*ach- 
tet werden. Was jedoch schlimmer ist als jenes seltsam 
bedingte Lob: Heyne sagt ganz unumwunden, dass er 
seit mehreren 30 Jahren das Seinige beigetragen, man- ^ 
che bessere Begriffe Tom Homer in Umlauf zu bringen; 
ja, die Sache sei ihm immer sehr einfach vorge- 
kommen, und er habe sie schon immer so vor- 
getragen. 

Diese Recension mnsste Wolp um s6 gehässiger 
iiberraschen, da er ^ Jahr vorher folgenden Brief Von 
Heyne, vom i. Februar 1795 erhalten hatte: 

*]|lein thenerster Herr Professor! Durch den Herrn 
Y. Rabidohr, und zufalliger Weise wiederum dieser Tage 
auf einem andern Wege, erfahre ich, dass iSie ein wun- 
derliches geheimes Misstraueu gegen mich hegen, als 



wenn ich gegen Ihre Verdienste, Ihren Ruhm, Ihre Be- 
mühungen missgünstig wäre, oder sein könilte. Wie 
Sie, der Sie mich kennen, auf so einen Gedanken kom- 
men können, nimmt mich Wunder. Wer in aller Welt 
sollte und könnte mehr Antheil an allen den Vortheilen 
nehmen, die Sie, als Lehrer und Schriftsteller, der 
alten Litterätur gebracht haben und noch bringen kön- 
nen, als i<ihl Wann kam mir je in den Sinn, wann 

WoLF»8 Leben I. Th. 10 
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liabe ich so etwas geäussert, als klynne durch Blich Al- 
les geschehen! da ich einem Jeden ^ der etwas thim 
will ohne mich and seihst wider mich, allen möglieheii 
Beistand leiste! Belehrung und Nutzen sieh* ich aas 
Allem; ich für mich gehe meinen Weg, den mir die 
Vorsehung in ineiner Stelle und Lage yorgezeidmet hat» 
und freue mich, wenn ein Andrer den seinigen auch ge- 
het. Soll die Bearbeitung des Homers eine Rivalitit 
zwischen uns bringen? Wir haben Beide Temehiedene 
Zweite; Keiner steht dem Andern im W^ge^ Bitten 
Sie mit einiger Vertraulichkeit sich Toraus darüber er« 
öffnet, so konnten sie noch genauer ToransgeieiefaBet 
werden. Ich lege Ihre Recension eum Grunde mtd be» 
daure, dass ich Ihre neuere Ausgabe noch idcht nnterle^ 
gen kann. Bei meinen Pflicht - Arbeiten werde, idi in 
Jahren noch nicht an*s Ende kommen können md Gott 
weiss, ob je! Auch daran liegt mir nichts : weiter; iek 
bin nicht zu litterärischer Bepntation berufen, sondefm 
zu meiner Stelle in Göttingen« Kritik ist bei mir ein 
nebenher gehendes Ding. Der Gegenstande, die ich at 
T^olgen habe, giebt es weit mehr und ganz Terachie- 
dene. Also, lieber Freund, lassen Sie allen den grim- 
liehen bittem Sinn fahren, der an mir gar keinen wak» 
liduen Gegenstand hat, sondern nur in Ihrer- VorsteUvif 
ruhet. Unbefangen, offen und herzlich schätze md pieifa 
ich, was in Ihren Unternehmungen meine AehtoBg er- 
weckt und werde seihst im Homer jeder Ihrer kritiaeken 
Verbesserungen das gebührende Recht widerfahrea las« 
sen. Mein Gebrauch war Ton jeher, und ich sollte den- 
ken er hätte sich bewährt, das Rühmliche nie aa 
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mit leichter Hand alles nur durcli und neben einander 
ordnete, um die wichtigsten WoLPischen Unte'rsuchungs- 
punkte aus der Jossen Erscheinung, der neuen Scholiea 
herzuleiten; wenn er die ganze Materie wiederum ver- 
wirrte und Tcrseichtete , WoLp'en das Wort im Munde 
herumdrehte und es auf und ab hudelte, so war das al- 
lerdings widrig genug, aber doch wenigstens liicht so 
ehrenrührig umschleichend, als wenn Heyne, mit der 
respectabelsten Miene des Auftretens, mitten unter die 
Leute schlich, um sie in die rechte Küche zu .weisen» wo 
dergleichen Sachen bereits Tor yielen Jahr-en yekodit 
worden; wenn er dem Publicum die Meinung beimhrin- 
gen suchte, als ob Wolf deu Ideengang und die 
Resultate seiner Untersuchung Ton ihm ent- 
lehnt, ja ihm entwendet hätte. *— 

Wenn Herder's Aufsatz nur den Eindruck einer In- 
discretion machte, die das eben gesprochene Wort hur« 
tig aufiiimmt und als einen eigenen alten Gedanken wei- 
ter spinnt, so gränzte Hetne's Verfahren wirklich an 
litterarische Grausamkeit 

Wenn es Wolf's würdiger gewesen wäre» wie er 
das selbst späterhin eingestand, Herder's Aufsatz uner- 
wiedert zu lassen, so hätte dagegen sein Schweigen ge- 
gen Heyne auch von dem Billigsten als EinnuDUUig ea- 
gesehen werden können ; er hätte dadurch auf immer du 
Recht verloren, ein Wort weiter über die Materie der- 
von ihm eröffneten Untersuchung zu schreiben. — Nadk 
einiger Überlegung also wählte er, für die ihnl igt la5A*- 
sten Grrade widerliche Erörterung, die leidlichere Form 
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von Briefen an Heyne , welche er einzeln im Journal 
"Deutschland: Berlin 1796 * abdrucken liess. 

Auf Wolf's früheren Brief, vom 18. Noyhr. 17dSy 
antwortete Heyne am 28. Febr. 1796: 

* Hochzuehrender Herr Professor! Ihr mir sehr an- 
genehmer Brief kam mir mit Anfang des Monats zu Hän- 
den ; ich bitte um Verzeihung , dass ich ihn erst zu 
Ende des Monats beantworte. Allein ich bin diesen und 
den vorigen Monat durch eine Menge anderer Geschäfte 
ganz vom Homer und was ihn anging, abgekommen, 
dass ich mich nur mit Mühe wieder in den Zusammen- 
hang Tcrsetzen ikann. Sie müssen also auch Nachsicht 
haben, wenn mein Schreiben selbst wenig zusammenhän- 
gend sein wird.» 

"Wie ich von vernünftigen Männern gehört habe, 
dass der Wege zum Himmel viele sein sollen, und oft 
, Gelehrte auf sehr verschiedenen Wegen zu Einem und 
demselben Satze gelanget sind: so sehe ich -freilich ist 
es auch mit der ganzen Frage über die homerischen €^« 
dichte. Allerdings sind l^e, nach Ihrer Erzählung, Ik- 
ren eignen Weg für sich gegangen, von einzelnem De- . 
tail aus, den ich zwar auch gemacht habe, aber nicht 
vorzüglich, noch allein in Beziehung auf jene Frage, son-. 
dern nur immer nebenher mit der Aufmerksamkeit wo 
sich etwas auf jenen Punkt Beziehendes etwa finden 
könnte. Immer hatte ich die sichern Resultate von al- , 
lem für eine Zusammenstellung am Ende meiner Arbei- 
ten über den Homer ausgesetzt, sie in eine besöndel^e 
Abhandlung zu fassen« Lange Zeit über war iA wan-' 
keud; eine Zeit lang hielt ich bald diese bald jene Hju 
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potliese; bis ich mich endlich darüber TöUig überaengt 
hielt, auf historischem Wege sei nichts auszurichten. 
Geschichte muss freilich zum Grunde liegen: aber alles 
tlbrige ist blosse Wahrscheinlichkeit, wohin sich gdaki- 
gen lässt« 

*!Nun dachte ich mir jede Möglichkeit, wie die ho» 
merischen Gedichte können entstanden und weiter ver- 
pflanzt worden sein. Ich fand, jede Hypothese hat ih- 
re Seite, Ton der sie sich empfiehlt; wieder andere 8A 
ten, wo sich Schwierigkeiten und Einwendungen waehai 
lassen und sich auch wirklich finden. So lange blid> 
ich immer bei dem alten Hergebrachten» selbst im .Vor> 
trage der Litterär- Geschichte; obwol in mancher Bjeeea» 
sion bald dies bald jenes berührt ward.« 

"Indessen hatte sich einmal eine Hypothese am tief- 
sten gesetzt, seitdem ich die Gedichte Ossian'a geleacn 
und nachher die Geschichte der Macphtiraonschen Arbeit 
genauer er£Ediren hatte; fast überwiegend schien mir sun 
die Wahrscheinlichkeit: der Fonds von allem könne et» 
was vom Homer sein, aber Ton spätem HacpherMNMB 
übergearbeitet, neu yieles hinzugearbeitet, aus mdureros 
einzelnen Gesangen ein Ganzes gemacht, wie bei jenem 
Caledonischen Gesängen.« 

"Baas die Diade ein Gewebe aus mehrem •in»<»l«ii> 
vorher existirenden Gesängen wäre, war lange ein henr- 
schender Gedanke: den fknd ich aber so oft auek bei 
Andern, und insonderheit mit bei Gelegenheit der Oa» 
aianschen Gedichte, dass ich gar nicht ahndete, als wire 
dies ein neuer oder mir eigner Gedanke* Frdlieb» ve^ 
folgt Bah ich den^ Gedanken nie» noch weniger dnrdhge» 
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Itthrt. Und die Stunde noch sehe ich wol Pnncte Tor 
mir *), wo ich die Fäden T^lnüpfen kann, aher halt- 
bare historische Beweise habe ich noch nicht beisam- 
men. • . 

*Für ewig Zweifeln und Zweifeln bin ich nicht;, 
sehe ich 9 es sind hinlängpliche Data da, so mache ich 
meine Condosion; sind sie nicht da, so nSe^^ nnd ma- 
che mir meine möglichen Fälle, sehe, wie viel sich fiir 
oder wider jeden Fall sagen lässt, nnd nun lasse ich 
die Sache laufen.« 

*Der Grund Ton diesem Verfahren liegt in meinem 
Temperamente, der Hannigialtigkeit der Gegenstände, 
B|it denen ich mich in meinem Leben habe abgeben mii»- 
sen und dem Torsichtigen Gebrauch meiner Zeit und 
Kräfte, den ich die Stunde noch machen, muss, wenn 
ich durch alle die Arbeiten und kopfangreifendeu Zer- 
Streuungen mit Beisonn^nheit durchkommen will^ und daa 
kostet oft Mühe.« 

*Sie haben ein andere« Temperament, andern Be- 
ruf, i^dre Glücks- und Amtes -Lage, woxu ich Ihnen 
herzlich Glück wünsche, Ihre Art wxl Yerfahren musi 
»othwendig Tcrschieden soin und ist wieder fiir sich T<Hr- 
trefflich und kann und muss Sie in einseinen Puneten. 
weiter fuhren, als mich die meinige.« 

'Dass ich Ihnen nun in Ihren Prolegomoien sehr 
leicht folgen, Ihnen oft auf halbem Wege begegnen^ 
Dffe Zweifel und Schwierigkeiten sehr wohl einsdben 
kannte, war sehr natürlich, ich war eben den W^ sdi 



*) Wie mouches yolantes etwat 
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einer langen RelLe Jabre gegangen, hatte eben die Hülfs- 
bäcber studirt, hatte die Iliade durchcommentirt; habe 
freilich die Notata nicht so zusammengestellt , sonden 
einzeln bei jeder Stelle gemacht. Neu konnte mir alM 
nicht leicht etwas sein. Indessen Sie haben nnn die Stt- 

« 

eben früher gesagt, und. diese Ehre lasse ieh Ihnen mit 
Vergnügen. Von jeher war es meine Denkart': das. Gvte 
geschehe nur ! es mag thun wer will. Das Wahre werde 
nur gesagt ! es sage wer es will. Freilich ist es ans dem 
Hunde eines braven Hannes und Freundes immer ange- 
nehmer.« 

* Auf das etwas Neues zu sagen, war ich, bei mtt> 
ner ganzen Arbeit am Homer nicht gestieuert, eondeim 
nur, das was gesagt ist, zu sondern und das Gültige 
brauchbarer zu machen. Auf das Neue dachte' ich Tot 
lends gas nicht weiter, seitdem ich BentletV Arbeit ier- 
balten hatte, und nunmehr würde ich durch Ihre Pro* 
legomena vollends abgeschreckt sein.« 

*Das ist ohngefähr der Weg, den ich gqpngea 
bin; freilich sehr desultorisch, da ich nicht in der Lage 
bin, einförmig über einerlei Gegenstand fortzogeha^ 
und mich also gern und vollkommen bescheide, daat bei 
einer gegentheiligen Lage sich es um vieles weiter InriiK 
gen lässt.« 

"Nun sehen Sie auch^ dass meine Hoehaditillig ge- 
gen Sie auf einen festen und sichern Grund gebaut is^ 
und dass mein Lob wahrhaftig nicht oben abgesebfipft 
ist In Ansehung Homers hatte ich von jeher gewoBSchi^ 
dass wir gemeine Sache machen könnten« Einem enl- 
scheidenden Antrag hielt die .erste frühere Einleitaif 
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des seligfen Reich zur Ausgabe durcli BIo^vs und nacli- 
her durch Beck zurüeli, der mich aber durch und durch 
hat sitzen lassen. Indessen der Litteratur -(und auf ^de« 
ren Bestes kommt es an) hann es nicht anders als vor« 
tbeilhaft werden, wenn jeder von uns seinen Weg* ge- 
liet; nach uns kömmt einmal ein Dritter, der eine neue 
Sichtung anstellt, uns auf die Schultern oder wöl auf 
den Kopf tritt, und Gott weiss mit welcher Urbanität 
uns den Process macht. ^De bis di yiderint« 

*Uber Ihre Äusserungen über die Bnchertaufe ikiit 
und ohne Exorcismus *) habe ich herzlich lachen müssen. 
Ein wenig mögen Sie wol in die Lade geguckt haben. 
Indessen so arg ist es doch nicht, als Si^ denken; so 
wie das Recensionswesen getrieben wird, glaube ich 
nicht, dass irgend eine Recension grossen imd dauern- 
den Eindruck macht und machen kann. Es ist zu selur 
alles Ycrdächtig geworden, Lob und Tadel, zumal wo 
.. das Leidenschaftliche kennbar ist. Bei dem allen glaube 
ich, dass man als ein ehrlicher Mann recensiren kann, 
wenn man entweder bloss darstellt was ist, und dem 
Verständigen das Urtheil überlässt, (denn ob der Un- 
yerständige daraus klug wird, muss man jetzt nicht in 
Anschlag bringen,), oder bloss die gute Seite zeigt; 
die schlechte sehen so die Menschen leichter. Gleich- 
wohl giebt es Fälle, wo man nicht damit ausreicht; es 
giebt Menschen, die in dem Falle def Billigung lauter 
Superlative verlangen, aber an der Unvollkommenheit 
darf man kaum den Finger rühren. Du war mein Herr 



*) S. »Briefe an Hetioc.«' pag. 3. 
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Voss ein ganzer Maim, der trat mir mit der Kenle ia 
den Weg: Willst Du mich loben? oder — da ich den- 
noch den Hut abzog nnd nichts sagte 9 so warf ^r ndeh 
unablässig mit Koth und Steinen hintennach» Das mnss 
man sich denn auch gefallen lassen; und wenn man mm 
einmal weiss 9 anders geht es nicht zu, man mag loben 
oder nicht, so lenkt sich der Beschluss ohnedem dahin, 
man gehet seinen Weg, wenn man einmal die Pflidit 
hat recensiren zu müssen. Ich wollte z. E. die VorwürfiB 
sehen, welche viele Herren den Götting. Ans. machen 
würden, wenn ihrer Schriften nicht gedacht würde. Biä- 
censirt will man sein, aber nur gelobt, nieht beurtheilt 
Gut, so lässt man es sein und urtheilet nicht. • 

*Um noch einiges in Ihrem Briefe zu berohreiL 
Von dem Aufsatze, dessen Sie gedenken von 1779 *X 
erinnere ich mich kein Wort; ich wäre sehr begierig 
ihn noch zu sehen, wenn ich zumal iieigeschriehen Ihk 
ben sollte. Was damals meine Gesinnungen über die 
homerischen Gesänge gewesen sein mögen, weiss väk 
nicht mehr, das war aber wol die Zeit, da allet ia 
suspenso blieb, bis der YiLLOisoN'sche Homer erseheinei 
würde; denn bis dahin erinnere ich mich wohl» war 
meine ganze Arbeit am Homer ausgesetzt. iHir lag über» 
* faaupt mehr am Geiste Homers und an der richtigen Ii^ 
terpretation, woran ich so oft Tcrzweifelte, so leieM 
der Homer zu lesen scheint. • 

*Die Geschichte des For%anga Ihrer Forsehungoi 
hat mich sehr interessirt; auch schon psycholagiachg 



*) Briefe an Heyne, pag. Ö* 



wie kann auch ein Zweifel aufsteigen, dass ttnim nickt 
der ganze Ideengang und das Resultat «eigen sei?« 

*Den Aufsatz in den Hören katte ick nickt gelesen, 
sondern nur Ikren eignen in der Allg. Litt Zeit. ), ick 
konnte mir daker kei diesem gar keine Yeranlassung 
denken. Seitdem kake ick mir die Hören kommen las- 
sen, da mick Dir Brief wieder darauf krackte. Nun 
■eke ick freilick, warum Sie so empfindlick darüker 
•ein mussten. Indessen ÜEanEE ist nun einmal der Kopf, 
der für sick keine tiefen Reckcrcken maekt, aker das 
Talent kat, die Resultate von Forsckungen ansckaulick 
und für den grosse]^ Haufen annekmlick zu macken. 
Dass er Ikre Prolegomena gelesen kake, zweide ick. 
Bei ikm ist es kloss ein Versiick, auf einem eigenen 
Wege, ick weiss nickt ok'in den Busck oder um den 
Busck kerum zu kommen; eine möglicke Art sick zu 
denken , wie eine Sammlung Rkapsodien mit dem Fort- 
gange der Zeit sick zu so etwas kat fugen können. •— 
Freilick, ok sick just Homer auf diese Weise gefugt 
kat, ist eine andere Frage. . Ick erinnere mick ^ekr 
wokl, dass ick mit ikm üker die Gegenstände nock vor 
1770 gesprocken kake, als er mit seiner akgekolten Frau 
Uer durck ging, auck wieder Tor einigen Jakren als 
iek in Weimar war, kamen wieder Zweifel und Bestrei- 
tungen zum Yorsckein.« 

'Ok Sie den kesten Weg gewäklt kaken in Ikren 
Prolegomenen , ist eine andere Frage. Es werden Wo* 
nige sein, die sick ein solckes Gesckaft aus der Frage 



♦) von 1795 Nro. 122. 
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muchen konnten, dass. sie Ihnen, durch den gfanzen Bläaii- 
der durch folgten.« 

*Ob je die Sache bis zur EridenjE gebracht werden 
wird und kann, mag ich noch nicht entscheiden; xu ei- 
nem hohen Grade von Wahrscheinlichkeit » glaube idb. 
Ich nehme es daher keinem Gelehrten übel» der sieh da- 
gegen sperrt. Den guten Ruhnkenius werden Sie schwer- 
lich ganz bekehren.« *) 

* Hätten Sie sich früher mit mir verständiget^ st 
wäre natürlicher Weise meine Anzeige in den GeL Au. 
anders in manchen Nebendingen abgefasst worden» Sti 
Gegentheil von dem was ich denke » sage ich sicher iu^e^ 
aber was ich sage» kann mehr alv eine Art Tpn Modi- 
fication erhalten.« **) 

*Ich werde meinem Charakter treu bleiben y hoffe 
ich» so lange ich lebe; auch in Fällen» die Andern «■- 
angenehm sein können» wahr zu reden, wenn mick 
Pflicht aufi'uft Ich weiss sehr wohl» dass Sie sich d^ 
durch beleidigt gehalten haben» wie Ihnen ein Freund» 
nicht mit aller Discretion» dasjenige mitgetheilt hat, was 
ich dem Minister t. Zedlitz schrieb» als ich nach dca 
ersten Briefe Ihrer Berufung nach Halle» in einem 
zweiten befragt wurde» ob Sie auch für eine pädagogi- 
sche Anstalt Yon der und der Art anzusetzen sein win- 
den. Was ich antwortete war Pflicht fiir mich» m ant* 
Worten. « 



*) Briefe an Heyne, pag. 16. 
**) Briefe an Heyne, pag. 25. 26. 
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'Nun sollte ich wohl denken, dass Sie mich von je- 
r frühem Zeit her noch immeir als denselben fanden, 

als Ihren aufrichtig ergebenen Freund und Diener 

Heyne.! 

Diese Antwort war keineswegs geeignet, Wolf eu 
ruhigen, oder gar zu versöhnen. Heyne Terdichtete 
rin nur das Zwielicht, in welches er die Angelegen- 
it yerschoben hatte, . so dass alle Hoffnung zu einer 
edlichen gegenseitig genügenden Beilegung des erreg- 

1 Verdachts wol durchaus Tcrschwinden musste« Woi^f 
ich daher alle fernere Gemeinschaft mit- ihm ab und' 
b die ... 

"Briefe an H. H. Heyne von Prozessor Wolf.. 

Eine Beilage zu den neuesten Untersuchungen 

über den Homer. Berlin 1707 0*« 

In seinem Vorwort *an das Publicum«, empfiehlt er. 

n Grundsatz des Plinius: "non iudicant, qui maligne 

unt **)•« -— "So wenig ich«, sagt er, »den Ausspruch 



*) In Heeren's „Cur, G. Heyne* Biographisch dargestellt». 
Göttingen 1813<< wird (pag. 215 if) diese Angelegen- 
heit mit dem späteren Voss'ischen Recensions -Anfalle 
vermischt und Wolf's Streit lait Heyne, so dargestellt^ 
als sei er nur dadurch veranlasst, dass Beide zugleich 
den Homer bearbeitet hätten* Diesen Streit jedoeh' 
verschuldete Heyne selbst offenbar^ ganz allein. .Uebri- 
gens hat sich Heyne nie irgend gerechtfertigt; seine 
proclamirte Abneigung gegen Controyersen kam ihm da- 
bei sehr zu statten. Wolf indess m.usste wöl jene, 
ihm selbst im hohen Grade beiwohnende» Abneigung 
über\yinden. 

*) GöTHE: »Nur wer mich liebt, soll und kann mich ta- 
deln. << — Und GöTHE hat im tiefsten Grunde Recht. 



V. 
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abgeneigter Le^er erwarte, eben so onwillkoiiiBieD 
sind mir die geneigten. Das werden diejenigen be- 
denken» die jemals mit mir in freandsehafUieher Yer- 
bindung standen nnd noeb steben: sie müssen sieb be- 
müben, ein Yerbältniss zn vergessen, das nieht bieker 
gebort, oder, wenn ibnen das zn scbwer ist, gar nidit 
nrtbeilen, am wenigsten öffentlicb.« — Bündiger .konnfe 
er es wol nicbt aussprecben, wie er nur aOein die Sa* 
cbe benrtbeilt wissen wolle, nnd dass er nie mit Je- 
manden streiten werde, der nur diese vor Angen babc 
— "Gründe gegen Gründe, obne alle Antorititen ml 
Namen, geben einen Kampf, der unserer böcbsten Aa- 
strengnng wertb ist. — Am Ende ist freilieb gar oft sa 
der Bebandlnngsart solcber Gegenstände und am der 
IJbung unserer Kräfte mebr gelegen, als an dem bw- 
zen Resultate, womit sieb nacbber das bequeme PoUi- 
eum abfinden lässt« — Diese Briefe geboren xauHrmßf 
zu dem Scbönsten, was wir der Art in unserer Litffelnlir 
baben; die Genauigkeit, die Eleganz der Zeicbnung tat 
des Ausdrucks verleiben ibnen den Cbarakter polemiseber 
Gemmen und geschnittener Steine. 

In ÜEaDBa's Aufsatze sowol als in Hevhb's Aniei|S 
und Recension ist besonders der triumpbirende Seitab 
blidk auf Yilloison's Scbolien cbarakteristiseb-bede«l> 
sam, als seien die so grosses Aufseben erregenden Fr^ 
legomena gar nicbt eben gross anzuwundem» indefi ji 
alles überaus leicht aus dem Yilloison zu seböpfen ge- 
wesen sei. Sowol Hebdee als Heyne fielen hier sdbft 
in die Grube der Unoriginalität, welche sie Woi/ea 
zu graben gedachten; sie bewiesen eben dadnrdk anfi 
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8cl4immste 9 dass sie durchaus niclit wiissteii, wo die 
Glocken hingen; denn eben in den YiLLOison'schen Scho- 
lien kommt von den Haupt - Bf omenten der WoLp'schen 
Untersuchung so gut als nichts vor; die aber dort 
wirklich vorkommenden Winke müssen schlechterdings 

■ 

für Jeden Yerloren sein, der nicht der Saphe schon 
durch andere Wege auf die Spur gekommen war. Dies 
nun beweisen Yilloison's Prolegomena selbst am besten-; 
ja dieser treffliche Gelehrte erstaunte nicht alleiik am 
meisten darüber , was Wolf alles in seinem Buche ge-> 
funden habe, sondern er verwarf auch dessen Etypothese 
so vollkommen und war ihr so gram, dass er nicht ein- 
mal kaltblütig über dieselbe sprechen hören koimte; ei^ 
nannte sie eine impiete litt^raire und bereute sogar die 
Herausgabe seiner Hias , weil er dadurch selbst - Aeut 
deutschen Kritiker Waffen in die Hand gegeben habe. ^) 

Welche seiner Resultate jedoch und in welchen 
Jahren vor der Erscheinung der YiLLOisoiif 'sehen Scho- 
lien Wolf sie gefunden habe, kann allenfalls aus seinen 
Papieren diplomatisch nachgewiesen werden. — Erst 
bei'm Ordnen der Papiere 2um Schreiben der Prolego- 
mena flogen, ihm selbst unerwartet, aus ganz auseinan- 
der liegenden Jahren die gleichlautenden Blätter und 
Zettel zusammen, die noch jetzt ihr verschiedenes Alter, 
deutlicher als die homerischen Gesänge, durch Dinte, 
Papier und Schriftzüge beurkunden. 



*) et 9>Dacier sor la via et les ouvrages de Mr. de Vil- 
LOisoN, in den M^m. de TAcad. roy« des inscriptions. 
T» 1. pag. 36i- 
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Begleiter auf seinem schwierigfen Wege, so wie 
Wolf sie sich wünschte 5 fand er nur Wenige; der 
Eine war krank, der Andere hatte ein Weib genom- 
men, dem Dritten war der Handel zu kraus 9 ein Vier- 
ter wollte sich den Genuss des vortrefflichen Gauca 
durch kein Demembrement stören lassen. Die UrAeile 
mancher l^ntfernter^ die er am leichtesten zu Tereimgea 
lioffte , waren sehr yerschieden. iBinige billigten die 
Dialektik meines Versuchs , jedoch ohne die Hauptsaeke 
darum wahrscheinlich zu finden; die Meisten - iiieiidc% 
wann das Bücherschreiben in Griechenland aufgeko»- 
men, sei nun so ziemlich zur historischen Demonitratioa 
gebracht; allein Tor d6n letzten Resultaten blieben ne 
hairtnäckig stehen, und wollten keinen Schritt weiter 
thun: Verschiedene entdeckten, wie es voransanscluB 
war, durch eigene unhistorische Hypothesen, VB' 
WoIif's Verschanznngen herum, einen bequemen We| 
zu dem alten gemeinen Glauben. Ja selbst der biedente 
und gelehrteste Kritiker, HuHN&Emus, schrieb ibi: 
(3. August 1795) *Prolegomena Tua semel iterumqM 
perlegi, .captus sum exquisitae doctrinae copia, tn 
criseos historicae subtilitate. De disputatione adren« 
antiquitatem artis scriptoriae, accidit mihi quod illiPh' 
tonis Phaedonem legenti: dum lego librum, ai- 
sentior; cum posui librum, omnis illa assea« 
sio elabitur. Sed de hac quaestione alias.« *) 






*) Eben so später, 18!23, Boissonnade Tor seinem He- 
mer: ,,Novi quidem Tiri primarii Prolegomena , in qoi* 
bus multa lectio elucet, ac ingenii yis acerrimay nui- 
maque scribendi facultas et copia; sed tarnen, qnoB 
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iaaeQ i>egieiter, wie er ihm der willkommenste ge^ 
wesen wäre, der durch neue Gründe gezeigt hätte, dass 
er für sich auf einem eigenen Wege zn dem gemein- 
schaftlichen Ziele gelangt sei, fand Wolf gar nicht. — 

Seit 1791 hatte er seine Ideen in einigen Gollegien 

ganz bestimmt vorgetragen und sie keinem Freunde und 

< 

Bekannten, der sie wissen wollte, verhehlt. — Einige 
derselben,, welche ihn seitdem entweder nicht verstehen 
konnten oder wollten, und welchen, nach den sorgfal- 
tigsten Gesprächen, alles immer nur höchstens eine sinn- 
reiche Hypothese schien, wunderten sich nun, da sie 
die Gründe für und wider in ihrem Zusammenhange 
gedruckt vor sich sahen, über nichts als über sich selbst; 
vieles kam ihnen nun ganz anders vor und aus erklärten 
Gegnern gewann Wolf nach imd nach eifrige Hitkäm- 
pfer. Wenige freilich so ganz auf die rechte Weise* 
Mancher trug wol nur die Miene der Überzeugung, ohne 
überzeugt zu sein; ja Einer und der Andere liess sich 
treuherzig genug vernehmen: die Sachen könnten viel- 
leicht noch mit der Zeit wahr werden, wenn sich 
einmal ein halb Dutzend gelehrter Zeitungen darüber 
vereinigten; man thue daher unfehlbar am klügsten, 
wenn man für's erste am vorsichtigsten darüber 

r 

spreche, da man nicht voraussehen könne, was dag 



mirari söleam, non rapit assensum, et anbinde inter le- 
gendum, libro e manibus deposito, verba Cltrernyli «u- 
surro : 

„ov yuQ nfiang, ovS' tjv nn'afjgJ' 
Denn nicht sollst Du überreden, auch nicht 
wenn Du überredest! — Dadurch kommt <)(ßnn frei- 
lich die Angelegenheit weder vorwärts noch rückwärts» 

WoLT'» Leben I Th. 80 
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nächste Jabrlmndert an der Sache than werdet — Dai» 
Einigen Lesern Wolf*s Empfindungen nnd SeUüiie, 
durch eine psychologisch sehr erklärbare Tansdrang, so 
ungefähr ihre selbsteigenen wurden , haben wir bereits 
oben gesehen; diese entschlossen sich denn bald, all«r 
ihrer frühem Yorträge und Schriften* uneingedenk» dien 
natürlichen Fund — noch einmal zu finden'— 
oder wol gar schon vorher gefunden zu haben! — El 
liegt in der Natur der Sache, dass wenn Jemand etwu 
Neues aus der Wahrheit und Natur der Sache 8dbfi|rfl^ 
und es nur nicht mit auffallendem Ungeschick schief 
stellt und ausspricht, — Jeder alsdann widerhallt; 4m 
habe ich auch schon immer gesagt, schon lange gesagt! 
— Gertantes hat auch diese Lächerlichkeit mit Einen 
Heisterstriche gezeichnet: sein Sancho Pansa, wddhon 
eine artige Erfindung mitgetheilt worden, schreit alsbaUi 
kühn und freudig: "Warte, das will ich gleich 
auch erfindenit 

Die Beurtheilungen der Prolegomena in den dandi- 
gen gelehrten Zeitschriften konnten Wolf um so woi- 
ger genügen, da sie meist von einem ganz falschen Ge» 
Sichtspunkt ausgingen, nachdem Ton den Göttinfenidbai 
gelehrten Anzeigen nun einmal dm falscher Weg eiB|6- 
schlagen war. Wolf schrieb desshalb an den Eige^ 
thümer der AUg« Litt Zeitung, in welcher er eine R^ 
cension der Prolegomena und der Briefe an Ehnm er 
warten durfte: 

— »Nur darum möchte ich Sie bitten» recht deil* 
lieh über die beiden Hauptfragen zu sein. Ich Uff 
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von Vielen, dass man in den Prolegomenen ganz was 
anderes liest, als was ieli meine. ") Ich soll zu sagen 
scheinen, als wäre ohne Zuthun der ursprünglichen 
Sänger die series librorum entstanden. Aber in der 
Vorrede sehfe ich doch, habe ich sogar bestimmt gesagt: 
die Verfasser continuirten sich absichtlich, nachdem 
die Gmndfaden angelegt waren. Herber drückte es aus : 
die Gesangweise (oder die Rhapsodien - Weise) wäre 
rhapsodisch gewesen. Dann zieht man anch daraps , als 
ob ich viele Väter znm Homer annähme. Allerhöch- 
ttens aber nur Vier. — (Der die Odyssee anlegte, kann 
ntr nicht der sein, der die Dias.)« 

•Dem Voss habe ich jetzt in Briefen noch einen 
Hauptzweifel zu lösen : Wie die grosse Einheit im Gan- 
zen des Homer komme? Das Theiua, worüber ich da 
einmal, und schon im deutschen Buche, predigen will, 
ist: In jedem singenden Zeitalter ist fast Ein Säcu- 
lum wie Ein Bf ann. Alles ist Ein Geist und Eine 
Seele. Nur Verschiedenheit der Gegenden macht Dif- 
ferenzen. Dies kann man selbst aus neuem Zeiten, z. B. 
aus der Entstehung der Ritter - Epopöen erweisen. Dar- 
über denke ich einmal eine ganz neue Recherche anzu- 
fangen. Wenn nur nicht die ganze Materie zu ver- 
wickelt wäre. In der That, von dieser Seite ist 
die Frage über die Ächtheit der Phalaridischen Briefe 
leicht abgemacht; in Göttingen würden sie das mit zwei 
Zeilen gethan haben, wenn's noch nicht wäre.i 



*) Das ist der Fall bis auf den heutigen Tag, und zwar 
mit seltsamer > dünkelhafter Junkerlichkeit. 

90* 
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"Icli sehe heute, da ich den Brief abschicken will, 
dass ich eigentlich das Abschicken bleiben lassen sollte, 
ludess denken Sie, ich sässe so bei Ihnen in Jena.« -- 

*Also, weil der Bogen einmal angelegt ist, noch 
ein Wörtchen über das Heyniannm. Ist das nicht nn* 
verschämt, dass der Mann da, wo er seiner einfachen 
Vorstellung erwähnt, zugleich auf mündliche Vortrage 
anspielt? — Aber die Hauptsache: es kann sc blech- 
terdings nicht sein, dass er sich so oder so münd- 
lich erklärt habe. Denn erstlich: Der ehrliche, biedere 
Koppen würde so etwas haben; 2) es wülrde durch so 
viele frühere Becension.en über Homerica dorehblieken. 
3) Neulich sagte Jemand in Ihren Zeitungen: der 6^ 
tingensche Seminarist, der die KöppsN'schen Anmerkra^ 
gen fortsetzt, habe bei den nivaxfg in der neuen Editioa 
des ersten Bandes nichts Gesqheidtes, und Tcrwies ihn 
auf mich. — Das soll nun aber ein sehr getreuer Hörer 
des Worts gewesen sein; heisst, glaub' ich^ HsnimidL 
Schämt sich nun Jener vor so vielen Heikrighen nickt?« 

Mehrere missbilligten die Schüchternheit, welche 
WoLP in der Einleitung seiner nöuen Ideen TerrietL 
Er schrieb darüber: 



*Bei einem Briefe, wie der Ihrige ist 9 mnas 
das IJnangenehme einer Lage recht empfinden ^ die ei- 
nem alles mündliche Auswechseln von Ideen über, hö- 
here litterariscfae Gegenstände unmöglich macht. Das ist 
aber auf Universitäten vielleicht am meisten der Fall; 
wenigstens hier, wo — Jeder seinen Schuh macht Am 
schlimmsten kommt dann vollends der weg, der bloss 
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das Leder dazu bereitet, was ich oft am liebsten tbun 
möchte. — Für uns» hochgeschätsEter Herr und Freund, 
würden vielleicht zwei Tage über den Homeros quaest. 
durchgesprochen, völlig genug sein, oder wenig- 
stens mehr als dreissig Briefe leisten können. Indessen 
wäre es, dächt' ich, doch unter Personen, die sich auf 
halbes Wort verstehen, ein Stück zur Probe, wenn wir 
uns mit Nro. I. 2. 3 etc. die gegenseitigen Momente so 
mittheilten, um zu sehen, was das Resultat wäre. Vor- 
jetzt bleibt mir aber in Ilurem lieben Briefe meh^eres 
undeutlich. Am meisten die Stelle, wo Sie meine Schüch- 
ternheit in der Einleitung der neuen Ideen misbilligen. 
Was die Sache selbst betrifft , so gesteh' ich , diese 
Schüchternheit war mir oft selbst, während des Schrei- 
bens, leid, und doch liess ich so deutliche Spuren da- 
von, weil sie von einem durch den Verstand nicht zu 
besiegenden G e f ü h 1 ausging. Ja n a c h dem Schreiben 
fing ich sogar an mit jenem Ausdruck derselben zufrie- 
den zu sein. — Heiliger oder Profan - Schriftsteller ist 
mir Einerlei. Nebenbetrachtungen machen mich nicht 
schüchtern, so wie ich nicht geneigt bin, Schüchtern- 
heit zu affectiren. Die Demonstration, die nicht 
lange ausbleiben wird, dass der Pentateuch eine Com- 
^losition von ungleichartigen Theilen mehrerer Sae- 
eula, und erst aus dem Zeilalter kurz nach Salomo 
ist, — eine solche Ausfuhrung würd' ich ohne alle Scheu 
einleiten. Denn nirgends ist ein alter Zeuge, der 
die Composition dem Bf oses selber zusichert. Bei'm Ho* 
mer aber sollte eine Saehe zur Sprache kommen, über 
die schon zu Herodots Zeiten Gras gewachsen war, wie 
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es bei jenem Zustande der lätterator nicht anders sein 
konnte — eine Saclie^ die aUe alte Theoristen der 
Poetik als gewiss Toraussetzen, su weleher Voraus- 
setzung es uns nicht einfiel, den historischen Be- 
weis zu fordern. Ohne also Ton denjenigen Crelehrtea 
zu sprechen 9 die ich Tor Jahren durch meine Untersu- 
chungen — ich kann wol sagen — erschreckte» daehte 
/ich mir oft: wie» wenn du dem Vii^ oder Horaz dies 
Resultat deines Rechnens und Läutems sagen könntesl? 
— Also in der Sache selbst blieb mir immer etwas» was 
meinen Ton furchtsam machte« Aber wie mein^i Sie die 
Worte: *die Schüchternheit könnte bei dem Neide^ der 
jetzt den philologischen Pamass belauert, mid üA oft 
schon in entehrenden Verdacht geäussert hat, ungleids 
Deutungen erregen. — Ich bekenne, hievon auch acUeeh- 
terdings die Tendenz nicht zu ahnden, und um so nd 
mehr yerbinden Sie mich durch eine baldige recht oShm 
Erklärung.« 

Die Prolegomena eröffiieten eine neue Epoche iar 
die Geschichte der Ausgaben Homers, sowol in Beüf 
auf Kritik als auf Auslegung und äsfhietizehe Bav» 
theilung. Wolf's Tielseitige Gelahrtheit, sein kritisdNi 
Talent, der seltene Verein des historischen und philese- 
phischen Blicks bei Betrachtung der Ijtterariachen Dok- 
mäler des Alterthums, seine unüberwindliche Behanli^ 
keit im Entdecken einer zahllosen Menge so sehr M^ 
streuter und meist so sehr yersteokter kritischer Ergd^ 
nisse , und seine Kunst bei genauster Prüfung andi der 
kleinsten Einzelnheiten, nie die klare Übersicht emcs 
so grossen Ganzen zu verlieren, — wurden nberall be- 
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wundernd anerkannt^ aucb von denen ^ welche keines- 
wegs einstimmig mit ihm waren. — 

Wolf's Ansichten wurden indess von den gleichzeir 
tigen deutschen Philologen meist als bewiesen angenom- 
men, während gar manche heurige Gelehrte , die zum 
Theil selbst seine Schüler waren , theils die allerselt- 
samsten Paradoxien aus den Prolegomenen heraus« und 
in die Prolegomena hineinlesen, um sie dann mit wun- 
derlicher Gelahrtheit zu bekämpfen; theils auch es Tor- 
nehm ignoriren, was sie dem grossen lleister yerdan- 
ken, welcher in der ganzen Art' und Kunst der Betrach- 
tung und Behandlung des Alterthums eine so folgenrei« 
che Umwälzung bewirkt hat — Der lebensreiche Saa- 
men wird dessenungeachtet auf immer hin fortkeimen und 
treiben, meist unerkannt, aber um desto sicherer. — 

Im Auslände fanden die Prolegomena überhaupt 
nfir wenig Zustimmung. In Frankreich empfand man 
eine Art Ton Grausen Tor dem "Pyrrhonisme excessif q[ui 
remettait en q[uestion toutes les opinions r4cues.» — Die 
Engländer beriefen sich wider Wolf auf ihre Rei- 
sendeü, welche — Tom unmittelbaren Anschaun der 
Ebene Ton Troja und der ünrigen Scenerie der Dias 
und Odyssee begeistert, und überrascht von der nach 
Jahrtausenden noch immer auffallenden Wahrhaftigkeit 
der homerischen Darstellung, — mit der lebendigsten 
Überzeugung zurückgekehrt waren, dass Homier zur Zeit 
des Trojanischen Kriegs selbst gelebt habe und Augen- 
zeuge jener von ihm besungenen Vorgänge gewesen sei. 
Sie überzeugten sich und Andere handgreiflich, durch 
Charten und Plane, von der Einheit des Sängers der 
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beiden grossen Gediclite. *) Sie triumphirten somit leicht 
über die Prolegomena , deren Verfasser freili^sh nidit 
daran gedacht batte, sie durch Cbarten und Plane la 
bethätigen, ja yiebnehr alle dergleichen äussere Beweis- 
mittel fiirerst förmlich verschmäht hatte, indem solche 
auf etwas ganz anderes gehen , als auf den eigentliehen 
Gegenstand seiner Untersuchung. 

Wenn nun die Prolegomena in Deutschland mit de- 
sto allgemeinerer Theilnahme empfangen wurden, so darf 
dies für ein günstigeres Zeugniss für sie gelten, als der 
umgekehrte Fall darbieten dürfte; denn man kann wol 
als gewiss voraussetzen, dass diese schwierigen Untersu- 
chungen die, zu ihrer Prüfung, ja zu ihrem blossen Yer- 
ständniss, unerlassliche, ernste Beharrlichkeit und Unbe- 
fangenheit nur in Deutschland in genügender Hasse ■i5- 
gen gefunden haben. 

Welche Ansicht dereinst aber auch herrschend 
bleibe, und wie der darüber entstandene Streit dereÜMt 
auch enden mag: Wolf's Prolegomena ad Homeroi 
werden von seiner Meisterschaft Zeugniss geben so laige 
als irgend Geist und Kunst der Alten wird geliebt wai 
gepflegt werden« **) 



*) Ein artiges Gegenstück dazu hat neuertichst ein Ffsa- 
zose geliefert Mr. Lecheva.lirr gab nemlich 1829: 
>, Ulysse -Homere, ou du T^ritable auteur de rfliade et 
de rOdyss^e^ par Const. Koliades» Paris.^ m« K« u. Gb. 

**) Der nur zu früh verstorbene W. HJullbr, einer dtr 
jüngsten Schüler Wolf's, hat es versucht, dessen Lehn, 
in so weit sie auch für den Nichtphilologen fttfalich uaA 
anziehend ist, in deutscher Sprache allgemeiner lugiag« 
lieh zu machen y was kurz vor ihm auch Fr^ncbsox n 
französischer gethan hatte: »»FRANcisow, Essai sur la 
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Bald nach Encbeinimg der Prolegomena erging 
dnrch Auhnkenivs ein Ruf an Wolf anf die Hochsehnle 
zu Leyden, an Jon. Lüzac's Stelle, als 'Linguae et 
antiquitatis Graecae ut et rei numismaticae Professor 
Ordinarius«« 

Sehr geneigt den Ruf anzunehmen, leitete Wolf 
sogleieh das Nöthige dazu ein. Ihn lockte der grosse 
Ruf philologischer Hülfsmittel und Gelahrtheit zu Ley^ 
den und der Umgang mit so ausgezeichneten Männern 
seines Fachs. Des Ruhnksnivs biederer Charakter, wie 
er in dessen Briefen sich aussprach , zog ihn ganz be- 
sonders an« Also ging er nun, seiner Gewohnheit in 
solchen Fällen gemäss, mit allen Freunden und Bekann- 
ten darüber zu Rath und horte sich sonst fleissig um 
nach allerlei Meinung über diese Angelegenheit Indes- 
sen mussten die Rinder das Holländische lernen und es 
geschah alles um für den Fall wohlgerüstet zu sein. — 
Im Ganzen rieth man ihm aber mehr ab als zu, beson- 
ders wegen der obwaltenden politischen Zustände Hol- 
lands. Wytterbach machte ihn zuerst wankend: es sei 
zu Leyden sehr theuer; eine anständige Wohnung koste 
500 bis 600 fl. Miethe, und es seien wenigstens 0000 £L 
erforderlich, ut, non dico splendide sed honeste degas. 
Wittwen- Pensionen geh' es dort gar nicht; den Cura- 
toren sei freilich an schleuniger Wiederbesetzung gele- 



question: si Homere a coanu Tusage de r^criture, et si 
les deux poemes de riliade et de TOdyss^e sont en entier 
de lui. Berlin 1818. 12«*' — »»W« irfÜLLBRy homerische 
Vorschule. Eine Einleitung in das Studium der llias 
uod Odyssee. Leipzig 1824." 
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gen 9 da durcL deren sive culpa sive iniuria, Iiuzac die 
Stelle niedergelegt babe; Ruhnkenius aber, weldiem üe 
die Sache übertragen ^ Succesgori bene ynlt^ Gnratoiibiis 
bene cupit Überdies babe.LuzAC die Goratoren bei des 
General - Staaten belangt , wegen der ibm nngereehter 
Weise entzogenen Iiehrstelle nnd man müsse nm so mebr 
erst den Erfolg davon abwarten ^ da nächstens die neue 
Constitution werde proclamirt werden und es also Vü^ 
gewiss sei, ob die Guratoren ihre Stellen behielten.*) 
— WiLH. Y. Humboldt 9 der Sache selbst durchaus ab- 
geneigt 5 führte alle möglicheni Momente der UborleguDg 
herbei; das Beste , was ein Dritter bei Crclegenheit sot 
cher Art thun kann, und schrieb unter^ andern: *die 
Entscheidung der Sache ist, dünkt mich, sehr ^v^^^fhj 
jQUid kommt Alles auf Einen Punkt an: ist Holland ia 
der Lage, dass Sie auf eine ungestörte Thatigkeit und 
auf euien ruhigen Genuss Ihrer unyerkursten Einlranfie 
zahlen können oder nicht? «— Ist das Erstere, so ist 
keine Wahl. Die Stelle ist zu Tortheilhaft, die Müsse 
selbst, die sie verspricht, su reizend und die Nahe wahr- 



*) JoH. LuzAC, der Freund Jefferson's» Adjjis' imd Was- 
hington's. Letzterer schrieb ihm, nach dem Verlmt 
des Prof essorats : ^,dem Manne, der nach Grandsfttsea 
handelt, der nie rem Wege der Wahrheit , der Mäisi- 
gung, der Gerechtigkeit ab wich ^ kann es nicht fehl- 
schlagen, Termittelst ihrer zu siegen. Dies, ich bin 
dessen gewiss, wird Ihr Schicksal sein, wenn es iiicii 
bereits schon so ist/' — Luzac erhielt wirklich seinea 
Lehrstuhl zurück* Bekanntlich Terlor der ausgezeicli- 
nete Mann sein Leben durch die Explosion eines Pal- 
ver- Schiffs, im April 1807, da er eben, einen Freund 
zu besuchen, in dessen Hausthür eintrat 
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baft wicbtiger Bibliotheken . zu einladend ^ als dass Sie 
anstehen sollten, das Anerbieten mit offenen Armen an- 
Eunebmen. — RvHnKBiaus bembigt Sie hierüber, sehr; 
allein dieser ist bekanntlich, wie die meisten dortigen 
Gelehrten, ein Patriot und sieht die Revolution Tielleicht 
aus Parteigeist mit su günstigen Augen an. — Über das 
was ich für die Wissenschaft wünschen soll, bin ich in 
hohem Grade zweifelhaft. Auf der Einen Seite ist es 
ein reizender Crcdanke, dass Sie in der Nähe TonHülfs- 
mitteln sein sollen, mit dmien schon so mittelmässige 
Menschen, wie z. B. BnuiicK, oder doch so langsame" 
wie die Holländer, so viel geleistet haben. Auf die 
Falle, glaube ich, müssen Sie sich, mein lieber, theu- 
rer Freund, hier einer Diyinations-Gäbe anyertrauen, 
die Sie ja sonst so gut begleitet« — 

J. H. Voss dagegen schrieb: *Wär* ich der Geru- 
fene, ich folgte dem Sprüchworte: Wer erträglich sitzt, 
der rücke mJcht ! — Ruhnksious' Brief ist rührend durch 
den grundehrlichen Ton. — Ich bliebe sitzen und for- 
derte in Berlin JIOOO Tblr;« — Dies Letztere zu thun 
war aber WoLp'en gar nicht gegeben; er konnte es nicht 
einmal über sich erhalten, mit dem Kanzler HomfANiii 
nur über die Sache zu reden, da ihm schon dies ein 
Sollicitiren schien ; SoDicitir^n aber war ihm Tcrbasst. 
Die Gesinnung, gar keinen Schritt dieser Art für sidi 
•selbst zu thün^ übertrieb er meist, obgleidi er gar 
wohl wusste, wie wenig, wenn er Halle yerlasse, liir 
sein Fach dort zurückbleibe. Im Grunde seines Herzens 
lag überdies eine grosse Liebe tax den prenssischen 
Staat, ein wahrhafter Patriotismus für das Geistfreie 
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Land 9 welcbem er sich anvertraut nnd geweiht hatte. 
SPALniNG sehrieh ihm : "Ton dem Patriotismus weiss ick 
nichts. Holland nnd das benachharte England und Frank- 
reich ist für einen Liebhaber der Alten weit mehr Va- 
terland, als das Nest, wo er etwa zufällig geboroi istv« 
— Spalding sah mehr auf die Schätze in jenen Landen, 
als auf deren Verwaltung und Benutzung. 

Nachdem nun Wolf lange hin und her geforschf^ 
gefragt und dann Alles reiflicher überlegt hatte, ward 
endlich in einem Briefe an Ruhnkenivs der Antrag ab- 
gelehnt: "Accedit quod cum pluribus amieis hie ineonde 
Tivo, quod auditorum copiam habeo, quod yeteres litte- 
rulas in hac Academia fcre solus tuear, atque doeendo 
aliquanto plus quam sciibendo delector; quod stipendia 
et certo tempore accipio, et non nimis yilia, (hie enim 
1100 thal. satis sunt ad familiam parce quidem sed ho- 
neste tamen sustentandam , ) denique quod ipsius mnne- 
ris ratio nullum imponit negotium, quod ab ingenio mco 
abhorreat. Nam üs professorum, quibus quid se, quid 
Academiam deceat, curae esse putant Curatores» qnod- 
cunque libet, licet agere, docere, scribere; et Latine 
scribentibus apud Germanos edicta nulla dantur. EIo- 
quentiae autem munus, quo fungor, prope -nullum est 
Nimirum ridicula quaedam res est Eloquentia Halenau; 
muta est, nee unquam vocem mittit^ nisi quando Res 
uxorem ducit aut ipse ducitur in coelum. Nullam adhne 
habui orationem, nisi in funere Fbiuebici IL QmnidD 
nemo hie curat splendorem, qui ezteros iuvenes hie Im- 
hat: permagna turba eonfluit e provinciis ditionis 
strae. Etiam sumptus publicis scriptionibus impend« 
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dos timet prussica parsimonia. Ex ^ho fit, ut uullag 
fernere locus sit, ii|>i aliquid alieno nutu mihi sit seri- 
bendum, nisi in lectionum indicibus: omnes ite|n absunt 
pompae et yana similia; ipsios annui Proreetoris nulla tox 
publice auditur, nee ineuntis magistratum , nee g^erentis, 
nee deponentis. Adeo prope oinne tempus meum vere est 
meum. Idque in maxima felicitatis parte ponere soleo.» 

Sonst ziebe ihn freilieb Holland nicht wenige an, 
d. h. RuHNKENius, die Bibliotheken und die Nähe Frank- 
reichs und Englands. Aber nun habe er erst kürzlich 
ein Haus kaufen müssen, indem das bisher gemiethete 
ihm gar zu ,enge geworden sei, denn: Tix habui ubi 
Homericum apparatum eTolTe:?e possem, et quod unum 
peropportune accidit, nihil quidcjue fere hoc toto bien- 
nio in manibus habui nisi illum apparatum. Ita casum 
casus adiuyabat, coeperamque iam eundem casum ver- 
tere in virtutem, ut disceremus, quomodo esset üs, qui 
angustiss. habitarent. Sed disciplinäm illam nee ego nee 
mei perpeti poteramus« etc. 

RuHMKENius, von der Ablehnung wenig erbaut, schob 
die Schuld ganz auf die Frau Professor Wolf, einge- 
denk dessen was er früher an dem ebenfalls durdk ihn 
nach Leyden berufenen Rittee erlebt hatte, welcher, 
anfangs auch des Rufes freudig, am Endo denselben 
ebenfalls ablehnte 9 aus dem unverholenen Gnmde: man 
habe seiner Frau zu viel Schlimmes von Holland zUge- 
zischelt, so dass sie nicht zu bewegen sei, in die Ver- 
setzung nach Leyden einzuwilligen. Bei Wolf betraf 
indess die domestica deliberatio gewiss nicht das ob? 
gewiss nur das wie? 
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Eine t*oIge der Ablehnimg war eine Zulage Ton 
300 Thlr. Er berechnete jetzt seine yerscliiedenen Ge- 
halte anf 1570 Thlr. 

Im Sommer 1797 machte WotF, in B^leitmig sei- 
ner ältesten Tochter Johanna und seines Schülers und 
Hausfreundes J. J. Ochsner , eine Reise nach Leyden, 
welche zu den angenehmsten Erinnerungen seines Leben 
gehörte. Er lernte dort Ruhnkenius, den trefflichen 
Mann 5 persönlich kennen und erzählte gern Ton ihBy 
wie er ein so rüstiger Jäger gewesen und 9 obgleich 
schon hoch in Jahren, mit dem Jagdspiess über Gräbea 
gesetzt habe. — Dass dieser grosse Stylist so .fast gar 
nicht aus dem Stegreif Latein zu reden wusste, über* 
raschte Wolf höchlich; das Latein aber schien dem 
überall höchst originellen Manne une langue trop bonnSy 
pour ^tre corrompue par Tusage. Gewöhnlich sprach er 
ein ihm eigenes Französisch; mit seinen Hauslenten aber 
Holländisch; weder dieses jedoch noch jenes eben fal- 
tig, beide Sprachen vielmehr nur wie einen altm Flaas- 
rock behandelnd, den man unbedenklich zu jedem Dienst 
erniedrigt Auch war nicht nur seine Aussprache des 
Französischen ungewöhnlich hart und schlecht, sondern 
es fehlte ihm auch an Reichihum im Ausdruck und an 
Wendungen für den guten Umgang. Ab ihm Jemand 
einst bemerkte, wie sehr er doch in seinen lateinisehen 
Schriften so ganz ein anderer Mann sei, als im 1]m- 
gange, erhielt er Ton ihm zur Antwort: "der Tadel hat 
seine Tolle Richtigkeit; ich wiQ aber auch gar nichts 
dass das Gesprochene gross was bedeuten soll. Unser 
einer hat ja auch nur zu sprechen um der momentanen 
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liebensbedürfiiisse willen^ und dajro wird niaii leicLt ge- 
nug mit Einer Spracbe fertig. Die Staaten werden jetzt 
leider ohne Reden regiert und fast die einzige öffentli- 
clie Beredsamkeit in den meisten Ländern ist beut ssa 
Tage die, welcbe man mit Scbiessgewehr treibt — - Ein 
Anderes fireiücb ist die Spracbe , in der icb auf längere 
Zeit geistig fortzuleben denke, und das muss uns die La* 
teiniscbe sein. In dieser *will icb, dass man meine Kunst 
des Vortrags beurtbeilen soll. In welcher Sprache ich 
jedoch den gemeinen Lebens -Bedarf mir einziehe, kann 
der Welt für die ich*lebe eben so gleichgültig sein, als 
wenn ich, was doch Eoraz *) für Übelstand hielt, mit 
krummer Nase umherginge $ oder als wenn man Tom 
EL Stephanus oder Tom Casaubonus sagte: sie hätten 
Säbel -Beine gehabt.« — Als auch auf Wolf's Prolego- 
mena die Rede kam, sagte ihm Ruhnkeniits: *um ein 
Tollgultiges Urtheil darüber zu haben, müsste Hexster- 
HüTs und besonders Yalckbnaee noch leben. Letzterer 
war vor keiner Untersuchung der Art erschrocken, ja 
er hat oft gesagt: dass man den Griechen über ihre äl- 
testen Dinge Tiel zu yiel zuglaube.« — Wirklich findet 
■ich auch so ein Urtheil in seinen Obsennr. a Sgheidio 
editis: "veritatis est exploratissimae, veteres tarn Grae- 
cos quam Latinos, in Bnguae yemaculae liatura et in- 
dole coecutiidsse universoa; quin imo in plerisque 
etiam rebus patriis antiquis.! **) 



♦) A. P. 36. 

^) Herr Professor Ocbsnba, welcher allein Im Stande ge- 
wesen wäre, uns Ton Wolf's Reise nach Holland Aus- 
führliche! es mitzutheilen, hat meine Bitte desshalb nicht 
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Dies war die eiagige Reise, welche Wolf wäkread 
seines Lebens zn Halle gemacht hat; sonst fand nnr ia 
manchem Jahre eine l^eine Ansflncht nach Pynnoat 
Statt. — Das Reisen war ihm theils zn kostbar, theilf 
zu zeitspielig , theils zn unbequem; so dasa er wol wie 
LicsTEicBERG schcrztc: sibi quoque placere stabnlanam 
pabulationem. 

Nicht lange nach seiner Rückkehr aus Holland, im 
Februar 1796, erging an ihn. ein Ruf nach Ropcfnha- 
gen, zum Oberdirectorat der dortigen gelehrten Schol- 
Anstaltcn, besonders eines neuen Seminarii philologid 
et scholastici,' in welchem für eine Anzahl Gandidatea 
des Schulamts die Methodik des guten Unterrichts theo- 
retisch und praktisch gelehrt werden sollte« — Es wmv 
den, ausser freier Wohnung etc., 1800 Thlr« Gehalt 
angeboten und versprochen *der Stelle einen Charakter 
beizulegen, welcher bürgerliches Ansehen verleihe.« — 
Wolf erzeigte sich zur Annahme der Stelle geneigt und 
scheint sogar auf seine Entlassung von Halle angetragen 
zu haben. Die Sache zerschlug sich indess auf eine 
Weise , dass man befugt genug ist , auch hier wieder 
an ein bedeutendes Einwirken zischelnden Geklätsches zu 
glauben. 

In den Jahren unmittelbar vor und nach der Her- 
ausgabe der Prolegomena war er besonders mit dem Ta« 
citus beschäftigt, von welchem er anfangs nur eine Sehnl- 
ausgabe, dann aber eine neue Revision der Emesti'BGhen 



erfüllt, jedoch geäussert: wie er gesonnen sei» über 
seinen Lehrer und Freund etwas selbst zu schreibeii» 
Wird dieses erfüllt, so werde jenes gern verziehen. 
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Recenslon för den BacUiändler Weidmann in Leipzig 
beabsichtigte, welche letztere er auch wirklich, nach 
einem heschränktifren Plane bis znm 24. Gapitel des 
zweiten Buchs der Annalen bearbeitet hat. Da er sich 
aber mit dem etwas insolenten Sosius überwarf*), Hess 
er diese Recognition ganz liegen und dachte nun an 
eine eigene neue Recension, welche bei Nauck erschei- 
nen sollte, aber ebenfalls nicht zu Stande gekommen 
ist**) 

Im Jahre 1801 erschien von ihm: 

*M. T. Giceronis qpae vulgo feruntur orationes 

quatnor: L Post reditum in senatu. IL Ad Qui« 

rltes post reditum. IDL Pro domo sua ad ponti- 

fices. IV. De Haruspicum responsis. Recognovit 

animadverss. integras J. AIaeklandi et J. M. Ges- 

NEni suasque adiecit F. A. Wolf. Berolini.« 

Er hat das Buch dem vortrefflichen Greise Larcheb 

gewidmet, als ein avr iS(ji>qov für die von diesem ihm 



*) Voss schreibt an Wolf: (3. Noreinber 1706) >,da8 ist 
hässlich, das« der Buchhändler Ihre Arbeit am Tacitus 
▼ernichten toll. Aus Liebe zum Tacitus nehmen Sie 
den — ivie er ist, oder drohen Sie, Ihren Tacitus an- 
derswo herauszugeben.^' 
^ S. N. TeuMcher Merkur 1796. 3. Bd. pag. 405. — 
Die neue ReTision der EaNESTi'schen Ausgabe übernahm 
Oberlin; sie erschien 1801; siehe Oberlin's Vorrede^ 
dazu» 

Auffallend ist es, dass sich in Wolf's Nachlasse so 
sehr ivenig Schriftliches zum Tacitus vorgefunden hat, 
welches ebenfalls an Wolf's öftere Klagen erinnert, dass 
er während der Westphälischen Zeit, da er selbst von 
Halle abwesend war, an seinen gelehrten Apparaten 
heillos bestohlen worden sei und von Jemand, der kei« 
neswegs ein Unkundiger müsse gewesen sein. 

Woi^T'i Leben I. Tb. *» 
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yerehrte Gopie einer alten Pariser Handsclirift vom 
Orion, dessen Etymologicum , (aus welchem das Ety- 
mologicum M. gfescböpft hat) Larcher froher selbst her- 
anszng^eben gedachte. Das Tielleicht einzige Mannseript 
davon ist in der königlichen Bibliothek zu Paris.*) 

Den vier auf dem Titel benannten Reden sollte der 
Name Cicero's auf immer abgezogen werden, — Sebon 
im vorigen Jahrhundert nemlich hatte Jeb. Habilakd 
die Echtheit jener Reden bestritten; da dieser inden 
nur englisch geschrieben, war die Angelegenheit mr 
Kenntniss nur einiger weniger Gelehrten des Auslandi 
gekommen^ die noch obenein wenig oder gar keinea 
nähern Antheil daran nahmen. Nichts, sagt Wolf in 
der Vorrede, kann zweckwidriger sein, als GontroTer- 
sen über dunkle Gegenstände der allen Tolkem fe- 
meinschaftlichen Litteratur In der Frau - Muttersprade 
zu fähren und somit auch das grosse Publicum zum C^ 
theil über die Sache aufzurufen, wodurch all^i erdcik* 
liehen Albernheiten Thür und Thor geöffnet wird; dett 
einer solchen Untersuchung sind immer nur Wenige g^ 
wachsen, und die Wenigsten sind geneigt und fiUgf 
sich selbst damit abzugeben. — Marklanp^s Ansicht httts 
in Deutschland einen gewichtigen Gegner gefundem ai 
J. M. Gesner, welcher die Echtheit der angefoditeMi 
Reden mit aller Macht yertheidigte und, mit immtt toD- 



*) Wolf hatte bereits 1807 in der HaO« Allg« Utt Seit 
eine Ausgabe des Orion an^kündigt; sie erschiea ii- 
dess nicht, dagegen aber später die Ausgabe: «,Orioiii 
Thebani Etyniologicon, ex ma'seo T*. A« WöLm priMoa 
edidit^ annotatt L\rciiert^ Wolfii et suas indicesqM 
adiecit F. G. Sturz. Li|>s. WeigcL 1820. 4." 
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endeten Renntniss und IJandhabung der latemisclien 
Sprache, Jeden auf seine Seite herüberzoj^ , der sich 
nicht das Recht zumuthete, selber in der Sache eine 
Stimme zu haben. » Selbst Ernesti hielt die Echtheit je- 
ner Reden durch seinen Freund Gesner för immer so 
entschieden, dass er der ganzen Sache in seinem Cicero 
nur als eines läppischen Streits erwähnte. So war die 
ganze Frage bald fast ganz in Vergessenheit gerathen 
und kam fernerhin zur Renntniss nur weniger Litterar- 
historiker, welche sie dann weiterer Reachtung gar nicht 
werth hielten. ' /Ja die späteren Herausgeber Giceroni- 
scher Reden gaben die bestrittenen Reden nicht allein 
als legitimi, sondern stellten- sogar auch die eine und 
andere derselben unter die, wie sie's. nannten, selectas, 
welche ihrer besoudem Eleganz wegen, der Sefauljugend 
nicht früh genug anempfohlen werden könnten. *) 

Die Sache war also zwar zur Sprache, jedoch kei- 
neswegs in's Reine gebracht. Nur -Ein Ankläger war 
aufgetreten, nur Ein bedeutender Vertheidiger hatte sich 
Tcrnehmen lassen. Es blieb noch übrig, die Saehe zum 
Spruch zu bringen. 

Ihm nun schien es lehrreich , die Streitfrage wieder 
aufzunehmen; dergleichen sei den Gelehrten wol eben 
so ergiebig, als Kaufleuten der Handel mit echten und 
mit nachgemachten Artikeln. — 



*) Marki«and starb 1776, ohne GBSNCa'n auch nuc.Eiii Wort 
entgegnet zu haben, dessen beide praelectiones wider 
ihn bereits 1763 und 1754 erschienen waren und ihm 
also nicht unbekannt geblieben sein konnten. 
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Er nntemalim es also, ans der Schreibart äberluiipt 
und aus einzelnen Stellen besonders 9 Yerdachtsgrmide 
zn ermitteln nnd Alles sorgfaltig zusammenznsielleiiy wor- 
aus unbedingt bervorgebe» dass jene Reden niishi im 
Cicero's Werke geboren. 

Da Wolf keine neue Recension, sondern nvr eine 
Recognition beabsichtigte, so gab er den Text nacih dai 
besten Handschriften und Drucken 5 meistens deni.^iAi- 
Yius folgend, dergestalt dass er, wo die Ciodices 'voi 
einander abwichen, gewissenhaft diejenigen Lesarfn 
wählte, welche der Art und Kunst Cicero'« am meiita 
entsprechen; dagegen verwarf er, gleich gewissenhift 
alles wo seine Vorgänger Unrichtigkeiten und declaaa- 
torische Spielereien yerbessert hatten, zwar za GvMtUm 
Cicero's, aber den Handschriften zum Trotz. 

Der Gommentar betrifft, um den Leser nicht Ji 
zerstreuen^ nur das was zur Untersuchung gehM 
nur die Andeutung dessen was richtig, was Latein« wai 
Ciceronisoh ist^ und was nichi; also nii^end Liter|i^ 
tation , oder noch sonst Anderes. Dagegm sind an te 
betreffenden Stellen, die yerschiedenen Ansichten IIaii- 
land's und Gesner's vollständig neben einander gestalllf 
und um die des Ersteren allgemeiner zuganglidi zn va- 
chen, ist dessen Englisch mit grosster Treue^ zot TUl 
wertlich, in's Latein übersetzt. Indess ist im BnAi 
die Rede weder von Maxklas(d, n^di von Gcmza^ SM- 
dern nur 'de rebus est, de criminibus est, de 
est.« — Dies yerfahren ist die Eine und wahre 
nität, welche in litterarischen Dingen statt findet; ihr 
blieb Wolf getreu, unbekümmert nm jtene asatte A* 
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jnanität^ welcbe, nirgend im Besitze dejs reeLten Win- 
sens, meist selber mcbt reelit weiss, was sie eigentlich 
wiU und es also albern bejammert, wenn ihr ein durch 
alteingewurzelte fremde Autoritäten werthes Werk zu 
Wasser gemacht und dadurch ihr eigener Witz gefähr* 
det oder gar zu Schanden wird, — Freilich ist es inhu- 
man genug, dem Liebhaber die Augen zu öffnen über 
Gebrechen, welche den Yerblendeten nicht nur täuschen, 
sondern sogar beglücken 9 aber es ist ein grosser un- 
terschied zwischen der Milde^ welche jedem Narren seine 
Kappe lässt, und zwischen der allein des Namens wer- 
then tlumanität,. welche durchaus nur auf Wahrheit und 
Gerechtigkeit beruht; auf Tugenden, welche in der ge-i 
lehrten Welt eben so heilsam und hochwichtig sind, als 
sonst im übrigen Leben. — Einem Jeden jedoch, wel- 
chen dergleichen Grundsätze verdutzen, überlässt £r es 
gern, den Commentar, — in welchem einigermassen 
^chaofer untersucht wird, welch ein Unterschied sei zwi- 
sehen' Cicero und CSicero's Affen, — ohne weiteres un« 
gelesen zu lassen, damit ein Solcher nicht in Gefahr 
komme, durch GlBwicht und Zahl der Gründe überwäl- 
tigt^ wider Wissen und Willen in die Gegenpartei hin- 
übergerissen zu werden. 

Dergleichen guten Leuten glaubte Wolf es auch 
Ider wiederholen zu müssen, dass Untersuchungen sol- ' 
eher Art ausschliessend nur auf Einsicht und Wissen, 
keineswegs aber auf schwankenden Gefahlen irgend ei-* 
ner Wahrscheinlichkeit beruhen müssen; um e^ ihnen 
jedoch an dieser seiner eigenen Arbeit deutlich zu ma- 
chen, dass die Kritik keineswegs nur eine angebome' 
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Natur -Gabe sei, sondern durcli ausdauernden Fleiss er- 
vrorben werden müsse $ (quasi non eadem esset ratio 
multarum aliarum artium, ut poeticäe, ut eloquentiae, 
ut p^liticae, ut quodammodo omnium artium reginae, 
Tirtutis;) ferner um darzuthun, Ton welclker nÜGhtemen 
Gottbeit diese Divination eingerieben weVde, stellt er der 
Reihe nach, die Principien auf , welche ihn beim Aus- 
spüren des yersteckten Trugs geleitet haben: 

* « 

1) In einem Werke , welches irgend einem alten 
Lateinischen Schriftsteller zugeschrieben wird, darf sidi 
nichts finden, weder in einzelnen Wörtern, noch Inder 
Art der Verbindung derselben, was der derzeitigen be» 
sten Redeweise und classischen Autorität widersprieU: 
Grammatisches Princip. 

2) Der Werth eines Ausdrucks wird nach der lop* 
sehen Richtigkeit der Gedanken beurtheilt. Mögen 
Wörter noch so richtig gesetzt sein, was ist's, wi 
sich daraus nur ein leerer armseliger Klingklang ergiiflhtl 
Logisches Princip, nach welchem nicht nur w 
zelne Theile, sondern das Ganze der Rede m bemrtfca- 
len ist 

3) Cicero, der grosseste Redner, Terstaud es Tor 
Allen, reich, prächtig, zierlich und gewandt ma redci, 
mit auserlesenen, gewichtigen, klaren, numerosen, des 
Sinn' und Zwecke angemessenen Worten. Was er im 
Feuer des freien Vortrags herausgeredet hatte, «ater* 
warf er, wenn er's für den Leser niederschrieb , dff 
sorgfältigsten Feile. Eine Rede kann also nieht TSi 
Cicero sein, wenn sie fast auf jeder Seite dnrftife Ge- 
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danken, läppisehe Worte, müsslgpe frostige Redensarten 
darbietet: Rbetorisches Prineip. 

4) Wenn in Tliatsachen, Yorfällen und Zeltgemäs- 
sem sich Widersprüche und Irrungen finden; wenn et« 
was anders erzählt wird als eben der Autor su erzählen 
pflegt, welchem die Schrift zugeschrieben wird; wenn 
Unsicherheit und Verschiedenheiten sich in Berichten Ton 
Ereignissen finden, welche dem persönlich darin ver-» 
flochtenen Autor nicht zugemuthet werden können, so 
kann die Schrift diesem nicht wol zugeschrieben wer- 
den: Historisches Prineip. 

5) Ein Mann wie Cicero, — welcher TOn sich selbst 
sagt, dass er in Geschäften und im Umgange mit den 
bedeutendsten Menschen seiner Zeit grau geworden sei, 
— wird es yerstanden haben , überall so zu reden und 
zu handeln wie es die Umstände fordern. Findet sich 
nun in einer Rede das Gegentheil hievon, so wird dies 
den Verdacht rechtfertigen, die Rede sei wol nicht 
Ton Cicero. — Wie man in den meisten Fällen bei ano- 
nymen Schriften leicht wird unterscheiden können, was 
Ton einer Frau und was tou einem Manne sei; so, ist 
es derselbe Fall mit einer Schrift von einem Staatsmanne 
und mit der Ton einem homo de schola: Ethisch- 
politisches Prineip. 

6) Jeder ausgezeichnete Schriftsteller sowol als jeder 
Künstler hat etwas ihm Eigenthümliches , welches, sei- 
ner Zeit und besonders seiner Persönlichkeit angehörig, 
sich in allen seinen Bildungen durch Form, Ausdruck 
und Empfindung zu erkennen giebt • — Es finden sich 
hier freilich oft einander sehr .ähnliche Liueamente, 
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^leicbsamt eine Art Familien -Ähnliclikeitt Ästlieti- 
sches Princip. 

Die yier bestrittenen Reden lieferten ihm nun Tlut- 
saclien genug, um aus Gründen jener Sechsfachen Art 
das Urtheil zu fallen: sie sind dem Cicero fälschlich 
untergeschoben, und bloss als Schul •tJbungen m be- 
trachten. 

In der Yorrede konnte Wolf es sich nicht Tern- 
gen, darauf 'hinzudeuten, dass in extremis orationihiif 
Ciceronis noch eine andere Rede vorhanden sei, ebei- 
falls *non in senatu dicta, sed in otio scholae compo- 
sita.« — Er deutete dies nur eben an, um das grooa 
Vergnügen zu haben: auf welche Rede man ratki 
werde. — Er überliess die Lösung der Frage furent 
allen denen, welche in Studien dieser Art sich nidit 
gern alles haar ausgemünzt darreichen lassen; so andi 
überliess er ihnen die Demonstration: dass jene Tier be- 
strittenen Reden nicht mehrere, sondern nur Einen Ter- 
fasser haben; diese Demonstration sei um Tieles leidbter, 
die Sache aber unfehlbar eben so gewiss. 

Er liess indess die Neugierigen nicht gar m lange 
warten; nachdem er sich YOn der Hühsal erholt hatU^ 
die Schwächen umbratici magistri *) an's Licht m sie- 
ben, gab er im folgenden Jahre: 

*M, T. Gic^ronis, quae Tulgo fertnr, oratio pro 
M. Marcello. ' Recognovit, animadYcrss, sdL 



*) Den Doctor umbraticus hatte Ruhnkenius bekanuUiA 
zum Thema seiner Antrittsrede zur Professur der Cto- 
schichte und Beredsamkeit ge^vählC 
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superiorr. interpretuia suasqae adlecit F. A. W. 

Beroliid i802i« 
Bei Betrachtung dieser Rede^ welche J. F. Groko- 
Tius "incompärabilem Panegfyricumt nennt , hat 
Wolf iriederum einen gsjiz neuen Weg eingeschlagen: 
er behandelt sie wie eine lateinische Schrift, welche, 
ihm anonym zugestellt, ihn auf den Gedanken bringt, 
sie mit den bedeutendsten Werken gleichejr Art, na- 
mentlich Gicero's, zu yergleichen. Das Resultat ist: 
das Ganze sei so, dass Cicero kaum Einiges davon habe 
schreiben können, selbst auch dann nicht, wenn ea 
sein Wille gewesen wäre, diese Rede wachend oder 
selbst auch im Schlafe zu Papier zu bringen. Also sei 
es ihm yerum et rectum: dass sämmtliche fünf Re« 
den nicht vom Gicero sind; verisimillimum: dass 
sie einige Zeit vor dem Asconius, unter Tiberius ge- 
schrieben seien. Die Frage: ob Einer oder Mehrere 
alle fünf Reden geschrieben habe? könne nur proba« 
bili coniectura beantwortet werden, während- nur dem 
diyinare überlassen bleibe: ob die Reden zu Rom 
selbst oder in der Provinz an's Licht gestellt seien? 
Endlich sei nlir hariolis die Entscheidung anzumu- 
then: ob diese Declamationen einem Professor oder ei- 
nem Schüler zuzuschreiben seien? zumal man zu jeder 
Frist halbgelehrte Professoren neben geistreichen Schü- 
lern antrefife. — Fast schämte er sich dessen, vom un- 
echten Cicero fast eben so viel Seiten gefällt zu haben, 
als alle Jene, welche ihn für den echten gehalten. -*- 
Ein grosser Theil des Gommentars betrifft indess die La- 
tinität, welcher er auch hier, eine Schule eröffnet, de- 
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nen vrillkominen, wie er bofft, vrelclien daran (gelegen 
ist, zu lernen richtig Latein zu schreiben und zu wis- 
sen was es damit eigentlich für eine Bewandtniss habe. 
IJbrigens war es ihm ein grosser Genuss, auch bei die- 
ser Gelegenheit die Würde und das hochemste Amt der 
Kritik anschaulich zu machen, wie sie alte Schriftstel* 
1er selbst des Irrthums und falschen Judicium» überfuhrt 
und aus eigener Kraft des Urthe^s dieselbe Macht aus- 
übt über todte Sprachen und weitentfemte Zeiten , wie 
die Hathematik über die fernsten Gestirne; ihres Wis- 
sens in ihrer Art eben so gewiss, als worauf die ]!»• 
ihematiher mit iRecht so stolz sind. — Freilich ist* et 
sehr schwer, wo nicht unmöglich, dergleichen bis zur 
Evidenz zu beweisen, so dass, wenn's geschehen ist, 
die Leute sagen: Ja es kann gar nicht anders sein! 
Hau fühlt viel, Hauches auf den Ersten Blick, — und 
doch, beweisen, beweisen! — Da nemlich dem Men* 
sehen sein Gefühl über alles werth zu sein pflegt und 
er es nicht leicht aufgiebt, so wird dergleichen Unter- 
nehmen, so lehrreich es an und für sich sein mag, im^ 
merfort ein Gegenstand des Streitens bleiben, wo es 
hüben und drüben des Kitzels genug giebt, auch- bd 
sonstigem totalen Mangel aller höheren Tendenz. 

So fand denn nun auch Wolf's Pseudo • Cicero 
eben so mancherlei Gegner, wie sein Homer', und zwar 
genau solche, wie er sie, als bestimmt zu erwarten, in 
der Vorrede trefilich im voraus abconterfeit, ja sogar 
auch im voraus getröstet hatte* Jedoch war J. H. Tos« 
diesmal nicht auf Jener Seite sondern auf Wolt's, wel- 
chem ^ das Distichon schrieb: 
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„Unaussprechlichen Kummer bereitest Du Grammatikasten, 
Du, mit kritischer Hipp' entastend den TuUischen Eichstamm !<< 

Der treuherzige Reeensent in der damals einzigen 
AUg. Litt Zeitung kam sogar. WoLF*en zu Hülfe mit 
rejpertis, deren dieser , nach Heindorf's Ausdruck , 'zu 
Hunderten unter den Tisch geworfen hatte.« 

Auf dem Wege auf welchem Wolf einmal war, 
wurden noch andere Ciceroniana mit dem kritischen 
Messer bedroht. Buttmann wenigstens schrieb ihm: 
(1803) 'Sie werden sich erinnern, dass Sie mir yorigen 
Sommer einige Griisse an die yier Gatilinarias auQrugen, 
ohne mir zu sagen, welche yon den Damen Sie eigent- 
lich meinten. Ich habe nun die Ehre, Sie yon der Er- 
sten wieder zu grüssen. Die Sache bot sich mir bei der 
ersten Entrevue sogleich mit überwindender Überzeugung 
auf; aber weil die merkwürdige Dame gerade die Erste 
ist, deren Bekanntschaft man macht, so yerursachte 
dies mir, ehe ich zur Zweiten gelangte, «ine sehr 'un- 
angenehme Empfindung, da ich mir selbst misstraute, 
dass ich, zuvor eingenommen durch ein Urtheil TOn Ih- 
neu, nun gleich bei der Ersten viel und das finde, 
worauf ich sonst nicht gefallen wäre. Aber gleich bei 
dem ersten Yiertheil der Zweiten war mein Herz er- 
leichtert. Der Unterschied war mir zu fühlbar. Ich 
hatte Tor , es ebdn so zu machen wie Spalding mit der 
Marcellina und eine kleine Chrie darüber beizulegen; 
aber ich konnte nicht dazu kommen. Was braucht's 
auch. • 

"Meinen Sic nicht auch, dass diese Rede, (die Ter- 
muthlich Cicero ganz aus dem Stegreif machte,) Ton 
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einem römisdieii Gescbiclitsclireiber neu gesehmiedet und 
seiner Geseliichte einverleibt worden war 9 und dass 
nacUherige Sammler der Reden Gicero's selir froli waren, 
eine Lücke damit ergänzen za können?« *) 



*) BuTTMANN hatte WoLF's Räthsel nicht eirathen. — Spä- 
ter, in seinen Vorlesungen zu Berlin , deutete Wolf, 
auf dieselbe Weise Terheimlicbend, darauf bin, dass die 
gemeinte unechte Catilinaria ,,esse alteram e mediis, 
duabus;" anderweitig hat er sich verlauten lassen: eisi 
sei die Dritte. — Orelli sagt am Schlüsse seiner Ca- 
tilinar. Reden: „F^ A, Wolfius, criticorum sui tempo- 
ris princepsy dum Turici degit, amicis discipulisque 
suis signifieavit, unam Catilinarlam subditidam sibi Ti- 
den: quam inter quatuor, ut per totam -vitam hodoi^ 
erat, nobis divinandam benigne reliquit: famam scilicet 
suam in re tarn ancipiti periclitari nolebat Ego yero 
subridens virum summum ita iocari vehementer laetatus 
sum." — Wolf mag dort wol eben so ivenig an famam 
periclitari als an iocari gedacht haben; aber er liebte 
esy auffallende Dinge, mit den^n er selbst noch nicht 
im Reinen ivar, auf den Plan zu bringen und damit die 
Geister aufzuregen. 

Zur Geschichte des Pseudo - Cicero noch Folgendes: 
Auch BoissoNNADB, welchcr wider Wolf's Homer 
so sehr aufgebracht war, entschied sich für Wolf's 
Pseudo - Cicero und schrieb einen Extrait aus der Mar- 
cellina, in welchem er vollständige Rechenschaft von 
sämmtUchen WoLF'ischen Argumenten giebt, für das 
Journal des debats. Man verweigerte aber dessen Ab- 
druck, i,par la raison, (wie Bast 1803 vermeldet,) que 
le Journal des debats a adopt^ pour principe, de ne pas 
innover. Le discours pro Marcello, dit le redacteuTi 
a pass^ depuis des si^cles pour ötre de Clodron; il 
faut donc n^cessairement, que Cic^ron en soit Tautear. 
— la m^me personnage a ajout^: qu*il ne s'^carteroit 
Jamais des principes du hon homme Rollin et de Tam- 
versite de Paris, lesquels n'ont contestä a Cicäron ni le * 
discours pour Marcellus ni les 4 autres que lui a re- 
tranch^s Mr. Wolf, dont le Systeme, selon lui# n'est 
que la resurrection. du p^re HaiU^ouij«.'' 



333 



Im Jahre 1803 erscliienen: 

'Vermischte Schriften und Aufsätze in latei- 
nischer- und deutscher Sprache. Halle.« und 

*C. Suetonii Tranquilli opera. Textu ad Clodd. Mss« 
recognito, cum L A. Erivestii animadyerss. noya 



So auch der wackere OiiAUS Wormius, welcher 
ganz ehrlich sagt: ,>Dicere rix possum, quid mihi, per- 
lecta hac commentatione, fuerit aniini> quemadmodum 
fuerim affectus? Omnem certe hilaritatem pectore ex- 
turbavit el tristitiae quasi nebulam aliquanidiu animo 
offudif — Er tröstet sich jedoch: „Malo cum Asco- 
niis, Quinctilianis, Camerariis, Manutiis, Victoriisy 
Lambinis, Graeviis. Ernestiis errare, quam cum Wol- 
Fio rero sentire.'^ Jenes ist offenbar, 'wie ein bereits 
ausgetretener Söhuh , behaglicher. — Um so kecker 
tritt Weiske gegen Wolf auf, indem er sich zu bewei- 
sen erbietet, dass Wolf nicht der Verfasser seines 
Buchs sein könne, aus denselben Gründen, als womit 
Wolf den Cicero bestritten habe. Der Einfall ist hie 
und da sehr belobt worden. 

Endlich mag hier auch noch die oben von Butt- 
mann erwähnte Chrie, welche Spalding über die Mar- 
cellina erhoben, mitgetheilt werden; dieser schrieb an 
WoLjß* 1801: 9, Aber was soll ich sagen yon meiner Be- 
schämung über die Andacht, mit der ich 1793 die rier 
Reden las? Da ist unter den flüchtigen Kritzeleien, die 
ich alliniirtey auch kein Seufzer der Besorgniss, die 
Unratl\ merkt! — Aber wie ist es möglich, dieser zu- 
strömenden Ueberzeugung und Widerlegung, wenn man 
bisher anders wähnte, sich zu erwehren? Wie konnte- 
RuHNKENius einen Augenblick — wie Wtttenbach noch 
1799 widersprechen? Der Markland hat im Allgemei- 
nen richtig gerochen, und hätte mich auch vollkommen 
überzeugt; aber Sie halten den Fuchs so fest, dass gar 
kein Entspringen möglich bleibt« Wie erklärt man sich 
denn, in des Henkers Namen, alle die ewigen Rediten 
aus dem Zizero, immer mit schlechteren und abentheuer- 
lichen Ausdrücken? Herr Ernesti giebt das Alles ganz 
ehren vest heraus. £i! Eil. Und der ehrliche Gesnerus, 
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cnra auctis emendatisque et Is. Caganboni eommeii- 
tario edidit F. A. W. lusunt reli<qpuae moim- 
menti Ancyrani et fafitorum Praene^tinonuB. toL 
1 «^ 4L liipsiae.« 
Diese Ausgrabe besorgte Wolf nur dem Terlaaga 
des Verlegers , nicht aber seinen eigenen Wünschen |e- 
mäss. Es sollte nur die Recension EmnssTi's nen ange- 
legt werden; schwerlich hätte Wolf je diesen boreib 
so vielfach bedachten Autor zur Bearbeitung gewiUt; 
indess war ihm der Auftrag in so fem nicht nnerfrei- 
lich» als er den Sueton nicht für die Gelehrten, sonden 
für die studirende Jugx^jid zuzurichten hatte« — Er k- 
trachtete sich also nur als in fremder Wohnung wil- 
tend, wo es nicht ziemt, alles nur eben nach eigenfli 
Gutdünken zu ändern und zu yerrüclen; er änderte j^ 
doch nichts desto weniger im Texte weit öftere ab er 
es angemerkt hat Dagegen gab er seiner Reeognitiea 
neuen Werth und einen um die Hälfte grossem ündhif» 
durch Hinzufugung des reichhaltigen Gommentars da 
Gasaubonus, der für die Regierungs - Geschichte des Ai- 
gustus so wichtigen Ancyranischen Inschrift und der da- 
mals nicht eben lauge vorher aufgefundenen TnuBWr . 
fastorum Praenestinoram. 

Wir kommen nun zu Wolf's letzter schriftsteDen' 
sehen Arbeit zu Halle, seiner neuen ^usga^ der W- 



mit seinen Rettungen ! Aber ein fürchterlicher Beurtbei* 
1er sind Sie!<< — Im Jahr 1828 hat jedoch ein Heir 
J, A. SA.VELS die Streitfrage wieder aufgenommen in ci- 
nem Achener Schulprogranime : „Disput de rindicaiidii 
]V]. T, Ciceronis V orationibas'' etc. Leider haben «ür 
dieser Schrift nicht können habhaft werden. 



V 
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merischen Werke: *noTis curis recensita. Lipsiae» Gu* 
sehen. 1804 — 1807.« 5 Bände in 8. 

Sein mit Göschen verabredeter Plan war: 

1) Eine Ausgabe des Homer für Schalen, wo- 
Ton sowol Hias als Odyssee einzeln, als Text mit In- 
haltsanzeig^^a zu haben sein soll. Dazu für die, welche 
Hias und Odyssee mit allem Zubehör dieser Ausgabe ha- 
ben wollen, • « 

a) ein Bändchen Einleitung zum Homer, über 
Leben, Gesänge, rechte Art zu lesen, zu erklären etc., 

b) eine nach und nach erscheinende Folge von Bänd- 
chen Anmerkungen zu dieser Ausgabe, auf die Art 
wie die KöppEN'schen ; 

2) Eine Ausgabe mit Commentaren; in grössereiji 
Format, wo aj unter 'm Text Noten stehen, wie in der 
HEYKE'schen Edition^ bj griechische Anmerkungen 
besonders, etwa in gespalteneu Golumnen; c] lateini- 
sche Anmerkungen; in Ansicht dieser soll hier 
das Verhältniss zur Schul -Edition so sein, dass wenn 
Ein Band der Schul -Noten Vier Gesänge umfasst, da- 
gegen Ein an Bogenzahl gleicher Band der grossem Edi- 
tion höchstens zwei Gesänge fassen wird. — Der erste 
Band dieser grössern Edition soll zu eben der Zeit aus- 
gegeben werden, wo etwas yon der Schul -Ausgabe er- 
scheint. 



*) Zu gleicher Zeit erschien eine Aufgabe „in usum scho- 
larum/' ebenfalls in 8. und eine Pracht -Ausgabe ia fo- 
lio, von welcher jedoch nur der erste Theil der llias 
erschien j da der bald nach dessen Vonendu.ng herein- 
brechende Krieg das höchst kostspielige Unternehmen des 
ehrenwerthen Verlegers leider auf immer unterbrach» 



ase 

8) Die^Praclitaa«srabe bleibt der Eiiuiebt, Con^ 
Tenienz und dem Gatdänken des Yerl^ers 
lasaeiL 



Weder die Gommentare, nocb die 
Amnerkangen sind ersebienen; von der Bearbeitung der 
letzteren bat sieb, ausser reieblicben Materialien, ein 
Anfänge Torgefiinden mit dem Titel: "Iliados A. Gum 
metaphrasi Graeca et exqnisluoribus commentarüs Tete^ 
mm Grammaticorum qni supersunt omnium cnraYit 
F. A. W.« — Eben so vom Gommentar : *Homeri Ilias. 
Recensuit et commentario, selectis Scboliastamm et Eu- 
statbii notationibus, suisque observationibus illustrayit 
F. A. W.« ^ Ton Gommentaren überbaupt pflegte 
er Hetne's Meinung (Vorrede zum Virgil,) anzufnbren: 
"mit und obne Gonmientatoren den Yirgil zu lesen, ist 
gleicb scbwer,« welches er dann läcbelnd parodirte: 
'mit Bedienten Zu reisen und obne Bedienten« ist 
gleicb beschwerlicblt 

Schon früher (1797) hatte der Buchhändler la Garde 
zu Berlin den Entschluss gefasst, eine Ausgabe der 
WoLp'schen Ilias, ganz in Kupfer gestochen zu Teran* 
stalten , reich ausgestattet mit entsprechenden Kupferhil- 
dem, welche Wilh. Tischbein besorgen wollte» unter 
Göthe's und Böttigeh's Mitwirkung. Den Stieb des 
Textes hatte Jack übernommen, der auch wirklieb mebf 
rere griechische Schrift -Proben geliefert bat, über wel- 
che dann lange und bedachtsam Ratb gepflogen ist, nicht 
ohne Yortheil für Goscben's spätere Typen. ^ Jedea 
Blatt sollte erst gezeichnet und die Zeichnung Wolfen 
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BOT Aerision sugesdiickt werden. Qberliaiq^t sollte WouPy 
in RücksiGht der Kostbarkeit seiner Anordnungen und 
Wünsche, alles ^Waisenhaus - Geqnängelst durchaus 
überhoben sein; eine grosse Lockung für Ihn, der eben 
daran bisher Tiel ausgestanden hatte. — Wegen des eb- 
renwerthen la Garde firühen Tpdes kam das 'Unterneh- 
men nicht zu Stande. 

Auf die Gorrectheit der Goschen'schen Ausgaben 
ward der grosste Fleiss, die ausdauerndste Sorgfalt ge- 
wandt Jeder Bogen, nachdem er swiefaeh corrigirt 
worden, mu^te Ihm noch in Drei Exemplaren zur drei- 
fachen Revision zugesandt werden, damit ihm und sei- 
nen Gehülfen auch selbst nicht Kleinigkeiten des Drucks 
entgehen mochten. — Überhaupt sah er sich durch je- 
des Werk so lange beschäftigt bis es yollstandig ge- 
druckt war; denn nicht allein dass er auch sogar das 
Typographische anordnete, sondern während des Ord- 
nens fand er noch so Vielerlei TorfeuscUagen, zu an- 
dem, zu Terbessem, über so Manches noch nachzu- 
schlagen, ihm aufsteigende Zweifel über dies und jenes 
näher zu prüfen, Zusätze zu machen, u. s. w., dass da- 
durch seine Zumuthungen an den Yerleger wirklich über- 
trieben und höchst lästig wurden; ja er überspannte mei- 
stens die Geduld auch des langteüthigsten Sosins, wo- 
durch am Ende gar oft Misshelligkeit zwischen beiden 
Theilen veranlasst wurde, an welchen er selbst gewiss 
immer am meisten Schuld war; denn er brachte weder 
das lUercantiliscbe noch Technische in richtigen Anschlag, 
und liess weder dieses noch jenes als Einwurf wider 
seine Forderungen gelten. — 

WolfU Leben I. Th. 
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Welche Freude es WoLF'en war, semen Homor 
durch Heister Göschen so typographisch musterhaft aus- 
gestattet zu sehn, ersieht man aus der Vorrede Toa 1801, 
in welcher jene Ausgabe auch als letzter Hand beieicli- 
net wird. Er sagt sich dort wiederholt Ton allen jenea 
Seltsamkeiten los, quae placent YulgiTagae eritieae no- 
strae aetatis, und giebt eine sehr genaue überall mit 
erläuternden Beispielen belegte Rechenschaft tob seinem 
kritischen Verfahren; eine Rechenschaft, welche auf' im- 
mer für einen wahren kritischen Kanon gelten kann. 
Dort giebt er auch einen kurzen Überblick, wie es sei- 
nen ProlL bis dahin ergangen sei: — "Nune seeos ae 
speraveram, partim in Germania, partim apud ezteras 
nationes, res eyenit. Paucos reperi lectores, qni siae 
docta calumnia legerent, nee disputata in diTcrsaa sen- 
tentias interpretarentur, quas nonnulli posfhac Tariis ser- 
monibus huc et illuc satis perplexe traxerunt; pauciores 
reperi, qui commenta opinionum, in vulgns decantata, 
inter legendum oblivisci possent, neque obscurum iter. 
per devia antiqnitatis horrerent; postremo neminem mmm, 
qui mcliora et historiae legibus magis consentanea te 
discere cupientem edoceret, confntaret aut ostenderet, Td 
in rebus historicis me aliquid ementitum, Tel falso ar- 
gumentatum esse, Tel, quid ex quoque momento ratio- 
num efficeretur, parum accurate collegisse. Fuetunt adeo 
inter meos adTcrsarios quidam, cetera bencTolentes, qii 
familiariter a me lacessiti, nihil quidem eorum, qoae 
mihi maxime dubitationem iniecerant, conTcllerent» sed, 
quasi in causa Homeri sua ipsomm ageretur salus» ter- 
minum ac summam quaestionis miris modis aTersarealiar. 
Nempe habent sua fata libelli.t 
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* Honoris causa« macht er dann einige seiner Geg^« 
ner nalimbaft, welche ehrlich zu Werke gegangen seien^ 
nämlich Ste. Groix, Hug, Melch. Gesarotti, den Re* 
eensenten im Gritical Review (vom Februar 1803) und 
W^ssENBEnGH. — Unter -denen die seiner Ansicht theils 
ganz» theils nur bedingt öffentlich beigetreten, nennt er 
Caillard , den Recensenteu in der AUg. Litt Zeitui^ 
▼on 1796 9 BöTTiGEH, Schmeibeh und Hermann, wozu 
indess noch die Schlegel, Ilgen, u. A« m. zu rech- 
nen sind. Dagegen übergeht er mit Stillschweigen alle 
*patronos«, aus deren Schriften man nicht ermitteln kann, 
weder was er, noch was sie selber eigentlich wollen. *) 

In England hatte Wolf bereits einen seiner leb- 
haftesten Yerehrer an dem berühmten gelehrten Bild- 
hauer John Flaxman gefunden, mit dessen Umrissen zur 
Dias und Odyssee Göschen seine Octav- Ausgabe ge- 
sehmücLt hat *') 

In Frankreich fanden die Prolegomena nur erst 
neuerlichst einen sehr warmen Yertheidiger an dem Über- 
setzer der Dias, Dügas - Montbell , welcher in seinen 
Obsecrations sur Tlliade, Paris 1829, die Franzosen 
zuerst mit diesen Forschungen grundlicl^ bekannt ge- 
macht hat und dort die Acten über die homerischen 
Fragen durch Wolf sogar für geschlossen erklärt. — 

Wolf war eben in tiefer Arbeit an der neuen Aus- 
gabe seines Homer, und der Druck derselben hatte nicht 



*} Ganz ausgezeichnet ron dieser Seite ^ durch Unwissen- ' 
heit und Absui:cUtäteii , ist ein Franzos, db Sales, in 
einer ,,Histoire d'Hom^re et d'Orph^e. Paris 1808.« 

*^ Siehe Beilage XI. John Flaxman's Brief über Wolf« 
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erst langte bej^nnen, als er einen Ruf nacb MnnelieB 
in die daselbst neu oi^anisirte Aluidemie der TY^^issen- 
Schäften erldelt, mit einem Gehalt Ton 4S0O iL nnd d«r 
Zusichemnj^y *dass seine Arbeiten bei der Akademie 
grösstentheils von seiner eigenen Willkühr abhängen soll- 
ten.« — Noch ehe dieser Ruf in Rerlin bel^innt gewor- 
den sein konnte, ward Wolf (dorch Restallnng tom 
16. Mai 1805) ' znm Königlich Prenssischen Geheimai 
Rathe ernannt — Er glaubte nunmehr wol anck dne 
Erhöhung seines Gehalts erwarten und mehr Berncksidb- 
tigung der dringenden Bedürfiiisse seiner Institote an» 
empfehlen zu dürfen. Auf den triftigen Radi des dama- 
ligen Geheimen Cabinets^Raths Beymb, lehnte Wo&r 
den Ruf nach München ohne Weiteres ab und sandle 
seinem Könige das dessfallsige Schreiben, alles dem Mo- 
narchen anheimstellend, welcher denn auch bald daraaf 
WoLF*s Gehalt auf 3000 Thh-. erhöhte, mit Inbegiif 
der 900 Thlr., welche ihm, als ordentlichem« Mtt- 
gliede der Akademie der Wissenschaften zu Berlin, Am- 
nahmsweise, bereits früher (seit 1799) überwiesen nad 
gezahlt worden waren, -r Der Präsident der Akadottt 
zu München aber, F. H. Jacobi, schrieb: *lek katts 
mehr als gehofft, dass Baiem den trefflidien Wotf «^ 
obem würde. Ich wurde nicht dazu ausgesandt, wA 
man den Einzigen nicht der Akademie allein nberlasM% 
sondern ein Vorrecht an Ihn haben woUte. Non Uti 
ich, dass Wolf sich nicht will erobern lassen nad Si 
schmerzt mich sehr. Das aber gewinne ich dabei, daH 
ich nicht die Scham zu überwinden nothig kak* 
werde's Präsident eines Gollegii zu keissen^ in ^ 
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ein solcher Mann nur ab BCtglied oder GlassMidireetor 

säsae.« — 

In diesem Jalire trat er aucli mit Göthb in engere 
Verbindung, mit welchem er bis dahin nur in dem all- 
gemeinen Yerhaltniss eines gelegentlichen Briefirechsel» 
und Umgangs gestanden. Die Veranlassung gab» wie 
GöTHE selbst erzählt "), eüi von VITour eingesandter Auf- 
satz iiir ^Winkelmann und sein JFahrhundert«. — Im Hai 
ging er mit seiner Toehter, die in allen Reizen der fri- 
schen Jugend mit dem Frühling wetteiferte, nach VFei- 
mar, wo er, von Göthb gastfreundlich anfgenommen, 
genussreicjie Tage verlebte. — «Da in so vertraulichem 
Verhältniss Jeder offen von dem sprach, was ihm zu- 
nächst wichtig war, so ihat sich sehr bald die Differenz 
entschieden hervor, die zwischen den beiden Blännem 
obwaltete; diese nun musste ganz besonders in den 
Kunst -Ansichten stattfinden, da Wolf seinerseits es 
durchaus nicht über sich vermochte, den Weimarisdien 
Kunstfreunden einzuräumen, dass man die antiken Bild- 
werke eben sowol als die Schriftwerke nach einer ge> 
wissen Zeitfolge kritisch zuversichtlich ordnen können 
demnach wollte er nun den Kunst - Documenten nicht 
gleiche Gültigkeit mit den Schrift -Documenten, und 
folglich auch der jenseitigen durch lange Übung erwor- 
benen Sagacität nicht gleichen Werth wie seiner eige- 
nen zugestehen.« — Wolf, der sein ganzes Leben den 
schriftlichen Überlieferungen des Alterthums gewidmet. 



*) GÖTHE's sämmtliche Werke. Ausgabe letzter Hand. Tü- 
bingen 1830. 12. Band 31. pag. 196 — 212, 
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batte dea ilim überdies* weniger zu 'fheil gewordene» 
Kunstsinn völlig yemacUässigt, aaeh sonst, weder frü- 
her noch später, Gelegenheit gehabt, sich in irgend ei- 
ner Siunst-Disciplin praktisch zu üben; also war bei 
ihm der Genuss von Kunstwerken aller Art nur sehr nft- 
turalistisch und bedingt durch Autoritäten und überkoM* 
inenen Enthusiasmus. Es war also kein Wunder, wem 

* — 

er Göthe's leidenschaftliche Neigung für bildend« Kunst 
nicht theilte und dem von demselben eingeseUngenai 
Wege nicht gross traute : alte sowol als neue Kunst iM- 
iner geschichtlich bu betrachten und nach allerlei Meikr 
malen Zeit und Ort,. Meister und Schüler, UrspraB|^ 
ches und Nachgeahmtes, Vorgänger und Nachfolger n 
unterscheiden. Diese bedeutende Differenz indess |i6- 
reichte beiden Theilen zum nicht geringen Vortheil, ia- 
dem alle Argumente Für und Wider dadurch nur m 
so gründlicher zur Sprache kamen und es nickt fiddoi 
konnte, dass Jeder, während er den Andern zu aleadh 
ten trachtete , darauf bedacht sein musste , bei sieh sel- 
ber auch heller und klarer zu werden. Da nun iDa 
diesen Reibungen nur Wohlwollen, Neigung, Fieni 
Schaft und wechselseitiges Bedürfniss zum Cimnde la|r 
und beide Theile sich ausserdem lebenslustig als Aeit 
nehmende Gesellschafter erwiesen, so herrschte in i^ 
ganzen Zelt des längern Zusammenseins der bcite 
Freunde eine immer neu aufgeregte Heiterkeit, die tii* 
neu Stillstand duldete und innerhalb desselben BM*' 
immer neue Unterhaltung fand. — Waren nun in W«* 
mar Dinge verhandelt worden, die GOthe^u näker b" 
gen,^ so kam dies, bei dem Gegenbesuche GMB*f 
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Halle 9 mederum WoLF'en zu g^te. Göthe fand hier 
den unablässig arbeitenden Freund mitten in seiner täg-r 
lieben, bestimmten, manchmal aufgenötbigten Tbätig^- 
keit, wo es tausend Gelegenheiten gab, einen neuen Ge- 
genstand, eine verwandte Materie, irgend eine in's Le- 
ben eingreifende Handlung zum Text geistreicher Ge- 
spräche aufzufassen, wobei dann der Tag und halbe 
Nächte eben so schnell yorübersphwanden , als sie be- 
deutenden Reichthum zurückliessen. — "Mit Ihm Einen 
Tag zubringen«, sagt Göthe, "trägt ein ganzes Jahr 
gründlicher Belehrung ein.« Auch hörte Göthe heimlich, 
hinter einer Tapeten -Thür, öfters den Yorlesungen 
Wolf's zu, und fand darin "eine aus der Fülle der 
Kenntniss hervortretende freie Überlieferung, aus gründ- 
lichstem Wissen mit Freiheit, Geist und Geschmack 
sich über die Zuhörer verbreitende Mittheilung.« — Ehe 
GöTHE nach Weimar zurückging, machten beide Freunde 
eine an Abentheuem ergiebige Reise nach Helmstädt zu 
dem durch Umgebung,' merkwürdigen Besitz und seltsa- 
mes Betragen berühmten- Hofrath Beireis, der wie ein 
geheimnissvoller Greif über ausserordentlichen und kaum 
denkbaren Schätzen waltete; — ' Während sich aber Gö- 
the im Betracht so sonderbarer und merkwürdiger Zu«- 
stände aufs angenehmste beschäftigt fand und den Über- 
treibungen aller Art von Seiten des greisen Beireis nicht 
ohne Lust zuhörte, empfand Wolf die gräulichste Lan- 
geweile unter all dem unkritischen Gerumpel, welchem 
er durchaus keine ergötzliche Seite dauernd abgewinnen 
konnte. — Der Unterschied zwischen dem Dichter und 
dem Philologen that sich anmuthiger hervor an einer 
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den beiden Freunden gegebenen Abendtafelf da man 
ibnen swei scböngeflocbtene Kranze zugedacht batte: 
GöTH^ dankte dem schönen Kinde , welches ihm den 
Kranz aufsetzte 9 mit einem lebhaft erwiedertat Koste 
und freute sieh, als er in ihren Augen das Bekenntniss 
zu lesen schien, dass er ihr, so geschmückt 9 noch bes- 
ser gefalle. Wolf dagegen sträubte sich jgq^ aeine 
lebensmuthige Gönnerin gar widerspenstig; der aeh&M 
Kranz ward durch das Ziehen und Zerren nicht wemg 
entstellt und das liebe Kind musste sich zurnckziftben, 
einigermassen beschämt , dass sie ihn nicht los gewor* 
den war« 



Der ihm nun endlich zu Theil gewordoien. gänsU* 
geren Yerhältnisse hatte Wolf nur kurze Zeit sieb zu 
erfreuen, denn schon das Jahr darauf brach der Terbing* 
nissTolle Krieg Preussens gegen Napolbon aus. 

Wolf fürchtete diesen Gewaltigen, an der Spitze 
einer so begeisterten, kri^^sgewohnten , siegtronkeMn 
Nation aus zu gewichtigen Gründen, als dass er bätts 
Theil nehmen können an dem leichtfertigen Cbenniibe 
der sogenannten Patrioten, welche die Framoscn» 
den Preussen gegenüber, immer nur als Rossbneber 
Helden betrachteten und kaum die Zeit des Kämpft er» 
warten konnten, um endlich die stolzen, übennutbigeB 
Heere Napoleon's an dem Phalanx der prenssisehe» 
Tapferkeit zersplittert zu sehen« — Ihm erschien die 
Lage der Dinge ganz anders: so weit Er Blicke naeb 
oben batte thun können, sab er wichtige Räder der 
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Staats- Maschine verrostet, andere schlimm eingesetet. 
— Der Körper schien nur gesund, war es aber nicht; 
nur dass er noch von Fbiedrigh's Zeit her, so viel 
Farbe und Bewegung zeigte, dass er den Unachtsamen 
täuschen konnte. -— Als Jon. y. Müllee 1805, toU En- 
thusiasmus för Preussen, von Wien nach Berlin sog 
und auf dem Wege dahin einen Tag bei Wolf blieb, 
machte ihn dieser darauf aufinerksam: *er werde die 
ehemalige Geliebte ziemlich gealtert finden!« — MOllbr 
dagegen gab Ihm schuld: *er sehe Gespensterlt 

Wolf's Besorgnisse stiegen auTs Höchste, als er 
Halle, die Universitäts- Stadt, gleichsam in einen Waf- 
fenplatz verwandelt sah. Die täglich erneuerten Nach- 
richten von glänzenden und leicht errungenen Siegen der 
Preussen fanden ihn keineswegs gläubig, denn vergeb- 
lich sah er sich um nach glücklichen Zeichen und Zeu- 
gen. Er war auf das grösste Unglück seiner Stadt ge- 
fasst, äusserte allen seinen Bekannten tom Civil und 
Blilitair seine Besorgnisse und iheilte noch am 16. Oc- 
tober manchem ihm begegnenden Universitäts -Verwand- 
ten seine unmassgeblichen Gedanken mit, was man im> 
Noihfall zur Rettung der Universität ihun könne. — 
Seine Sorge, sein Kummer ward dagegen vom gähnen- 
den Patriotismus sanft angelächelt und es fielen auf ihn 
bedeutende patriotische l^eitenblicke. Ihm aber war Pa- 
triotismus eine Liebe, die ihrer Natur nach besorgt 
ist, wenn sich so offenbare Gefahr zeigt, wie zwei Tage 
nach einer aus der Feme durch den Kanonen - Donner 
vernommenen Schlacht, von deren Ausgang nQchkein 
Wort erschollen war, ausser Wünsche, die sich 
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nach neuester Sitte für Thatsachen ausgaben. — Er Iiielt 
es für Patriotismus, wenn man, was dem Staat und 
Vaterlande werth ist, durch jedes schickliche Mittel in 
erhalten strebt — 

— Einer seiner Gollegen war in diesen Tagen der 
nahenden Gefahr ganz besonders beflissen, Wolfes wie 
er meinte, unpatriotische Muthlosigkeit zu besc hä m en , 
und sandte ihm täglich mehrmals seinen Knaben, mit 
glänzender Botschaft, ja sogar einmal mit dem firendig 
leidenschaftlichen Zusätze: *die Preussen siegen und 
werden siegen!« — "Mein Sohn«, sagte Wolf zn dem 
Knaben, mit eigenem Pathos: *ein guter Schüler lernt 
seine drei Tempora: die Preussen siegen, haben 
gesiegt und werden siegen!« •— BEt nicht gerin-, 
gem Schreck fand Er in einer sogenannten patrioti- 
schen, in der Gegend häufig gelesenen Halle's^hen 
Wochenschrift, welche den eben schon bei Nanmbnrg 
und Weissenfeis angekommenen Franzosen in die Hand 
fallen musste, eine Aufforderung von, Seiten der Uni- 
Tcrsität und des Magistrats , zu einer Subscriptioa 
für Beiträge zur Bekleidung eines Regiments; mit Aus- 
drücken durchwebt, die sich, gegen einen so furchtba- 
ren Feind, Wenigstens keine Universität erlauben 
darf und die überhaupt den Manifesten überlassen blei- 
ben sollten* •— Wolf glaubte mit Grund das Schlimm- 
ste befürchten zu müssen, und es war also kein Wun* 
der, dass er, der sich schon mehrere Wochen yorhtr 
mit der bevorstehenden Gefahr vertraut gemacht hatte, 
mit mehr Besonnenheit und ruhiger Fassung dem dro- 
henden Unglück entgegensah, und dass er, aU es wirk- 
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lieh herembrach, nicht eben auch gänzlich den Kopf ver- 
lor, wie die Patrioten, welche, nur Siege träumend 
und Triumphe, bis zur Gefahr selbst fast ein Über- 
maass von Fassung gezeigt hatten. 

Da die preussischen Truppen am 16. October ein 
liager vor der Stadt bezogen hatten, ging Wolf, der 
überdies noch nie ein Lager gesehen hatte, am 17. Mor- 
gens früh hinaus , um an Ort und Stelle zu sehen und 
zu hören, wie die Sachen eigentlich ständen. Nachdem 
er bald nur zu viel gehört und gesehen, um sich von 
dem schlimmen Stand der Dinge zu überzeugen, ging 
er eilends nach der Stadt zurück, und trat nach Neun. 
Uhr in sein Haus, dessen Fensterläden er sogleich schlies- 
sen liess; die ohnehin sehr starke äausthür ward fest 
Terriegelt Kurz darauf, schon gegen eilf Uhr, warea 
die siegreichen Franzosen in die Stadt eingedrungen, in 
welcher erst gegen drei Uhr Nachmittags der Kampf en- 
digte, wo sich dann die Sieger, zum Theil plündernd^ 
in der Stadt yerbreiteten. Er war während dieser heis* 
sen Stunden mit seiner Tochter und der Köchin allein 
im Hause; der Diener war früher als gewöhnlich, in 
die Wohnung seiner Frau zu Tisch gegangen und konnte 
wegen der Unsicherheit auf den Strassen, erst gegen 
Abend zurückkehren. Im wohlverwahrten Hause beob- 
achtete nun Wolf hinter dem Fenster das Unwesen 
auf den Strassen, ruhig den Anfang irgend einer wie- 
derkehrenden Ordnung erwartend, unangefochten von 
den wiederholten Versuchen einzelner Soldaten, durch 
List oder Gewalt in's Haus einzudringen. Nur erst «Is 
die umherstreifenden Soldaten Einquartirungs < Billette 
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ankündigten 9 ward von ibnen Notiz von olien lierali gt 
nommen und sie wurden, wenn sie niclit des Hauses F(ro. 
richtig angaben, weiter gewiesen. Nur erst spateriun 
gelang es einem Sapeur, welcher sswar .ein Billet auf 
ein anderes Haus nannte, aber anstandig um Anfiiahme 
bat, da er zu ermüdet sei, das rechte Baus in der 
Dunkelheit langer aufisusnchen. Die Thür ward ihm ge- 
dffiiet und er trat, gfrauenvollen Ansehns, mit Blut üba^ 
spritzt, in*s Haus; der Eisenfresser erzeigte sich jedoch 
gegen die ihm, nach des Vaters Yorschrifi, unbefangen 
entgegentretende Tochter des Hauses so hoflieb und 
dankbar, dass ihm phne Weiteres das zunächst der Thir 
gelegene Auditorium zum einstweiligen Quartier angewie- 
zen und er mit Trank und Speise wohl Tersehen ward. 

Als nun hier die Frage an ihn erging; wo denn der 

< 

Kaiser sei? antwortete der' Franzose stolz und präditig: 
i'l'Empereur, Mademoiselle , oü il est? H est iei, il 
«est Ik, il est partout!« — Gegen Neun Uhr Abends 
endlich erschien die bestimmte Einquartirung; die Ifachi 
ging ohne Störung yoruber. 

Am Morgen des 18. früh kam ein französisdher 
Oberst, im Auftrag des Marschalls Bernadottk, Prin- 
zen von Ponte -Corvo, zu Wolf, als dem Ober -Biblis- 
fhekar, in Angelegenheiten der Universitäts-Bibliotbdb 
Nun lag gerade auf Wolf's Pulte ein kurz Vorher Ton 
Leipzig eingesandtes brochirtes Exemplar der Pracht- 
Ausgabe seiner Ilias; der Oberst betrachtete das achfine 
Werk mit lebhafter Theilnahme, während er sehr ▼»» 
bindlich darüber sprach, was sein Tortrefflicher Mar- 
schall für die Universität Halle thun könne, und aeiner 
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iclist bekumteii Denkiin^ - Art nacliy auch walir- 
Bcheiiilich dafor thun woUe; Idediyrcli ward Wolf Ter- 
anlasst^ dem Oberst das Anerbieten zu machen» auf dem 
Wege 2ur Bibliothek jenes Exemplar durch den Biblio- 
thek-Diener dem Marschall überbringen zu lassen. Der 
Oberst aber überredete Wolf, so nachlässig auch das 
Äussere des bloss brochirten Buchs, und so wenig feier- 
lich dieser selbst dazu angekleidet war, gleich selbst mit 
ihm zum Prinzen zu gehen und übernahm alle desshalh 
nöthigen Entschulc «jungen. Sie fanden jedoch den Har- 
schall nicht zu Hause, und da Wolf überdies yernahm^ 
dass bereits Deputirte der Universität vom Prinzen wohl 
aufgenommen worden seien, fand er sich nicht weiter 
veranlasst sich demselben vorstellen zu lassien; ihm schien 
solches nunmehr nur Zudringlichkeit und nicht Beruf, da 
er weder an der Reihe zu handeln noch irgend von Jeman- 
dem dazu eingeladen war^ vne denn überhaupt auch un- 
ter «olchen Plötzlichkeiten nur Einer am besten handeln 
kann, und es also nur des zeitigen Prorectors SIaass 
Sache war, Maassreg^ln zu ergreifen. Dieser aber, ein 
sonst sehr ehrenwerther Patriot, ergriff so wenig wirk- 
same Regeln , dass Wolf scherzend behauptete : ^ das 
Wort Blaassr^gel sei damals in völligen Hisscredit 
gekommen. 

So glücklich nun Wolf auch die Grefahr-Tage 
überstanden hatte, so dass ihm weder Leid noch Ver- 
lust widerfahren war, so hail: traf ihn der Schlag, wel- 
cher, tüT die nächste Zeit wenigstens die Universität 
vernichtend, ihn seines Lehrstuhls beraubte. Er sah 
sich plötzlich und auf nicht zu berechnende Zeit in sei- 
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ner segensreichsten Thätigkeit gehemmt; den lebendl« 
gen Vortrag sollte er gegen Feder und Papier» die Zu- 
hörer gegen Leser vertauschen! — Was aber ist geg» 
den lebendigen Vortrag das Schreiben! — "Excitat» qpi 
dielt 9 spiritu ipso, nee imagine et ambitu remm» sed 
rebus incendit Vivunt enim omnia et moventar» ezei- 
pimusque nova illa yelut nascentia, cum favore ac soli- 
eitudine.« (Quinct. L X.) 

Der Gedanke, sich nun auf das yerhasste Schreibeii 
Tcrwiesen zu sehen, war Dun unerträglick- Er schüttete 
seine Klagen' in einem Briefe an Göthe aus, weldier 
dies Leid bereits längst so tief empfunden, so rührend 
ausgesprochen hatte: 

9, Ach wie traurig sieht in Lettern, 
Schwarz auf weiss, das Lied mich'an!'' 

Der unvergleichliche Freund, der alle Zustande des 
Lebens, der Menschen und Dinge so ruhig, so richtig 
zu erkennen und zu behandeln weiss, antwortete ihm: 

Weimar 28. November 18(]|0. 

"Warum kann ich nicht sogleich, verehrter Freund, 
da ich Diren lieben Brief erhalte, vuth wie jene Swe- 
denborgiscfaen Geister, die sich manchmal die Erlaub* 
niss ausbaten, in die Sinneswerkzeuge ihres Meisters hin« 
einzusteigen und durch deren Vermittlung die Welt zu 
sehen, mich auf kurze Zeit in Ihr Wesen versenken 
und demselben die beruhigenden Ansichten und GrefnUe 
mittheilen, die mir die Betrachtung Direr Natur ein- 
flösst Wie glücklich sind Sie in diesem Augenbliek vor 
Tausenden, da Sie so viel Reichthum in und bei sidi 
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selbst finden, nicht nur des Geistes und des Gemüths, 
sondern auch der grossen Yorarbeiten zu so mancherlei 
Dingen, die Ihnen doch auch ganz eigen angehören. — 
Wäre ich also . auf solche magische Weise in Ihr Ich 
eingedrungen, so würde ich es bewegen, seine Reich* 
thümer zu überschlagen, seine Kräfte gewahr zu werden 
und zu irgend einem litterarischen Unternehmen, wäre es 
auch nur für die erste Zeit, sogleich zu greifen. Sie ha- 
ben die Leichtigkeit sich mitzutheüen , es sei mündlich 
oder schriftlich. Jene erste Art hatte bisher einen gros- 
sem Reiz für Sie und Init Recht. Denn bei der Gegen- 
wirkung des Zuhörers gelangt man eher zu einer geist- 
reichen Stimmung, als in der Gegenwart des geduldigen 
Papiers. Auch ist die beste Vorlesung oft ein glückli- 
ches Impromptu, eben weil der Mund kühner ist als die 
Feder. Aber es tritt eine andere Betrachtung ein: die 
schriftliche Mittheilung hat das grosse Verdienst, dass 
sie weiter und länger wirkt, als die mündliche, und dass 
der Leser achon mehr Schwierigkeiten fin^det, das Ge- 
schriebene nach seinem Model umzubilden, als der Zu- ' 
hörer das Gesagte.« 

'Da Ihnen nun jetzt, mein Werthester, die eine 
Art 4er Mittheilung, vielleicht nur auf kurze Zeit, ver- 
sagt ist, warum wollen Sie nicht sogleich die andere 
ergreifen, zu der Sie ein eben so grosses Talent und 
einen beinah reicheren Stoff haben? Es ist wahr und 
ich sehe es wohl ein, dass Sie in Ihrer Weise zu leben 
und zu wirken eine Veränderung machen müssten; al- 
lein was hat sich nicht alles verändert, und glücklich 
der, der indem die Welt sich umdreht, sich auch um 
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seine Angel dreben Iuuudu Nene Betrachtangeii treten 
ein^ wir leben unter neuen Bedingungen, und also ift 
es auch'wol natürlich, dass wir uns, wenigstens eini» 
germaassen, neu bedingen lassen* Sie rind bisher nnr 
gewohnt Werhe herauszugeben, und die strengsten For« 
derungen an dasjenige zu machen, was Sie dem Druekii 
überliefern. Fassen Sie nun den Entschluss, Schriften 
zu sehreiben, und diese werden immer noch werUia^ 
ter sein, als manches andre. Warum wollen Sie nicht 
gkich Dure Archäologie vornehmen, - und sie als einen 
compendiarischen Entwurf herausgeben? Behandeln Sie 
ihn nachher immer wieder als Ccncept, geben Sie ihn 
nach ein paar Jahren umgeschrieben heraus. >^ Indessoa 
hat er gewirkt und diese Wirkung erleichtert die Ifadb- 
arbeit. Nehmen Sie, damit es Ihnen an Reis niefat 
fehle, mehrere Arbeiten auf Einmal vor und lassen Sie 
anfanjgen zu drucken, ehe Sie sich noch recht entschlos» 
sen haben. Die > Welt und .Nachwelt kann sich •1«lafcnn 
Glück wünschen, dass aus dem Unheil ein solches WoU 
entstanden ist: denn es hat mich doch mehr als eiumsl 
verdrossen, wenn so köstliche Worte an den Wanden 
des Hörsaals verhallten. Auf diese Weise können Sie 
den Winter mit sich selbst bleiben, welches das Beste 
ist was man jetzt thun kann. Denn wo man limfi^K 
und hintritt, sieht es wild und verworren aus; und das 
allgemeine Übel zerspellt sich doch eigentlich nur in vn- 
zählige einzelne Mährchen, deren ewige Wiederholung 
die Einbildungskraft mit |iässlichen und unnihigen BS» 
dem anfüllt, und zuletzt selbst ein gesetztes Cremntfc 
angreift. Haben wir ein halbes Jahr hin, so sieht 
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man elier» was sieb herstellt, oder was Terloren ist; ob 
man an seiner Stelle bleiben kann^ oder ob man wan- 
dern muss; und das Letite sollte man gewiss nur im 
äussersten Notbfall ergreifen. Denn der Boden schwankt 
überall, und im Sturm ist es ziemlich g^leich, auf wel- 
chem Schiff der Flotte man sich befindet.« 

■So viel über die wichtig^e Frage, Tielleicht schon 
zu viel. Ich spreche freilich nur nach meiner Denk- 
weise, die ich Ihnen wol überliefern, aber nicht mit- 
theilen kann. Indessen handle ich selbst nach dieser 
Lehre. An dem Farbenwesen wird rasch fortgedruckt. 
Einen Entwurf der Morphologie gedenV ich auch bald 
unter die Presse zu bringen, und meine Träume über 
Bildung und Umbildung organischer Wesen, wenigstens 
einigermässen , in Worten zu fixiren; — und So mus9 
man denn, in ^Erwartung besserer Zeiten, die gegenwär- 
tige nutzen, und vertreiben, so gut man kann.» 

* Tausend Lebewohl, mit lebhaftem Wunsch eines 
baldigen Wiedersehens und längern Zusammenseins, als 
leider das letzte antediluvianische war.« 

Dieser Brief that seine volle Wirkung und wir ver- 
danken es ihm, dass Wolf den erzwungenen Yersnch 
machte, sich zu einem sitzenden Leben zu gewöhnen, 
auf die Gefahr hin ein Schriftsteller und siech zu wer- 
den. — Die Unterbrechung des sitzenden Studiren» durch 
bestimmte Stunden mündlichen Vortrags war ihm zum 
diätetischen Bedürfniss, zur nothwendigen Erholung ge- 
worden. Es war ihm schon längst unmöglich, so anhal- 
tend zu studiren, wie es z. B. Ernesti vermochte, der 
noch in seinen Siebzigern von der Mahlzeit an den 

WoLF's Leben 1. Th. 23 
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Scbreibtiscli fing, oder wie sein rertürkter Freimd 
▼• Dies» welcher bei seiner damaligfen orientaliscLeii 
Tannm critica selten seine Kerzen ror Ewei Uhr ausld» 
sehen liess. — Eben darum war ihm seine bisherige 
Lehrstelle auf einer blühenden Univif^ität, wo zahlreiche 
Auditorien gewöhnlich waren, so erwünscht und ange- 
nehm. Nur der Widerwille gegen eine aufgezwungene 
Regierung konnte ihm den Gedanken eingeben, tob 
Halle wegzuziehen. 

Nun gedachte er zuerst der längst beabsichtigteD 
Bearbeitung seiner Vorlesungen über die Philologi-; 
sehe Encyklopädie und Methodologie; der 
früher entworfene Plan aber genügte ihm durchaus nich^ 
und so lockend es eben damals war, das Yorhandene 
nur zu überarbeiten und ohne viele Mühe in vielen Bo- 
gen zu Gelde zu machen, was in der eingetretenen Noth, 
da kein Gehalt gezahlt wurde, so dringend schien, so 
konnte sein ihm eingebomer Hang zum möglichsten Voll- 
enden nach innen und aussen dennoch sich nicht dam 
entschliessen. Er wählte desshalb zwar denselben Stol^ 
aber verarbeitete denselben in eine zwar durch und 
durch neue, aber nichts weniger als lucrative Form, und 
nahm lieber ein Capital au^ um dem eingetretenen Geld- 
mangel abzuhelfen. 

In seinem Studirzimmer wider Willen vertiofi, ward 
er von einer nichtswürdigen Klatscherei umzischelt: er 
habe am 17. October dem . Marschall Bebnaoottb ein 
Exemplar der Prachtausgabe seiner Ilias überreicht^ vor- 
her aber die Zueignung derselben an König FuEDBioi 
Wilhelm ID. höchst unpatriotisch herausschneiden las- 
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sen. — Wolf liess das Gerüclit unbeaclitet, hoffend i^a 
werde in und dttrch sich selbst bald geno^ erstickeni 
allein es ward so geflissentlich weiter getragen und so 
künstlich glaubhaft ausgebildet, dass der damalige "DU 
rector des Universität» - Gerichts selbst es fiir "höchst 
ehrenrührig« erklärte^ und ihm anrieth, eine gerichtlich« 
Untersuchung desshalb zu veranlassen. 

Wolf that dies alsbald, verfolgte jedoch zugleich 
mit demuhm eigenen Scharfsinn- das Gerücht bis zu des- 
sen Quelle, und da ergab sich's denn seltsam genug, 
dass eben kein Anderer der Klatsch -Quell war, als — 
der Professor der Geschichte! — Die Sache hing 
so zusammen: auf dem Wege zum Marschall war es 
WoLF'en eingefallen, den zu breiten Falz zunächst 
hinter dem Dedications - Blatte des broschirten Exem>> 
plars, welcher das Ansehen eines Defects gab, von 
dem Bibliothek - Diener , (zugleich Buchbinder,) welcher 
ihm das Exemplar nachtrug, vor dem Eintreten in die 
Wohnung de» MarschaUs sauber wegschneiden zu lassen, 
wie denn das mit allen Exemplaren geschah, welche 
broschirt versandt wurden, — Pfun fand sich der Prof. 
der Historie eines Tags bei einem Collegen mit jenem 
Bibliothek -Diener zusanmien; die Herren Professoren 
unterhielten sich von dem,^ was ihnen Schlimmes am 17. 
October begegnet sei^ wobei denn der Eine seinem hi- 
storischen Gollegen , welchem e» besonders übel ergan- 
gen war, erzählte: der Geh. Rath Wolf habe behaup- 
tet: * Diejenigen Alle, welche von den Franzosen ge- 
misshandelt worden, waren daran durch ihre eigent 
Thorheit schuld.« — Dies brachte den Historiker fewal» 
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tig iu Harnisch. Da nun äusserte der Bibliothek - 
ner: *) er habe dem Geh. Rathe an jenem schlimmen 
Tage ein Exemplar seiner Uias zum Marschall nacbtra- 
gen und unterwegs aus dem Buche vom etwas weg- 
schneiden müssen. — Es war fast natürlich, dass der 
Historiker, welcher überdies aus vielerlei Gründen nidil 
gut auf Wolf zu sprechen war, bei'm ersten Hören vott 
jenem Wegschneiden sogleich an ein Blatt und eben 

auch sogleich an das Dedications - Blatt dachte und m- 

« 

gleich auch wol an das, was er in solcher Angst wol 
selber gethan hätte. Kurz, er vermeinte hinterher, von 
dem einfaltigen Bibliothek - Diener ganz baar und klar 
gehört zu haben: dass dieser aus der iur den Französi- 
schen Marschall bestimmten Ilias die Dedication an den 
König von Preussen habe wegschneiden müssen. — 
Gleichsam zu seiner Genugthuung raunte nun der Histo- 
riker das saubere Anekdötchen, unter dem Siegel der 
Verschwiegenheit versteht sich, einem werthen Gollegen 
zu, der es dann unter gleichem Siegel weiter nnuite^ 
bis es, allen von den Feinden gemisshandelten Patrioten 
zum Trost, zur wahren beglaubigten Geschichte fcrtif 
geraunt war. **) — Nun liess Wolf eine Erklärung in 



*) Ein guter, ehrlicher Mensch , der aber eine wahre Lei* 
denschaft hatte zu äussern, so dass ihn Wolf, sein 
erster Vorgesetzter, welchem dies ewige Aeussern un- 
erträglich war, einst mit gutem Erfolg aufs ernstlirhits 
anschreckte: „Binnen Vi Jahren wird nun schlechter- 
dings nichts geäussert !<' 

**) Der geistreiche Prinz Lons Ferdinand von Preussbü 
hat die Geschichte der Klatsch -Geschichten kurz «ad 
^nt also entworfen: „Hier hört bliner eine Kleinigkeit 
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das Halle'sche Wochenblatt einrücken, worin er, obne 
tieinand zu. nennen, den Verbreiter des Anekdötchens 
als einen leicbtsinnigen verächtlichen Schwätzer, oder 
als einen boshaften Verlänmder stempelt, niemand 
erklärte sich yom Stempel getroffen, als nur der Profes- 
sor Histbriamm in einem FlngMatte mit dem Titel: 
'Aktenmässige ErUärmig.« — Die Aktenmässigkeit die- 
ser Erklärung prüfte nun WoLf ausfuhrlich, nach den 
populärsten Regeln der Hermeneutik und historischen 
Kritik, in einer eigenen Schrift: 

'Schreiben über eine Hallische Erzäh*- 
1 u n g. Eine Leserei für >Anekdoten - Sammler 
und künftige Juristen. In Halle überall zu fin- 
den. 1807. • 

So widerlich es Ihm war, das alte grobe Garn ab- 
zuwickeln und gar von sich selbst zu reden, so war es 
doch hier nicht zu vermeiden. — Alles Nothwendige und 
Wesentliche, was er in der Sache zu sagen hatte, ist in 
Anmerkungen zu der aktenmässigen Erzählung Zeile für 



und sagt sie einem Bekannten mit einem Zusatz wieder; 
dieser flickt ebenfalls daran, und so geht es fort von 1 
bis 12; Jeder aber weiss seine Sache gewiss; Jeder hat 
sie aus einer zuverlässigen Quelle. Forscht man nun 
nach, so erfährt man: dass Nro. 12 vernommen hat, wie 
Nro. 11 sagte, dass Nro. 10 gehört habe^ Nro. 9 habe 
versichert, dass Nro. 8 berichtet, er habe von Nro. 7 
erfahren, Nro. 6 habe erzählt, was Nro. 5 von sicherer 
Hand habe, wie uemlich Nro. 4 ausgesagt, dass Nro. 8 
dahintergekommen sei, wie Nro. 2 referirt, dass Nro. 1 
erfunden oder verhört habe.» dass . . . ." 

(s. „Anekdoten und Chaiakterzüge aus dem Leben des 
Pr. Louis Ferdinand v. Pr. Berlin 1807." p. 9.) 
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Zeile zosammengefasst; war es ja so oft sein Loos, Aa- 
merlungea machen zu müssen, während er zur Noth ei- 
genen Text geben konnte. Mitunter hatte das widerli* 
che Geschäft doch auch einiges Anziehende, indem er 
sich mit einem broschirten Homer eben so in behag« 
lieber Laune beschäftigt sah, wie ehemak in tiefem 
V Ernst mit einem gesungenen. — Auch hier war ihm 
weniger an den Resultaten gelegen, als daran, seine 
Kräfte zu üben an der Entdeckung eines Verborgenes. 
*— Das Büchlein hat, als Muster der Verfolgung eines 
Gerüchts bis in seine geheimsten Winkel, einen eigenen 
Werth und ist sowol durch die Art der Behandlung als 
auch dadurch pikant, dass darin gerade der Pro£ der 
Geschichte und eben an einer Klatscherei belehrt wird, 
wie man Geschichte zu treiben und wie man sie nicht 
zu treiben habe$ ausserdem erscheint darin die prakti- 
sche Juristerei mit aller ihrer Rni£Gigkeit, wie sie nicht 
nur Yorgeschriebene Förmlichkeiten, sondern auch Ge- 
setze selbst missbräuchlich entweder zu benutzen oder 
zu «umgehen, einen Thatbestand (species facti) in einen 
Lügenbericht (species mendacii) zu yerkehren, und so 
aus einer Recht sa che eine Rechts hetze zu machen 
weiss. 

Bis zur Entscheidung des Schicksals der ünirersital 
blieb Wolf in Halle, in peinlicher Ungewissheit über 
der Universität Zukunft und auch was in Betracht der 
Seinigen am besten zu thun sei. Er hatte sich desshalb' 
gleich anfangs an den auch von den Franzosen hochver- 
ehrten Bruder seines Freundes , an Alexandee von Hum- 
boldt, eben damals zu Berlin, gewandt, um sieb Hath 
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und Trost Ton ilim in dieser Bedrängniss su holen , nnd 
folgende Antwort erhalten: 

s 

„Berlin, 18. November 1806. 

*Ich eile, yerehrungswerther Freund, Ihren theuem 
Brief yom 14., den ich glücklich erhalten habe, au 
beantworten. Ich will wünschen, dass Sie meine Ant- 
wort, die ich wahrseheinlich unversiegelt auf die Post 
gebe, schnell genug erhalten mögen, um mich von dem 
Vorwurfe zu befreien, als habe ich in einer so wichti- 
gen Angelegenheit für Menschenglück und Geistesbil- 
dung unthätig bleiben können. Nein, mein Theurer, als 
ich Ihren Brief empfing, hatte ich mich mit diesen Sa- 
chen seit acht Tagen und oft in einem Vormittage sechs 
bis sieben Stunden lang beschäftigt. Alle ersten franzö- 
sischen Staatsmänner, z. B. der Staats - Secretair Maaet 
und der General - Intendant Daru, gewiss zwei ausge- 
zeichnete Männer, sind nemlich so ungeheuer beschäf- 
tigt, dass man Stunden, ja halbe Tage verliert, ohne 
ihrer auf eine^ Minute habhaft zu werden. Bei diesen 
Beiden und bei dem General - Gouverneur Glarke habe 
ich wiederholte und trotz des guten Willens dieser Män- 
ner und ihrer grossen Theilnahme an der Universität, 
wie es bis jetzt scheint, vergebliche Schritte gethan. 
Auf den Kaiser zu wirken ist etwas, was bei einem sol- 
chen Monarchen, bei dem Alles in ihm selbst entsteht 
und von ihm selbst ausgeht, nicht gedacht werden kann« 
Dazu habe ich selbst den Kaiser nie persönlich gesehen, 
(ein Paar Secunden bei einer Hof- Vorstellung in Paris 
abgerechnet,) und bekanntlich erscheinen Privatpersonen 
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Yor dem Kaiser nur, wenn Er sie bestellt. — Nach Al- 
lem, was ich erfahren habe, so scheint der Kaiser je- 
desmal von Neuem gereizt zu werden, wenn man ihm 
Halle nennt Herr Dahv hatte vorgestern einen neuen 
Versuch gemacht, auf Veranlassung eines Schreibens der 

I 

Universität an ihn; der Erfolg war ungünstig. Es 
scheint, als gründe sich der Unwillen des Kaisers auf 
die Annahme gewisser Facta, die mir unbekannt sind. 
Wie schmerzlich und tief ich das fühle, sage ich Ihnen 
uichti Ich erwarte von der Zeit manche Milderung und 
Modificationen, und ich werde unermüdet und täglieh 
daran arbeiten. Ich kann nicht glauben , dass man so 
viele wissenschaftliche Anstalten, als Halle in sieh 
schliesst, ganz auflösen wolle. Halle ist Leipzig nahe, 
jenseits der Elbe. Ich furchte , der Kaiser hat Zwecke^ 
die mit politischen Begebenheiten zusammenhangen^ wel- 
che der Frieden enthüllen wird.« 

"Muss ich Ihnen einen solchen Brief schreiben!« 
'Dass ich innigste Anhänglichkeit, Yerehrung und 
Liebe mit meinem Bruder für Sie theile, wiederhole ich 
Ihnen nicht.« 

*N. S. Ich bin endlich so glücklich gewesen, die 
alte Hamburger Zeitung aufzufinden, in welcher Ihre 
Universität gegen die kriegerischen Gesinnungen der Stu- 
direnden protestirt. Ich habe sie so eben mit einem 
neuen andringlichen Schreiben an Herrn Daru ge- 
sandt. • 

Alle guten Wünsche, alle Hoffnungen für die Fort- 
daner der Universität blieben unerfüllt. In dieser uner- 
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träglichen tTogefwissIieit dessen , was fiirerst zu thun Beiy 
erhielt er folgenden Brief von Joh. v. Müller : 

,,BerHn, 2. AprU 1807. 

*So wenig ich selbst, besond^s jetzt, einiger Re- 
gelmässigkeit im Briefwechsel mich rühmen kann, Yer- 
efartester, Theuerster, so ist mir doch unmöglich, Ihnen 
nicht zu sagen, welches Yergniig^ Hur Brief (um von 
mir nicht zu sprechen) dem General Pardo *) gemacht 
hat; er kam, da er eben voll Bewunderung einiger Ab- 
handlungen war, welche er in den mir übersandten 
opusculis gelesen hatte. Wir sprachen alsdann viel von 
Ihnen und von dem Bedürfiaiss eines Mannes von Ihirem 
Namen und Ihrer Vollendung, um der echten Philologie 
in Spanien Schwung zu geben. Er hofft sehr, dass Sie 
uns bald besuchen werden, da er Ihnen dann von Ma- 
drid , Escurial , Salamanca viel sprechen will und an 
den Friedens - Fürsten von Ihnen zu schreiben denkt 
Die Religion schliesst nicht mehr aus. Dieses Alles ver- 
dient in den gegenwärtigen Umständen Beachtung. Sie 
kommen doch! — Unpartheiisch zu reden, wünschte ich 
sehr, dass Sie ßir die Zeit, bis etwas entschieden ist, 
hier sein könnten. Ich weiss aus Erfahrung, was das 
Herumschleppen der Materialien ist. — Die Theurung, 



*) Paroo de FiGUBnoAy damals Spanischer Gesandter zu 
Berlin, ron wo er, noch in demselben Jahre, an den 
Russischen Hof versetzt wurde. In Petersburg erschien 
von ihm 1809 eine Griechische Uebersetztmg mehrerer 
Oden des Horaz, in den Versmaassen der Originale; er 
ist nicht lange nachher gestorben, (i. Analekten IL 
274.) 

VVoi.f*s Leben i. Tb. 9A 
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das Elend ma^ sicli ung^efölir aufwieg^en. Hmg^egen ist 
tinläagbar, dass, wenn Halle überhaupt fiele, oder dodi 
dem Prenssischen Staat entrissen würde, Sie bier noch 
am sichersten entweder als Akademiker sich constituiren 
oder über auswärtige Aussichten sich berathen bürden. 
Daher auf einige Zeit wenigstens, in einer Epoche , wo 
sich eine Entwickelung näher Torsehen liesse, (eben 
etwa im Hai,) immer gut sein dürfte, hier zu sein*^ 
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Wolf, Tom ununterbrochenen Arbeiten den Win- 
ter hindurch stumpf, und sich sehnend nach dem Um- 
gange so edler Freunde, fand Hüixe&'s guten Rath er- 
wünscht und entschloss sich, auf etwa yiersehn Tage 
nach Berlin zu gehen. Bald aber nach seiner Ankunft 
daselbst ward das Schicksal der UniTcrsitat Halle ent- 
schieden und sie dem neuen Königreiche Westphalen zu- 
getheilt. — Nun dachte Wolf gar nicht daran, je wie- 
der nach Halle sEurückzukehren; *) er blieb Yielmehr 
gleich in Berlin, um daselbst in der ungestörten Aka- 
demie der Wissenschaften, als ordentliches Hitglied 
derselben, thätig zu sein. — Haus und Habe zu Halle 
ward seinem lieben Immanuel Bskke& anrertraut, wel- 
cher dann, bis zu seinem eigenen Weggehen TOn Halle, 
das Haus bewohnte. 



*) Sein Jugendfreund Rosenthal schrieb ihm: 9>Aus un- 
serm ehemaligen Umgang habe ich mich mancher Ihrer 
Aeusserungen über den Französischen Charakter erin- 
nert, die ich während der Revolution bestätigt fand« 
Ich habe mich daher nicht gewundert, als ich renudim, 
dass Sie während der Französisch • WesiphäUschen Ocr 
cupation Halle ganz verlassen hätten/* 
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Wolf dachte bei seiner Abreise an mcbts w eniger, 
als dass er auf immer von Halle weggehe ; gewiss würde 
er sonst mit blutendem Herzen die Stadt verlassen ha- 
ben, in welcher er die glücklichste Hälfte seines Le- 
bens, seiner Studien und seines Wirkens Tcrlebt hatte! 



Ende des ersten Theils. 
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